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lt. 


Erſte Szene. 
(Rom. Gegend des ſpaniſchen Platzes.) 
Don Juan tritt auf, gleich nachher Ceporello. 


Don Juan. Still ſind die Plaͤtze und die Straßen, nur 
Springbrunnen plaͤtſchern taͤndelnd in dem Dunkel. 
Die ew'ge Roma ſchlaͤft, ermuͤdet vom 
Jahrtauſendlangen Schlachtenkampf, vielleicht 
Noch weit mehr von der Buͤrde ihres Ruhms. 

Die arme gerrſcherin der Welt! Sie hat 
Die Liebe nie gekannt! (weiter vortretend.) 
O welche Luft umweht mich! 
Wie duftig ſtroͤmt es her von Albas Bergen! 
Es iſt die Luft, die einſt die Caͤſars naͤhrte; 
Der Ather iſt's, in welchem heute die 
Geliebte atmet! 

Leporello. Herr, erlaubt ein Wort: 

Es iſt der Dampf, der aus der Garkuͤch' hier 
Beian, allwo ein Haufen luſtiger 

Geſellen Wirtſchaft treibt, uns in 

Die Naſe ſticht. 
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Don Juan. Sieh, Leporello! Zaſt 
Du Nachricht eingezogen? 

Leporello. Nun das Maͤdchen 
Iſt eine Perle, gut genug, dem Kranz 
Sie anzureih'n, den Ihr ſchon tragt. 


Don Juan. Sie ſtrahlt 
Als Herrlichfte der Frauen! 

Leporello. Don, ich bin 
Entzuͤckt! Ich ſah ſie! 

Don Juan. O ſo rede ſchnell! 
Bewegung und Geſtalt — wie find fie? 

Leporello. Wie? 
Ihr habt fie felbft noch nicht gefehn? 

Don Juan. Geſehn. 


Geſprochen — weiß ich ess Mich blendete 
Ihr Auge! 
Leporello. Wetter, es iſt ſchoͤn, — doch von 
Dem Ganzen iſt's nur wenig. 
Don Juan. 's iſt ein Stern 
Der Nacht! Bei Gott, es iſt der feſte Nordͤſtern, 
Der fortan einzig meinem Leben leuchtet! 
Leporello. Was nennt Ihr einzig! Ohngefaͤhr 
zweitauſend? 
Don Juan. Solch eine Liebe hab' ich nie empfunden! 
Leporello. Bei wie viel gunderten habt Ihr das ſchon 
Geſagt? 
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Don Juan. Erforſchteſt du des Mädchens Vater? 
Leporello. Er ift der Gouverneur Sevillss, der 
Bezwinger von Granadas Maurenhorden, 
Jetzt hier beim Zaupt der Chriſtenheit 
Als ſpaniſcher Geſandter angeſtellt. 
Don Juan. Ein Spanier! Sie eine Landsmaͤnnin! 
Leporello. Ach Herr, der Mann iſt grad’ fo alt 
als ſtreng! 
Don Juan. Alſo ein alter Stamm mit goldner 
Frucht! 
Leporello. Anſehnlich iſt der Stamm, die Frucht 
haͤngt hoch. 
Don Juan. Je naͤher ſie den Sonnengluten ſchwebt, 
Je eher reift ſie; und was reif iſt, faͤllt! 
Noch am naͤchſten Abend muß ich ſie beſitzen. 
Leporello. Da müßt Ihr erſt den Bräutigam be— 
ſeit' gen! 
Don Juan. Was? Bräutigam? Pfui! Ich 
ſchaͤme mich 
Des Worts. — Wie heißt der Narr, der Maͤdchen freiet, 
Und nicht weiß, daß er Hahnrei wird? 
Leporello. Der Narr 
Iſt ſo ein Vetter des Herrn Gouverneurs, 
Heißt Don Octavio, und iſt ein Herr 
Von Bildung, feinem Außern, nettem Herzen, 
Er trägt ſich ſchwarz, führt weiße ſeidne Zandſchuh — 
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Don Juan. — lebt mäßig, gibt nicht Anftoß, 
tanzt gut, reitet 

Ertraͤglich, ſpricht franzoͤſiſch, kann mit Anſtand 
Im Kreiſe der Geſellſchaft ſich bewegen, 
Und ſchreibt vielleicht ſogar auch orthographiſch! 
Dergleichen Schuften in den Weg zu treten, 
Iſt mir die hoͤchſte Seligkeit! 

Leporello. Euch geht's 
Wie mir! Ein Schuft, der orthographiſch 
Mein Maͤdchen kuͤßt, betruͤgt ſich ſelbſt, das Weibsbild 
Und mich auch! Krumme Wege nur 
Verherrlichen das Ziel! 

Don Juan. Weg mit dem Ziel! 
Nenn' es mir nicht, ob ich auch darnach ringe — 
Verwuͤnſcht iſt der Gedanke: jedes Ziel 
Iſt Tod! Wohl dem, der ewig ftrebt, ja Seil, 
Heil ihm, der ewig hungern konnte! 

Leporello. Danke! 
Ich merk's, Ihr laßt mich hungern nach Prinzipien, — 
Wenns nur mein Magen duldete, doch der 
Kuft immerdar: „Heil ihm, der ewig frißt!“ 

Don Juan. Mich brennt die Ungeduld. Dort 

ſteht das Haus 

Des Gouverneurs, dort muß fie wohnen. Lärm 


Gemach! Wir locken ſie dadurch ans Fenſter. 
(Er zieht den Degen.) 
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Leporello. Den Degen ein! Beim heil’gen Jakob, ich 
Entlaufe! 

Don Juan. Feigling, es iſt ja nur Schein! 
Ich tu' dir nichts! — Zieh’ — zieh’! ſag' ich, oder 
Ich bohr' dich an den Boden wie 'nen Wurm! 

Leporello. gilf Chriſt! Ich bin verloren! Mit 

dem Schwert 
Derfteht er keinen Spaß. Sowie der Stahl 
Klingt, raſt er wie der Wolf, der Blut riecht! 
Aus Not muß ich mich wehren! 

Don Juan. Treff lich, Bravo, 
Freund Leporello! — Ei, wie kuͤhn! Das wirkt 
Die roͤm'ſche Erde — wahre Zeldenmutter, 

Gebaͤrt fie dich zum zweitenmal. Sort! fchrei jetzt 
von Sbirren, Moͤrdern, Überfall, verrat — 

Und daß dein Schreien recht natuͤrlich klingt, 
Nimm dieſe leichte Wunde in den Arm! 

Doch bleib’ mir in der Naͤh', damit du's hoͤrſt, 
Wenn ich dich wieder rufe! 

Leporello. Element! 

Mein Arm! Ich fterbe! Sbirren! Sbirren! Zelft! 


Don Juan. gel ilfe! Rettung! Sanget den Banditen! 

(Leporello ab. Getuͤmmel im palaſte des Gouverneurs.) 

Der Gouverneur (drinnen). Licht! Waffen! Folgt 
mir, Don Octavio! 
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Don Octavio (drinnen). Mit Gut und Leben fteh’ 
ich Euch zu Dienſten. 

Don Juan (fur ſich). Waͤr's wahr, ſo wuͤrdeſt 
du's nicht ſagen! — 

So 'n Maulheld alfo! — Nun, es naht die Zeit, 

Wo Krieg und Frieden, Lieb' und Gluͤck, und Gott 

Und Glauben nur die Worte ſind von dem, 

Was ſie geweſen. Ganz ergebenſt gibt 

Man dann dem Bettler einen Sußtritt, und, 

Gehorſamſt fordert man vom Diener ein 

Glas Waſſer! 

An einem Senſter im Palafte des Gouverneurs erſcheint eine 
Dienerin mit brennenden Kerzen auf Armleuchtern, — dann 
Donna Anna, die einen Augenblick ſpaͤhend hinausſieht. 
Don Juan (erblickt die Donna Anna). Za, wie ein 

Goldadler reißt 

Der Blitz ſich los vom Gipfel des Nachthimmels; 

Der Eichwald ſtuͤrzt vor ihm zu Staub und flammt 

Dabei in ſeliger Vernichtung 

So ſink' ich hin zu deinen Fuͤßen, Weib, 

Und jauchze dennoch laut, daß ich dich liebe! 
(Donna Anna winkt ihn zuͤrnend fort und entfernt ſich.) 
Don Juan. Pahl Vergebenſt winkſt du mich von 

dannen! Ich 

Erreiche dich, und wenn ich uͤber Leichen, 

Durch deines Vaters Blutſtrom ſchreiten muͤßte! 
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Der Gouverneur, Don Octavio und Diener mit Lichtern 
treten aus dem Palaſte. 
Der Gouverneur. Laͤrm unter meiner Tochter 
Senftern! Straf 
Und Tod ihm, der ſich des vermag! Erforſcht ihn! 


Don Octavio. Ich bitt' um Kuh’, Herr Gou⸗ 
verneur; wir ſind 

Im fremden Lande. 

Der Gouverneur. Ich bin hier Geſandter 
Und uͤbe eigene Gerichtsbarkeit. — 
Wohin ich trete, da iſt ſpan'ſcher Grund, 
Und wo ich atme, da weht ſpan'ſche Luft, 
Und jetzt, da meine Ehre freventlich 
Verletzt wird, ſollt' ich ruhig es ertragen 
Und nicht einmal den Täter ſtrafen dürfen ? 

Don Octavio. Ein bloßer Lärm, Gott weiß, 

woher entſtanden, 

Beteiligt nicht die Ehre meiner Braut. 

Der Gouverneur. Wie ſprichſt du, Sohn? Die 

Ehre iſt mein Auge, 

Das kleinſte Staͤubchen, das hineindringt, macht 
Mich blind und wild vor Schmerz! 

Don Octavio. Jedoch der Taͤter 
Iſt ſchon entflohn! 

Der Gouverneur. So forſchen wir ihm nach. 
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Don Juan (Hervortretend). 

Das tut nicht not. Ich weiß, wo er ſich aufhaͤlt. 
Der Gouverneur. Wer ſeid Ihr? Redet! 
Don Juan. Ich bin fpan’fcher Grande, 

Mit Namen Don Juan. 

Der Gouverneur. Der Don Juan, 
Der fuͤr den Koͤnig ſiegsgewaltig an 
Der Guadiana focht? 
Don Juan. Der ſteht vor Euch. 
Der Gouverneur. Gebt mir die Hand! Wer 
für den König focht, 

Der iſt mein Bruder. 

Don Juan. Herr, ich hoͤr's, Ihr ſeid 

Ein echter Landsmann! (Beifeite.) 

Den gewinn ich noch 

Mit patriot'ſchen Phraſen um ſo eher, 

Als ich fie ernſtlich meine! (Laut.) 

Seid gegruͤßt 

In dieſer Fremde! Wo man Spanien nennt, 

Da atm' ich freier! 

O kein Donner an 

Dem Himmel und kein Laut auf Erden, quoͤll 

Er auch von ſchoͤnſter, ſuͤß'ſter Lippe, gleicht 

An Macht dem Worte: Vaterland! Weit mehr 

Als mutiges Geſchmetter der Trompete 

Hat es ſchon in dem Kampf mein Zerz erregt: 
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Bei feinem Klange ſteigt Hispania 
Mit ihren Zochgebirgen, ihren Strömen, 
Mit ihren Helden, ihren Zeldengraͤbern, 
Im Morgenlichte aus der dunklen See. 
Veraͤchtlich iſt der Stolz des einzelnen, 
Doch herrlich, wie die Heimat ſelbſt nur fein mag, 
Iſt auch der Stolz auf ſie! 
Don Octavio. Die Rede ſtimmt 
Nicht ganz mit Eurem Handeln, Ich vernahm 
Schon viel von Euch. Ihr kraͤnzt Euch oͤftrer mit 
Der Liebe Roſen, als mit dem Blatt 
Der Eiche. 
Don Juan (für ih). Merkt der etwas? Eiferſuͤchtigs — 
Wer eiferſuͤchtig iſt, liebt weder, noch 
Wird er geliebt. Mir winkt die Hoffnung! (Laut) Freund, 
Erſt lernt den Wahlſpruch kennen, den ich rufe: 
König und Ruhm, und Vaterland und Liebe! 
Ein ſchal Getraͤnk ift jede Lieb’ und Luft, 
Die in dem gerzen keimt, wo die vier Worte 
Nicht einig lodern wie ein Kranz von Slammen! 
Don Octavio. Ein einzig Wort vergaßt Ihr — 
es heißt Treue. 
Don Juan. Ich bin kein SElav’, wer wollte 
Ketten tragen? 
Der Gouverneur. Genug. Wer Ruhm und 
König liebt, kann ihnen 
2 Sauſtdichtung IV 
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Nicht untreu werden, denn nichts goͤheres 
Gibt's in der Welt. 
Und nun ſagt an, wer war 
Der Frevler, welcher hier den Lärm erhob 
Und, irr' ich nicht, nach meiner Tochter fchrie? 
Don Juan. Wißt Ihr denn nicht, daß jetzt ein 
großer Magus, 
Gekommen aus Vorddeutſchlands Eiſeswuͤſten, 
In Roma hauſet und die Luft verpefter? 
Im ſchwarzen Mantel, weißen Antlitzes, 
Als hätte nie die Sonne es gerötet, 
Schleicht er am Aventin — vergebens müh’n 
Die Zaͤſcher ſich, ihn zu ergreifen — er 
Entwiſcht mit Geiſterhilfe immerdar! 
Der Gouverneur. Ihr meint den Doktor Sauft? 
Don Juan. Dem Zabicht aͤhnlich 
Zieht er um Eure Tochter ZJauberkreiſe. 
Er war's, der heute mit Beſchwoͤrungen 
Sie locken wollte dort auf den Balkon; 
Doch Stahl und Maͤnnermut ſind kraͤft'ger als 
Magie. Mein Schwert wies ihm den Weg! 
Der Gouverneur. Ich dank' Euch; aber wißt: 
nicht Zauberei, 
Und nicht der Stahl gefaͤhrden oder ſchuͤtzen 
Die Ehre Donna Annas. Ehre wandelt 
Den eignen Pfad, trotz aller Schwingungen 
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Von Zauberkreiſen oder Schwertern. Tod 
Iſt wen’ger als die Ehre — fie verſteht 
Nur Siegen oder Sterben — meine Tochter auch! — 
Armfeliger Patron, der Sauſt, der mit 
Ohnmaͤcht'gen goͤllenkuͤnſten ſich bemuͤht, 
Das reine Herz der Donna Anna zu 
Gewinnen — ſelbſt des Himmels Zauber würd’ 
Es nicht verblenden, denn der Himmel kennt 
Nicht ſchoͤn're Stelle als ihr kindlich Herz. 

Don Juan (für fih). Der Vater ſelbſt blaͤſt meine 


Leidenſchaft 
Ju Gluten an — wie göttlich, über ſolch 
Ein Weib zu triumphieren! — Welten koͤnnen 


Verwaiſt und ohne Seele rollen durch 
Den leeren Kaum — doch wo ein fuͤhlend gerz ſchlaͤgt, 
Da regen Welten, Sterne, Sonn' und Mond, 
Des Morgens Rot, des Abends falber Glanz, 
Mit allem Schmerz und aller Freude, eng 
Verſchlungen ſich im allerengſten Kreis — 
Gewalt' ger Herz- als Welt⸗Eroberer! 

Der Gouverneur. Octavio, es gilt den Zaubrer 

einzufangen, 

Dem Scheiterhaufen ihn zu übergeben. (Zu Don Juan.) 
Begleitet Ihr uns, Herr? 

Don Juan. Das iſt unmoͤglich, 


Leer ſteht und ohne Aufſicht meine Wohnung. 
rg 


20 


Ich muß dahin, — doch werd’ ich unterwegs 
Die Diener der Gerechtigkeit ermuntern, 
In Eurer Nachforſchung Euch beizuſteh'n. 
Der Gouverneur. Das nehm' ich an und bitte 
nun zugleich, 
Das Hochzeitsfeft des Don Octavio 
Und meiner Tochter, anberaumt auf morgen, 
Mit Eurer Gegenwart zu zieren. 
Don Juan. Sicher erſchein' ich da. 
Don Octavio. Me Ehre wird's uns fein. 
Don Juan. Ich bitte, Herr — die Ehre iſt auf 
meiner Seite. 
Der Gouverneur. Lebt wohl bis dahin. 
Don Juan (für ſich.) Geht zum Teufel, Narren! 
(Der Gouverneur und Octavio ab.) 
Don Juan. Luft! Luft! — O Worte! Worte! 
Ach, nur da, 
Wo Kuͤſſe euch erſticken, lebt ſich's felig! 
Und doch, geht's mir nicht ſelbſt grad' wie dem Baum, 
Der voll von Blaͤttern, bei dem ſchwaͤchſten Windſtoß 
Aufrauſchts — Mich freut es nur, daß ich dem Sauft, 
Dem Renommiften der Melancholie, 
Der nach der Hölle ſeufzt, weil er die Himmel 
Nicht kennt, die ſich in Donna Annas Augen 
Anmut und Feuer ſtrahlend endlos auftun, 
Die beiden Toren auf den Leib gehetzt — 
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Ob er kann zaubern, mag er jetzt bewähren! 
Ich aber lobe mir die Wirklichkeit! 
Der Gouverneur, Octavio ſind fort, 
Das Haus geoͤffnet, und der Sieg iſt mein! 

(Er will die Haustuͤr Öffnen, findet fie aber verſchloſſen.) 
Verwuͤnſcht! Die Schlauföpfe find auf der Zut 
Geweſen, feſt verſchloſſen iſt die Tuͤr! — 

Pah! Alles einerlei! Den Endzweck feſt 
Im Aug' gehalten — iſt er ſtets nur einer, 
So fuͤhren tauſend Pfade auch zu ihm! 
ge! Leporello! Leporello! 

Leporello (kommt.) Mein Arm! Mein Arm! Dem 
Seldſcheer hing das Haupt, 

Als er ihn ſah, gleich einer Traͤnenweide — 
Der Doktor legt’ an feine Taf’ den Singer 
Wie eine Lunte, und dann brach er los 

Von Skrupeln, Skropheln und von Kachexie! 
Durch Euch bin ich ein Kruͤppel auf zeitlebens! 
O welch ein Lohn fuͤr meine treuen Dienſte, 

O welch ein Gang der Welt! 

Don Juan. Ich rate dir, 

Sei ſtill! Sonſt ſollſt du vor der zweiten Wunde 
Die erſte bald vergeſſen. — Kennſt du 
Die Dienſtmagd Donna Annas? 

Leporello. Herr, was denkt Ihr 

Ich eine Dienſtmagd kennen? Und zwar dieſe! 
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Don Juan. Verſtell' dich nicht! Du ſchleichſt 
auf mein Gebot 
Drei Tage ſchon um dieſes Haus und haͤtteſt 
Das Mädchen uͤberſehn? Sie leuchtete 
Der Donna, als fie an das Senfter trat — 
Ein ſchwarzes Aug', ein Gruͤbchen in der Wange, 
Ne weiße Haut, ein zarter, voller Arm 
Und eine nette Taille ſind ihr gar 
Nicht abzuſprechen. 
Leporello. Und das alles ſaht 
Ihr, als der Blitz von Annas Schoͤnheit auf 
Euch fiel gleich einem Adler, wie Ihr ſagtet; 
Don Juan. Warum nichts Stand die Dien' rin 
doch daneben. 
Leporello. Ihr ſeid ein Kraft-, Univerſal⸗Genie! 
Die Herrin lieben, von der Dienerin 
Entzuͤckt — und das ſo durcheinander, waͤhrend 
Desſelben Augenblicks! Weh mir! Mir ſchwindelt! 
Don Juan. Menſch, haͤltſt du mich fuͤr einen albernen 
Pedanten, eingewurzelt in Spfteme? 
Wo ich die Schoͤnheit finde, ſchaͤtz' ich ſolche, 
Und ſei ſie, welcher Art ſie wolle. 
Die Dienerin liebt anders als die Herrin, 
Und nur Abwechslung gibt dem Leben Reiz 
Und laͤßt uns ſeine Unertraͤglichkeit 
Dergefien! Sprich, wo iſt des Mädchens Zimmer? 
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Leporello. 'S iſt eine Sünde, daß ich's Euch verrate! 
Der Engel wohnt dort in dem Erdgeſchoß — 
O mögen alle Teufel ihn beſchirmen, 
Denn vor den Engeln ſeid Ihr gar nicht bange! 
Don Juan. Eil' an ihr Kammerfenſter, — frag' 
ſie aus, 
Wo man die Donna Anna außer dem 
Palaſte morgen treffen kann. 


Leporello. Das ſoll 
Ich mitten in der Nacht tun? 
Don Juan. So will ich's! 


Das iſt romantiſch; auch mag ich nicht warten. 
Du weckſt ſie auf als koſender Liebhaber — 
Was wär’ wohl füßer für ein Maͤdchen als 
Aufwachen unter Schmeichelei, dem Lenz, 
Bei dem ſelbſt alter Weiber Stirnen ſich 
Verjüngen? 

Leporello. Nun, es fei verfucht! 
Ich finge ihr eins vor, das ſelbſt die Bären 
Er ſchuͤttern und dem Dachs im Winterſchlaf 
Die Ohren ſpitzen wird gleich Tuͤrmen. 


Don Juan. Sing' 
So leis als moͤglich! 
Leporello. Keine Sorge! goͤrt nur! 


Es iſt ein altes Lied, ein ſeltnes Lied, 
Und ein verſchmaͤhter Liebender hat es 
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In einer Sommernacht, nachdem er lang 
Geſeufzt, endlich gefunden und gedichtet. (Singt.) 

„Ein Kaͤfer auf dem Baume ſaß — Brumm, Brumm, 

„Die Fliege die darunter faß — Summ, Summ, 

„Sliege, willſt du mich heiraten? — Brumm, Brumm, 

„Ich gebe dir einen Dukaten — Summ, Summ.“ 

Don Juan. galt, brauch' Vernunft! 

Leporello. Vernunft? So muß ich ſprechen, 
Denn Singſang bleibt doch ewig unvernuͤnftig! 

(In das Senſter fluͤſternd.) 

Schlaͤfſt ſchon, Liſettchens — Nicht ein Wörtchen? 
— Ach, du ſchlaͤfſt alſo noch nicht. Und du ſchmollſt 
mir? — O mein germelinchen, mein Puͤppchen, wie 
kannſt du mir ſchmollens (Su Don Juan.) Die ver⸗ 
wuͤnſchte Ratte ſchlaͤft nicht, ſonſt waͤr' ſie ſchon laͤngſt 
aufgewacht und haͤtte mir geantwortet. Sie wacht 
und kokettiert mit ihrem Schweigen. 

Don Juan. Woher kennſt du ihren Namens? 

Leporello. Ihren Namen? Eh, den leſ' ich ſo 
aus ihrem Wuchs, aus ihrer Phyſiognomie — gerr, 
wie der Name, ſo ſieht der Menſch aus. Ihr glaubt 
nicht, was ſo ein Schall tut — die Amalien ſind 
lang und ſchwaͤrmeriſch, die Karolinen drall und 
pfiffig, die Julien voll und lebhaft, die Wilhelmine, 
die Chriſtiane haben ſo etwas von viel gebrauchten 
Geldſtuͤcken und find abgeſchabt, mager und bleich — 
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die Auguſten neigen ſich zum Braunen — o gerr, bin 
ich ein Ungluͤckskind, ſo iſt's, weil mich meine Eltern 
Leporello taufen ließen. (wieder am Senfter.) 

Liſette! Schoͤnſte der Jungfrauen! Geliebteſte! 
eine Silbe! Nicht ſchlafen kann ich und nicht eſſen. 
Deine Schoͤnheit, deine Tugend ruͤhren mich zu Traͤnen. 

Don Juan. Wie die Zwiebeln! 

Leporello. Was iſt deine Gebieterin gegen dich? 
Ein aͤrmliches Ding, ein Wuͤrmchen! 

Don Juan. Spitzbube! 

Leporello. Still — paßt auf — das hilft — 
das glaubt ſie. 

Don Juan. Haft recht — die Maͤdchen machen 
es mit dem Glauben, wie die reichen Leute mit der 
Speiſe — ſie nehmen nur das zu ſich, was ihnen 
angenehm ſchmeckt. 

Fifette (drinnen). Pfui, Pfui! Wer laͤrmt da fo un⸗ 
verſchaͤmt? Will er denn noch gar nicht aufhoͤren, 
der boͤſe Menſch? 

Leporello. Hört Ihr? „Noch gar nicht aufhören!“ 
— Sie hat mich ſchon lange gehört! 

Don Juan. Sie ſchimpft! Das Schimpfen iſt die 
Caͤrmglocke der getaͤren! 

Leporello. Ihr kennt die Praxis; doch ich auch 
ein bischen. 

(Einen Ring vom Singer ziehend.) 
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Seht, fo ein Reifen ift für Maͤdchenaugen des Zir⸗ 
Fels Viereck, der echte Zauberring — die Beſte gibt 
dreimal ihre Unſchuld zu, wenn ſie nur einmal einen 
Eh'mann kriegt. 

Don Juan. Die Eh'herrn ſollten kuͤnftig die Trau⸗ 
ringe ſtatt auf dem Singer in der Naſe tragen, zum 
Zeichen, daß ſie doch an der Naſe gefuͤhrt werden. 

Leporello (am Senſter). Teuerſte Liſette, kennſt du 
mich denn nicht? Ach, deinen Trauring hab' ich dir 
mitgebracht, ich fuͤhre dich morgen zum Altar. 

Don Juan. Eh'dem fuͤhrte man zum Altar Kaͤl⸗ 
ber und Schafe, um ſie zu ſchlachten, jetzt die Maͤd⸗ 
chen, um fie zu heiraten. — Nichts Neues unter 
der Sonne! 

Liſette. Graf Leporello — 5 

Don Juan. Wie, Kerl? Du haſt dich für einen 
Grafen ausgegeben? 

Leporello. Si, Signore — ich liebe ſtets als 
ein Graf. 

Liſette. Graf Leporello, taͤuſchen Sie kein armes 
Maͤdchen; huͤten Sie ſich; ſo arm ich bin, ich bin 
doch eine Römerin; bei der Madonna, ich töte Sie, 
wenn Sie mich betruͤgen! — Warten Sie! Ich komme. 
— Wo iſt der Ring? 

Leporello. Hier, du Süße! Nimm ihn. Treu 
und echt iſt meine Liebe, wie ſein Gold! 
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(Zu Don Juan.) 

Nicht bange, Herr, er ift von Kupfer und koſtet 
nur 0 Pfennige, die ich mir aber morgen zu erſetzen 
bitte. 

Liſette (den Ring nehmend). 

Ja, Graf, ich ſteck' es an, das Pfand der Treue, 
Und folge dir bis in den Tod! 

Leporello. Nun hab' 

Ich dich — o gluͤcklich Los! O, meine Mutter! 
Die macht dir Augen zu der Mißheirat — 

Die arme Frau, der Schmerz wird ſie verzehren! 
Doch mag die ganze Welt zuſammenbrechen, 
(Sie bleibt ſchon ſtehen, mir iſt gar nicht bangel) 
Was kuͤmmert's mich, wenn ich nur dich beſitze! 
Wo treff ich morgen Donna Anna am 
Gelegenſtens Ich hab' mit ihr deinthalb 

Zu reden. 

Liſette. Donna Anna wandelt morgen 
In ihres Vaters Garten. 

Leporello. Und wo liegt der? 

Liſette. Am Tibertor, gen Oſten. 

Leporello. Nun weiß ich genug. 

Nur einen Kuß, Holdfelige, zum Abſchied. 

Liſette. Du willſt mich ſchon verlaſſen, Unge⸗ 

treuer ? 

Leporello. Bis morgen nur, du Angebete! 
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Dann fahr' ich vor mit Roſſen und mit Wagen 

Und fuͤhr' dich an den Ebro, wo mein Schloß 

Zoch in der blauen Luft ſich auftuͤrmt! 
Liſette. Komm, 

Und nimm den Ruß, und denke mein! 

Don Juan. Zuruͤck! 

Wer wagt es da zu kuͤſſen, wo ich weile? 
Leporello. Ei Herr — 
Don Juan. Bei deinem Leben, ſchweige ſtill! 

Die einz' ge Speife, deren man nicht ſatt 

Kann werden, iſt der Kuß; — wo man ihn nimmt 

In meiner Gegenwart, da raubt man mir 

Das Eſſen vor dem Munde! 

Liſette. Graf, mein Graf! 

Wo ſeid Ihr? O mein Himmel — er verläßt mich, 

Verſchmaͤht den Kuß, den ich ihm biete — 

Der Keil des Donners ſoll ihn ſchlagen, 

Mein Senfter aber ſchlag' ich zu! 

Don Juan Gu Leporello). Den Donner 
Der zugeſchlag'nen Senſter laß dir dreiſt 
Gefallen! 

Vor mir Nacht, bis daß Aurora 

Vor Scham erroͤtet, weil die Donna Anna 

Viel ſchoͤner iſt als jie! — ge, Leporello — 

Die Grafen Lucar, Sanvitale, lad' 

Zu mir. 
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Leporello. Ein Spielchen alfo? 

Don Juan. Ja, mein Guter, 
Und Wein! — Auf einer Karte, einem Blaͤttchen, 
Das ganze Geld, das ganze Leben ſchwebend, 
Dem Sturme des Geſchickes preis geboten, 

Das nenn' ich zeitvertreibenden Genuß! 

Laut jauchz' ich, flög’ auch alles in die Luft! 
Der Einſatz war juſt dieſes Wagſtuͤcks wert — 
Va banque der Poſſen! 


Leporello. In zwei Vaͤchten ſchlieft 
Ihr nicht. 
Don Juan. Pfui, Pfui, der Schlaf! — Die Zeit, 
die man 


Nicht ſchlaͤft, heiß' ich dem Tode abgewonnen, 
Die Augen offen, gleich nie muͤden Sonnen! (Ab.) 
Leporello. Der Menſch iſt unerſaͤttlich im Ge— 
nuſſe — 
Und wirklich, waͤr' ich nur in ſeinem Stand 
Und Reichtum — hoͤchſtens waͤr' ich noch einmal 
So ſchlimm als er! — Nun zu dem Sanvitale! (Ab.) 


Zweite Szene. 
(Rom. Zimmer des Doktor Sauſt auf dem Aventin. 
Eine Lampe brennt.) 
Fauſt (erhebt ſich vom Schreibtifche). 
Unſel'ge Nacht, willft du denn nimmer enden? 
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— Weh' mir, ſie hat erſt eben angefangen — 
Noch ſchlug's kaum elf. Zuruͤck zur Arbeit alſo. 
— Zur Arbeit! Zum Studieren! Schmach und Jammer! 
Toͤdlicher Durſt und nie geſtillt! Sandkorn 

Zum Sandkorn ſammeln, grenzenloſe 

Und immer grenzenloſ're Wuͤſten um 

Sich her zu bauen, und ſodann darin 

Sich lagern, ſchmachtend und verzweifelnd! — ga, 
Ein Kaubtier wird man, bloß um ſich zu naͤhren! 
Empfindungen, Gedanken, — Herzen, Seelen — 
Den Menſchen und das Leben — Welt und Goͤtter 
Ergreift es und erwuͤrgt es ſich zur Beute, 

Und ſchreit vor Zorn und Hunger, wenn es kaum 
Zehn Tropfen Bluts in ihren Adern findet. 

Wer hat geſtrebt wie ichs Wo iſt der Pfad 

Der Kunſt, der Wiſſenſchaft, den ich nicht ſchritt? 
Weit ferner, kuͤhner (ohne Kuͤhmen darf 

Ich's ſagen) drang ich darauf fort als all' 

Die Herren, die beim erften Meilenſtein 

Umkehren, voll von ihrer Reife Wundern, 

Und als gelehrte, ſelbſtzufriedne Toren, 

Von groͤßern Toren angeſtaunt, ſich bruͤſten! 

Ich aber wanderte und wanderte — 

Es blieb die Sonne hinter mir zuruͤck, 

Und nur ein paarmal merkt' ich, daß ſie truͤbe, 
Saſt wie ein rot geweintes Mutterauge, 
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Mir durch die Nebel nachſah. Weg mit ihr! 
Es war ein ſchoͤnres Licht, nach dem ich ſuchte! 
Und ſchau, da iſt das Ziel: vor mir der Abgrund, 
In den die Stroͤme der Gedanken, des 
Gefuͤhles, brauſend niederſchaͤumen, ohne Rückkehr, 
In deſſen Brodem ſich des Zweifels Zyder, 
Mit roter Junge giftig flammend, windet 
Und maͤſtet! — 
Golgatha, 

Du Schaͤdelſtaͤtte, wo das Licht der Welt 
Der Todesnacht ſich hingab, daß es ſie 
Verklaͤre! Auch dein Strahl dringt nicht hieher! 
Du großes Buch, du Bibel (Sels des Glaubens 

ſagt man), 
Von Varianten voll und Doppelſinn, 
Voll Weisheit und voll ſonderbarer Spruͤche, 
Mit keinem ſichern Laubdach uͤberwoͤlben 
In dieſem dunklen Sturm mich deine Blaͤtter; 
Welk, trocken, fallen fie wie Laub des gerbſtes, 
Und wenn ich's nicht im Innern ſpuͤre, fuͤhren 
Nicht tauſend Bibeln, tauſend Paradieſe, 
Nicht alle Ewigkeiten mich zum Heil! — 
O, welche Flammenſchrift brennt mir im Haupte? 
„Nichts glauben kannſt du, eh' du es nicht weißt, 
„Nichts wiſſen kannſt du, eh' du es nicht glaubſtl“ 
Kein ird’fcher Geiſt, der dieſes Kaͤtſel ahnt, 
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Und nicht nach feiner Löfung ſeufzte — keiner, 
Der ſie gefunden. Selig die, die ſchwach 
Genug ſind, um vom Schein geblendet, Schein 
Fuͤr Licht zu halten — blindlings glauben, weil 
Sie blindlings hoffen! Die ſchlaftrunknen Seelen! 
Doch lieber will ich unter Qualen bluten, 
Als gluͤcklich ſein aus Dummheit! — Erdball, Boden, 
In dem ich wurzeln muß, der mich geboren — 
Ein ausgeriſſ'ner, ausgedorrter Stamm 
Bin ich, wenn ich in deinem Mark den Suß 
Nicht faſſen, Kraft und Freude nicht draus ziehn kann, 
Wenn ich entwurzelt mich in jenen Abgrund, 
Der blaͤulich uͤber unſern Scheiteln daͤmmert, 
Voll der bigotten Hoffnung ftürzen ſoll, 
Daß dort in wuͤſter Unermeßlichkeit 
Und Ferne aufzufinden ſei, was ich 
Im nahen, engen Raum nicht finde! 

Nah! 
Was iſt mir naͤher als das Vaterland? 
Die Heimat nur kann uns beſeligen, 
Verraͤterei die Fremde vorzuziehn! 
Nicht Fauſt waͤr' ich, wenn ich kein Deutſcher waͤre! 
O Deutfchland! Vaterland! Die Träne hängt 
Mir an der Wimper, wenn ich dein gedenke! 
Kein Land, das herrlicher als du, kein Volk, 
Das maͤcht'ger, edler als wie deines! Stolz 
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Und ſtark, umkraͤnzt von grünen Reben, tritt 
Der Rhein dem unverdientem Untergang 
In Niederlandens Sand entgegen — kuͤhn 
Und jauchzend, ſtuͤrzt die Donau zu dem Aufgang — 
Unzaͤhl'ge deutſche Adern rollen grad 
So ſtolz und kuͤhn als Deutſchlands Ströme — 
N Schau, 
Zoch uͤber dem eiszackigen Gebirg 
Tirols erhebt der Adler ſich zur Sonne, 
Als wäre da fein heimatlicher Horft, — 
Die Berge ſchrumpfen unter ſeinem Blick 
Zu Staͤubchen ein — tief unten aber in 
Tirols beengten Taͤlern ſchlaͤgt fuͤr Kaiſer 
Und für Ehre manches Herz weit höher als 
Der Adler wagt zu ſteigen. 
; Selbſt dies Rom, 
Wer war's, der dieſen Kaͤfig brach, in dem 
Die Nationen roͤmiſch erſt und dann 
Papiſtiſch ſiegen lerntens Za, hier war es, 
Wo Alarichs, des gotifchen, wo Karls, 
Des fraͤnk'ſchen Landsmanns, wo der gohenſtaufen 
Siegsrauſchende Paniere flatterten, 
Geliebkoſt von der heißen Luft, die einſt 
Die Kön’ge tötete! 
Hier ift es, wo 
Sankt Peters Kuppel ſich emporgewoͤlbt, 
3 Fauſtdichtung IV 
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Den Blick der Menſchheit ins Endloſe auf: 
Zufangen — ſchmaͤhlich jetzt geborſten vor 
Dem Donnerrufe, der aus Wittenberg, 
Aus meiner Vaterſtadt, aus Luthers Munde, 
AM meiner Zeitgenoffen größten, über 
Die Alpen furchtbar herklang! 
Und — doch, o doch! — 

Auch Luther! Du! Den Wahn haſt du verjagt, 
Jermalmt, zernichtet haſt du wie der Blitz, 
Nur etwas andres, Wahrheit, die beſteht, 
Beruhigt, haſt du nicht gegeben. Offner 
Als je tut ſich vor dem enttaͤuſchten Auge 
Die Tiefe auf. Jertruͤmmern, mit den Trümmern 
Ein Truͤmmerwerk erbaun, das kann der Menſch, 
Das kann er mit den Koͤrben oder Eimern, 
Durch die er Stein zum Steine, Tropfen traͤgt 
Zum Tropfen, die er Kunſt und Wiſſenſchaft 
Benennt! 

Aus Nichts ſchafft Gott, wir ſchaffen aus 
Ruinen! Erſt zu Stücken muͤſſen wir 
Uns ſchlagen, eh' wir wiſſen, was wir ſind 
Und was wir Fönnen! — Schrecklich Los! 
— Doch ſei's! 
Es fiel auch mir, und folg' ich meinen Sternen! — 
Deutſchland! Vaterland! Und nicht einmal 
Im Schlachtfeld konnt' ich fuͤr dich kaͤmpfend fallen — 
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Du bift Europas Herz — ja ja, zerriſſen, 
Wie nur ein Herz es ſein kann! 
Roma du! 

Dem Vaterland entfloh ich, als es mich 
Nicht konnt' befriedigen — ich floh zu dir, 
In mir die ganze Menſchheit aufzunehmen 
Und mich in dem Genuß zu ſaͤtt'gen — denn 
Du Rom! biſt der zerbrochne Spiegel der 
Umfaſſendſten Vergangenheit, und geldenbilder, 
Im Glanz des Blutes der Nationen und 
Der eingebornen Buͤrger funkelnd, tauchen 
Aus dieſes Spiegels Scherben mehr und mehr, 
Je tiefer man hineinblickt, gleich den Sternen 
Aus dunkler Nacht! — Du biſt die Stadt, wo ſich 
Im Augenblick Jahrtauſende verſchmelzen: 
Papſt auf dem Kapitol, und auf dem Pantheon 
Epheu von geſtern! 

Roma, gerrſcherin 
Der Welt! Weh', dreimal Weh' ihm, der gleich mir 
Zu dir gekommen, daß du ihn erhebeſt! 
Die Reiche alle ſanken hin vor dir zu Staub — 
Warum? Weiß niemand! Denn du warſt nicht beſſer 
Als fie! — Und als dein Schwert nun alles 
Dir errungen, fielſt du auch mit allem wieder 
In Nacht und Barbarei — Aus dieſer quoll 


Ein neues Blut, ein neues Licht hervor — 
3* 
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Umſonſt haſt du geſtritten und gewuͤrgt — 
Der Klang nur von zerriſſ'nen Geiſtesfeſſeln, 
Die du um halb Europa wandeſt, iſt 
Geblieben, — Frankreichs, Spaniens, 
Italiens Sprachen! 
Haben denn die Schlachten, 

Hat der Ruin der Völfer nur den Zweck 
Von Märchen, die erfunden, zur Belehrung? 
Sind Weltbegebenheiten weniger 
Als Weltgeſchichtes Jammer über uns! 
Denn die Geſchichte hat die Menſchheit nie 
Gebeſſert! — Nur ein Don Juan vermag 
Inmitten unter der Zerſtoͤrung Lava 
An Millionen Blumen ſich vergnuͤgen, 
Und nicht bedenken, daß es viele zwar, 
Doch alle auch vergaͤnglich ſind, — daß wohl 
Jerſtreuung, aber keine Sicherheit 
Und Ruhe da zu finden, wo die Eine, 
Die Unverwelkliche, nicht blüht! — 

So ſei's denn! 
Länger ertrag' ich's nicht! Ich ſucht' die Gottheit, 
Und ſteh' am Tor der Hölle — doch noch kann 
Ich weiter ſchreiten, weiter ſtuͤrzen, wär’ 
Es auch durch Flammen — Ziel, ein Endziel muß 
Ich haben! — Gibt es einen Pfad zum Himmel, 
So führt er durch die Hölle, mindeſtens 
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Sür mich! 
Wohlan, ich wag' es! 
Nicht erlernt' 

Ich die Magie, mit der ich an den Wurzeln 
Des Erdballs rütteln, Sterne loͤſchen kann 
(Nur meine Zweifel nicht), auf daß ſie nutzlos 
Als Theorie verſaure — Ha, dort liegt 
Mein goͤllenzwinger (ach, kein Herzbezwinger!) — 

(windsbrauſen hinter der Szene. Sauſt tritt ans Senſter.) 


Zum, 
Spuͤrt ihr's, was ich beginne, Elemente; 


Bleich glänzt der Mond, und furchtſam flieh'n 
Die Wolken unter ihm dahin — 

(Er tritt wieder zuruͤck, nimmt den Soͤllenzwinger, einen mit 
Ketten umwundenen Solianten, aus dem Verfchluß und legt ihn 
auf den Tiſch.) 

Laß fliehen! 

— Auf ſchlag' ich es, das Buch der Tiefe — 
(Er ſchlaͤgt den Soͤllenzwinger auf; ſogleich erloͤſcht das auf 

ſeinem Tiſche brennende Wachslicht.) 
Was da? Erloͤſcht das ird'ſche Licht? Meinthalben! 
Nichts konnt' es bei zahlloſen Nachtwachen, 
Am Pulte uͤberſtanden, mir erhellen — 
Ein andres ew'ges Licht, aus jenen Schachten, 
Worin die Mittagsſonne ſich auf ſtets 
verdunkeln würde, ruf’ ich mir zu Dienſten! 
Herauf, und leuchte mir! 
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(An der Stelle, wo Sauſts Licht erloſchen iſt, ſteigt eine glut⸗ 
rote Slamme auf und leuchtet ihm während der ganzen folgen: 
den Szene. Sauſt faßt ſich, wie ſchwindelnd, an die Stirn.) 


Weh'! Sunken der Hölle! 
Bin ich verloren? 
Mut! Mut! Vorwärts! 
(In den Soͤllenzwinger blickend.) 
Welche 
Schriftzuͤge! Ich, ich ſelbſt war's, der fie malte — 
Und jetzt! — Verwuͤnſcht, der Menſch erkennt nur dann, 
Wann ers bereits getan hat, das, was er 
Getan, und Teufelshaͤnde 
Sind oͤfters unſichtbar im Spiel! 
(Wieder im Anſchauen des Buches verloren.) 
Wie giftiges Gewuͤrme windet, dreht 
Sich's hier — dazwiſchen ſchwefelhafter Schimmer! 
O Unheil und Verzweiflung! Was find Tiger? 
Was find Alligatoren, Krokodile? 
Nichts! Nichts! 'ne Albernheit, ein wahrer Spaß 
Hiergegen! — Dampf umweht mich, den kein ſterblich 
Gemuͤt ertraͤgt! ö 
(vom Buch auffahrend und in die Leere ſtarrend.) 
Ich ſehe ſie: die Pforten 
Der Hölle! Ehern, brennend heiß, — vom Feuer, 
Das hinter ihnen lodert, hoch geroͤtet 
Gleich gluͤhn'den oder uͤberſchminkten Wangen 
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Der Jungfraun oder Huren! — Alles eins! 
Weh' dem, der je zuruͤckblickt! 
Anklopf' ich, bebt die Erd’ auch auf! — Adieu, 
Ihr Engel, lieben Kinder, gute Nacht! 
Sort mit den Träumen, womit ihr mich oft 
Umgaukelt habt und bitterlich getaͤuſcht — 
Erwachen, wiſſen, daß ich wach bin, will 
Ich, ſei es auch durch Stich der Zoͤllenqualen! 
(Seierlich und ſehr ernft, die Hand auf den Soͤllenzswinger gelegt.) 
Satan! Bei jenem Namen, welcher dir 
Allein gebuͤhrt, vor dem du ſtets erbleichſt, 
Der ewig donnernd dir im Zerzen rollt, 
Den nie ein Menſch gehoͤrt, der groͤßer iſt 
Als du, der du ihn traͤgſt, der hier gezeichnet 
Steht, ruf' ich dich, erſchein', erſchein' und leiſt' 
Mir deine Dienſte! (wieder in die Leere ſtarrend.) 

Ha! Auseinander fahren 
Die Schreckenspforten! — Welch Geraſſel! — 
Ein Slammenftrom ftürzt ein auf meine Bruſt — 
Armſel'ge Flammen — ihr, ihr waͤrt's, mit denen 
Die Gottheit die Verruchten droht zu ftrafen? 
O meine Bruſt brennt heißer als wie ihr! 
Doch ſchau'! Da kommt es! Kommt es! Eine Schlange 
Mit gelbem Auge — ſchuppig — mit dem Schweif 
Die Sterne peitſchend und den Tartarus, 
Bewegt ſich her — die Luft wird mir zu enge — 
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Ich kann nicht atmen — ſchon umklammert 
Das Ungeheuer mein Haus, mich von der Welt 
Abſondernd, wie der Meeresarm das fern 
Entlegne Eiland! 

(Die Glocke ſchlaͤgt zwoͤlf Uhr nachts. Sauſt horcht auf.) 

Weh' mir, dieſes war 

Der letzte Klang, der hoch vom Turm, mir aus 
Der Menſchheit Kreis entgegenſchallt! — Sie hat 
Geſchlagen, meine letzte, unter Menſchen 
Menſchlich verlebte Stunde! 


(Es wird dreimal ſtark an die Tuͤr gepocht, jedesmal begleitet 
von einem heftigen Donnerſchlage.) 


gorch! das ſind 
Die Glockenſchlaͤge, die ich fortan höre! — 

Er naht, der Seind! — Nicht Hilfe ruf? ich! — Eher 
In Tod und Ohnmacht, als in Furcht! — gerein! 
(Er ſtuͤrzt ohnmaͤchtig auf einen Seſſel.) 

Ein Ritter, mittleren Alters, bleichen Geſichts, nach Sitte des 
ſechzehnten Jahrhunderts, jedoch durchaus ſchwars gekleidet, 
tritt herein. 

Der Ritter, Wie? In Betaͤubung fällt der ſtolze 
Rufer, 
Da wir uns nähern? Alſo viel Geſchrei 
Und wenig Kuͤhnheit — (Den Sauſt ruͤttelnd.) Zund, 
erwache! 
Fauſt (aus der Betaͤubung ſich aufrichtend.) Wer — 
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Wer nennt mich Hund? — Du Viper? Zittre vor 
Dem Sußtritt deines Herrn. 
Der Ritter, Herr, Herr, Ihr lagt 
Vor Eurem Knecht in tiefer Ohnmacht! 
Fauſt. Einmal, 
Und nimmer wieder! Nur mein Körper, nicht 
Mein Geiſt war ſchwach. Dein Anblick war abſcheulich. 
Der Ritter. Der Torheit! Wicht das Auge, nur 
der Geiſt 
Dahinter, ſieht! Entſchuldigt Eure Schwaͤche 
Nicht mit der reinen Brill! in Eurem Haupte. 
Sauſt. Wo denn die Trennung zwifchen Geiſt 
und Körper ? 
Der Ritter, Eh' ich Euch Antwort gebe, muß 
ich wiſſen, 
Wozu Ihr mich berieft? Auf welcherlei 
Bedingungen? 
Sauſt. Wer mit dem Teufel dingt, 
Der wird betrogen. 
Der Kitter. Auch der weife Sauft? 
Sauſt. Er wird es darauf wagen. 
Der Ritter. Gut, ſo greift 
Das Naͤchſte und erreicht dadurch die Zerne. 
Hier meine Hand — Nur nicht davor gezagt — 
Ihr ſeid ja kein Trabant von ihm, mit dem 
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Sie einſt gerungen hat und ringen foll, 
Bis meine gerrſchaft ſieget oder ſeine! 


Fauſt. Des Renommiften! Du biſt laͤngſt beſiegt! 


Der Ritter. Beſiegt? Ha, Srevler — 
b (wieder mit Kaͤlte und Ruhe.) 
Ja, wir ſtuͤrzten — Zufall 
Entſcheidet oft das Los der Schlachten, Liſt 
Bewaͤltigte uns auch, Er wollte herrſchen, 
Ich wollt' es auch, der Gleichberechtigte — 
Doch ich war offen, und Er heuchelte — 
Er hieß die Feſſeln „Liebe“ und ſieh' da, 
Es waren Toren allerwaͤrts, die uͤber 
Dem Klang des Wortes den der Kette nicht 
Vernahmen — doch die Nacht iſt unerſchoͤpflich, 
Das Licht bedarf der Nahrung und erliſcht 
Deshalb gar leicht aus Mangel. — Sterne, Sonnen 
Verkohlen, Liebe ſaͤttigt ſich — es dringt 
Das alte Dunkel, womit wir die Welt, 
So weit ſie ſich auch dehnt, umlagern, ſchnell 
Zervor, wo etwas einbricht. — Er muß ſich 
Schon wieder wehren, und wir greifen wieder 
An! Dicht am Simmel, keinen Singer breit 
Davon entfernt, ſteh'n unſere Throne. — Zeig' 
Das Herz mir, ſei's auch ausgeſtopft und glatt 
Geſalbt mit gleißendſten Erbauungen 
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Des Katechismus, das in ſeinen Schluͤnden 
Nicht auch für uns ein winklig Plaͤtzchen hätte? 
Sauſt. Du ſprichſt von Sinfternis, und ich will Helle! 
Der Ritter. ge Doktor! Iſt's die Nacht nicht, 
die das Licht 
Gebaͤrts Steh' ich nicht hier, weil jener Schein, 
Womit fie Euren Horizont umfaͤrben, 
Nur Blendwerk iſt auf ſchwarzem Grunde? Wollt 
Ihr jene Lava⸗Adern nicht erſpuͤren, 
Die in der Mächte tiefſter rollen, alles 
Entzuͤndend, aber alles auch entzuͤckend? 
Sauſt. O welche Wonne! Welcher Sochgenuß! 
Koͤnnt' ich euch fühlen, tiefſte Pulſe der 
Natur! 
Der Ritter, Ihr ſollt fie fühlen, Doktor — (Sür ſich.) 
Wenn 
Du dir dabei den Singer nicht verbrennſt. 
Fauſt. Gewagt, gewonnen! Ewigkeiten weg 
Fuͤr Augenblicke! Lieber bare Muͤnze 
Als zweifelhafte Schuldanweiſung fuͤr 
Die Zukunft! Du biſt mein in dieſem Leben, 
Ich dein im Tode! — 
Dafuͤr aber fordr’ ich 
Die ganze Kraft, die dir als Cherub einwohnt, 
Sordr' ich, daß du mit deinen maͤcht'gen Slügeln 
Mich von des Wiſſens Grenzen zu dem Reich 
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Des Glaubens, von dem Anfang zu dem Ende 
ginuͤber ſuchſt zu tragen, daß du Welt und Menſchen, 
Ihr Daſein, ihren Zweck mir hilfſt entraͤtſeln — 
Daß du (der Theorie nur halber, denn 

Die Praxis geb' ich auf, ſeit ich mich dir 

Ergeben) mir, und waͤr's beim Schein der Flammen, 
Den Weg zu zeigen ſuchſt, auf den ich Ruh' 

Und Gluͤck haͤtt' finden koͤnnen! 


Der Ritter. Kleinigkeit! 
Sehr große Kleinigkeit! 
Sauft (für ſich). Zweidentler! 


’TTe Kleinigkeit — doch warum eine große? 
Der Kitter. Doch erſt erſuch' ich dich (wir ſteh'n 
nun ja 
Auf du und du) um ein paar Tropfen Bluts, 
Das Pakt zu unterſchreiben. Zier Seder, 
Hier Papier! 
Sauſt. Alles bei der Hand? Viel Vorſicht! 
Der Kitter (für ſich). Und deſto weniger Nachſicht! 
Sauft (verwundet ſich an der Zand und unterſchreibt das 
Papier mit feinem Blute. Dann gibt er es dem Ritter zuruck). 
Nimm ſie hin 
Die alberne Sormalie. 
Der Ritter (für fih). Er ift mein! (£aut.) 
Nun ſollſt du — 
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Fauſt. Soll! Sklav, welch frecher Ton? 
Was foll ib? Wer befiehlt mir? 

Der Kitter. Doktor, Meiſter, 
Ich lieg' vor dir im Staube! 

Sauſt. Lieg' und zittre! (Sur ſich.) Za, 
Die Schlange! Kruͤmmt fie ſich nicht nieder wie 
Zum Sprunge? O wie furchtbar wird fie ſich 
Aufrichten, wenn die Zeit dazu gekommen! 

Der Kitter. Mein lieber Doktor, wiſſen willſt du, was 
Das Gluͤck iſt? Gluͤck iſt die Beſcheidenheit, 

Mit der der Wurm nicht weiter ſtrebt zu kriechen, 
Als ſeine Kraft ihn traͤgt; Gluͤck iſt es, gleich 
Dem Don Juan (von dem du viel magſt lernen) 
Stets zu genießen und den Magen nicht 
Verderben. Ungluͤck iſt es, daß dein Geiſt 

Ju ſchwach iſt zur Verdauung irdiſcher 

Geſunder Speiſen, und daher Luftbilder 
Aufſchnappt — 

Fauſt. Und Gluͤck iſt es, für Euch, Herr Ritter, 

Daß Ihr ſo traurig liegt vor mir am Boden, 

Daß ich mich ſchaͤme, fuͤr das geifernde 

Salbadern, daß Ihr auskramt, Euch zu zuͤcht'gen. — 
Elender Tor, was du da ſprichſt, das prüft 

Ich laͤngſt. — Wo denkſt du bin?! Gut weiß ich es: 
Die goͤlle iſt der beſte Prediger 

Der Chriſtenheit — man fürchtet fie! — Doch nur 
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Der aufgeblaſ'ne ſtolze Teufel felbft 
Kann waͤhnen, daß der Fauſt, vor dem er wimmert, 
Von ihm ſich ſchrecken ließe. 

Der Ritter. Wimmert! Wimmert! 
Man wimmert auch nach Rache! — Wimmert! — O, 
Ihr meine Hände, reckt euch auseinander 
Und packt ihn und durchkrallet ſeine Bruſt! 

Sauſt. Ruhig! Droh' mit den Tatzen nicht! Ich möchte 
Drauf ſchlagen! Noch bin ich der Herr! Erfuͤll' 
Das Paktum! 

Der Ritter (iich erhebend). Leicht geſchehn! Du 

brauchſt nicht weit 
Zu fliegen — willſt du glauben, willſt du lieben, 
Nun ſo verlieb' dich in die Donna Anna, 
Das ſchoͤnſte Weib, das je in Kom gewandelt! 
Den ganzen Rummel haft du dann auf einmal; 
Denn wer verliebt iſt, ſeufzt und hofft, und glaubt 
Und jauchzt! 

Sauft. Entriß ich dich dem Schwefelpfuhl, 
Daß ich in eines Maͤdchens Kreis mich bannen, 
Daß ich Stecknadeln loͤſen ſollte, ſtatt 
Der Riegel, womit die Geheimniſſe 
Des Alls verſchloſſen find? 

Der Ritter, Es kommt die Stunde, 
Wo dir der Donna Anna Buſennadel 
Weit mehr verſchließt, als dir die Welt kann geben! 
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Sauſt. Hinweg! Die Welt durchgruͤndet! Hoch 
die Kuppe 
Umſtaͤubt von Sonnen wie von Flocken Schnees, 
Erhebt ſich uͤber uns der Ather. Dunkel 
Und immer dunkler, ein ſchwarz finſt'res Auge, 
Aus dem verborgne Tuͤcke ſpaͤt und droht, 
Tut ſich die Tiefe auf — 
Der Ritter, Sie tut's — Du bebit? 
Sauft. Was beben! Freude klopft in meiner Bruſt 
Umfaſſe mich! — Hinunter zu der Hölle — dann 
Juruͤck zu der Geſtirne Höhen! — gat 
Die Tiefe feſten Grund, fo ſoll mein Suß 
Ihn treten; hat die Höhe freie Ausſicht, 
So ſoll mein Auge darin ſchwelgen! 
Der Ritter. Recht! 
Nur fuͤrcht' ich, daß dein Suß am Grund 
Der Tiefe ſchwankt, und daß dein Auge bei 
Der Ausſicht von der goͤhe ſchwindelt. 
Sauſt. Wer war es, der die Pulſe der Natur 
Erſt eben noch mir zeigen wollte? 
Der Kitter. Doktor, 
Ich war es! Doch bedenke, Menſchlein, nur 
In uͤbergaͤngen wird's dir ungefaͤhrlich, 
Den Anblick der entſchleierten Natur 
Zu tragen. Wenn du da, wo im Gewuͤhl 
Die Sonnen fliegen, die Kometen lodern, 
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Milchſtraßen gleich Zeerſtraßen hin zum Thron 
Der Geiſterfuͤrſten flammen, plotzlich einſam 
Wirſt wandeln, wird es, mit Vergunſt zu ſagen, 
Dir ungefaͤhr ergehen wie der Katze 
Im Begenwetter. Angſtlich wirſt du laufen, 
Mit trockner Pfote Obdach zu erreichen! 
Du wirft mir leid tun. j 

Sauft. Durch den Staub der Bücher 
Bin ich gekrochen und bin nicht erſtickt — 
Frei atm' ich in der Glut des Sirmaments! 
Dein Mitleid ſpar'! Ich mag's nicht — hab' ich Leid, 
So ſoll's mein eignes ſein — ein fremdes wuͤrd' 
Es nur verdoppeln, Ritter! 

Der Kitter. Kraͤftig 
Geſagt! So faß' mich! — Schau', mein Mantel weht 
Um dich gleich einem Kabenfittig — treu 
Wird er uns in der Schwebe halten — Erde 
Zur Seite! — Sorch, es nahen Tritte — erſt 
Hinunter, dann hinauf, wie du geboten! 


(Er verſinkt mit Sauft.) 
Der Gouverneur, Don Octavio und Diener treten ein. 


Der Gouverneur. Das iſt des Zauberers Ge— 
mach. — ga, welch 
Ein Dampf! Ein Daͤmon muß es ſein, der hier 
Geatmet hat! 
Don Octavio. Wie peſthauch qualmt's! 
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Der Gouverneur, Sauft ift 
Verſchwund n. — Hat das Zimmer einen Ausgang? 

Don Octavio. Ich ſehe nur die Tür, durch die 

wir kamen. 

Der Gouverneur. So fuhr er zu der Hölle! 

Don Octovio. Vater, bleich 
Und bleicher werdet Ihr! 

Der Gouverneur. Auch du erbleichſt! 

Don Octavio. Sier iſt nicht gut fein — Sort! 
(Während er den Gouverneur wegfuͤhrt, wendet er ſich noch ein- 

mal um zu den Dienern.) 


Die Senfter öffnet! — 
— — Beinahe glaub' ich ſelbſt an Zauberei, (Aue av. 


4 Fauſtdichtung IV 


Zweiter Akt. 


Erſte Szene. 


(Rom. Garten des Gouverneurs.) 
Don Juan und Leporello treten auf. 


Leporello. Ach, Herr, ſchon iſt es vier Uhr nad: 
mittags, 

Und immer kommt ſie nicht. Es waͤre beſſer, 
Wir gingen heim und ſchliefen aus vom Spiel 
Und Schwelgen der verfloſſ'nen Nacht. 

Don Juan. Ausfchlafen: 
Za, ſiehſt du dieſen Garten, diefen Himmel? 
Wie dunkelblau der Ather, und wie hell 
Die Sonne, gleich dem Diamant im Sinftern! 
Kein Woͤlkchen zu erblicken! — Ach, wie herrlich! 
Trauriges Auge, das hier ſchlummern kann. 
Ein umgeftürzter Becher voller Luft und Kraft 
Umwoͤlbt der Himmel uns, berauſchend uns 
Und die Natur. Wie rot und trunken brennen 
An dem Gebirg die Trauben! B 
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Leporello. Und wie zierlich funkeln 
Der Winzerinnen Backen zwiſchendurch! 
Der netten Winzerinnen, hochgeſchuͤrzt, 
Die Waden prall, den Fuß fo fein und flink — 
— Das Waſſer laͤuft mir in den Mund. 
Don Juan. Der Tag 
Iſt wundervoll — ſelbſt die Ruinen ſtrahlen 
In ſeinem Schimmer wie verklaͤrte Geiſter. 
Solch einen Herbft trifft man in Rom nur an. 
In Siegeskleidung, aͤhnlich roͤmiſchen 
Altvordern, huͤllt ſich das Gefild, bevor 
Es hinſtirbt. — Wie ein goldner Kahmen, der 
Das ſchoͤnſte Bildnis, Donna Anna, ſoll 
Empfangen, liegt da die Natur! 
Leporello. N Sie kommt! 
Sie kommt! Ein weißes Damenkleid blinkt durch 
Das Grün des Parfes — O Liſette! Die 
Liſette iſt nicht bei ihr! Deſto ſichrer 
Treff' ich ſie in der Kammer, und 
Vorſicht'ge Liebe liebt verſchloſſ'ne Türen. 
Don Juan. Sie kommt! Sie naht! Was rauſcht 
am fchönften? 
Leporello. Geld 
Im Beutel! 
Don Juan. Das Gewand der Geliebten, 
Leporello. Sreilich 
4 
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So lang als Ihr's noch nicht — Ihr laſet noch 
Kein Buch zum zweitenmal. 
Don Juan. Mach' fort! Da iſt ſie! Sie! 
Leporello. Das arme Maͤdchen, wenn's ſich laͤßt 
betruͤgen! 
Don Juan. Ich liebe ſie! 2 
Leporello. Ihr lieben? — Nun, dann fagt doch: 
Wer iſt es, der Kalbsbraten, Maͤdchen, Wein 
Und Tanz, und alles, was gut ſchmeckt, gut 
Ausſieht, ſo liebt, daß er bei dem einen 
Das andre gleich vergißt, zum Beiſpiel bei 
Dem Duft des Bratens der Geliebten kaum 
Noch denkt? — Fragt die Studenten Salamancas. 
Ob ſich ein Liebender ſo auffuͤhrt! Mir 
Hat Euer junger Vetter, Sennor Pedro, 
Einſtmals geſagt: Ihr liebtet nie, Ihr kenntet 
Genuß und Phantaſie nur! 


Don Juan. Was? 
Nur Phantaſie wär’ meine Liebe? 
Leporello. So 


Sagt Euer Vetter. 
Don Juan. So iſt Phantaſie 
Tauſendmal beſſer als die Wirklichkeit! — 
Jetzt geh' fort! 
Leporello entfernt ſich. Donna Anna kommt, ohne Don Juan 
zu bemerken, er tritt auf die Seite. 
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Donna Anna. Glaͤnzend, augenblendend 
Der Tag, fo trüb’ der Buſen, nah’ die Hochzeit, 
So fern die Seligkeit, mich faßt ein Schwindel, 
Wenn ich, den heitern Brautkranz in den Locken, 
Zufaͤllig im kriſtallnen Bach mein Bild 
Erblicke. Gruͤnt der Kranz noch lange fort, 
So ſind es meine Traͤnen, die ihn friſch 
Erhalten! — Web’, ich weiß, was meine Seel’ umduͤſtert! 
Noch geſtern Nacht hoͤrt' ich ſein Schwert erklingen 
Und ſeine Stimme toͤnen. — Und ſei er der Gott 
Der goͤlle, dir, Octavio bleib' ich treu! 
Du haſt mein Wort! Dich will, dich muß ich lieben, 
Und ſollt' ich's dadurch lernen, daß ich mir 
Das Herz zerbraͤche — Liebe weniger 
Als Ehre! — 
Ach wie muͤd' bin ich! Das Kauſchen 
Der Zochzeit, ihre weißen Prachtgewaͤnder, 
Wie donnerlaute, weiße Wetterwolken, 
Die gegen Mittag an dem gorizont 
Aufſteigen, um ſich abends zu entladen, 
Schwebt das mir vor. Ich bin erſchoͤpft, wie vor'm 
Gewitter — koͤnnt' ich ſchlummern und mein Auge 
Zufchließen! — Ach, es lächelt doch nicht wieder! — 
(Sie ſetzt ſich auf eine Raſenbank wie zum Schlummer.) 
Don Juan. Was hoͤrt' ichs Lieb' zeugt Liebe! 
und tut ſie's 
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Auch nicht, fo wuͤßt' ich noch ein fich’rers Mittel: 
Verachtung! Denn Verachtung zu ertragen, 
Dazu iſt's Weib zu eitel — — Ha, fie liebt mich! 
Nur Tugend, Treu' ſchuͤtzt ſie entgegen. Was 
Iſt Eiſen im Schmelzofen, und was iſt Tugend 
Bei dem Verliebtſeins Tugend wirft man ſchon 
Zu Boden, wagt man mutig nur den Angriff. 
Bei Weibern gar iſt ſie nur eine Art 
Koketterie, die unſern Sieg verfüßt. 
Der Unſchuld Beſtes iſt, ſie zu verlieren; 
'ne Art Inſtinkt lehrt das die Damen, — auch 
Die Donna Anna fuͤhlt davon ein bischen! 
(Er tritt zur Donna Anna.) 

Erwache, Holde! 

Donna Anna (aus ihrem Schlummer aufblickend). 
CO Madonna! — Er! — Er ſelbſt! — 
Fort, Srevler! Warum willſt du mich ieee 
ge, Diener! Diener! 

Don Juan. Deine Diener find 
Nicht nah! Verzeih', zum Schlummer ſenkte fich 
Dein Augenlid — ich konnt's nicht tragen; denn 
Wenn du dein Auge ſchließeſt, ſo iſt's Nacht 
Um mich! 

Donna Anna. Zinweg!l! Du ſchreckeſt mich! 

Don Juan. Nur wo 
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Du atmeft, leb' ich. In die Wuͤſte ſtoͤß'ſt 
Du mich, wenn du mich von dir weiſeſt. 

Donna Anna. ga, 
Betruͤger! 

Don Juan. Weder Gott, noch alle Hölle 
Vertreiben mich von dieſer ſel'gen Stelle! 

Donna Anna. Octavio! Octavio! 

Don Juan. Der Zierling! 
Bei meinem Arm, ich toͤte ihn, weil du 
An ihn gedacht! 

Donna Anna. Abſcheulicher! Derwegener! 

Don Juan. Er preiſe ſich! Denn daß dein Mund 

ihn nannte, 
Die ſchoͤnſte Grabſchrift iſt's, die einem Mann 
Je ward! 

Donna Anna. Des Lichtes Engel, werdet ihr 
Auch ungetreu? Und rafft der Stürme Tofen 
Gleich Wolkenbildern euch dahin? Ich weine, 

Ich laͤchle — haſſe ihn, ja haſſe dich mit Recht! 

Don Juan. Mich haſſen? — Mich, der darin 

einzig ſuͤndigt, 
Daß er von deiner Schoͤnheit Strahl getroffen, 
Ein Aar, der freien Flugs im Ather ſchwebte, 
Geblendet nun zu deinen Süßen ftürzt? 
Doch haſſe nur, denn auch der Haß wird lieblich, 
Wenn es der deine iſt! 
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Donna Anna. Zuruͤck! Du trügft 
Mich nicht! Nicht Liebe — Abgrundsflamme iſt's, 
Die in dem Aug' dir lodert. Sie verſengt 
Mein Herz — Doch — Weh' mir! Brenn’ es auch 
zu Aſche, 
Ein Opfer ſei's, das ich der Lieb' und Treue bringe — 
Nehmt's gnaͤdig auf, ihr guten Genien! 
Don Juan. Du haͤtteſt je Octavio geliebt? 
Donna Anna. Wer gibt dir Recht, mich darum 
zu befragen? 
Don Juan. Unſel'ge, dich willſt du und mich 
vernichten, 
Den Schein bewahren und der Wahrheit widerſtehn. 
Mein Tod iſt's und der deinige! Dein Wort 
Haft du Octavio gegeben. — Soll 
Das Wort, ſoll dieſes Eis, womit 
Du deine Freiheit feſſelteſt, als noch 
Der Liebe Seuer dir nicht glaͤnzte, dich 
Auch jetzt noch binden, da der Lebensfruͤhling 
Mit ſeiner jungen Sonne zauberkraͤftig 
Zoch uͤber unſre Zaͤupter tritt? — Wie der 
Gebirgswald, wenn der Wind des Sommermorgens 
Wolluͤſtig ſich in ſeinen Wipfeln ſchaukelt, 
Mit allen ſeinen Blaͤttern aufrauſcht, ſelbſt 
Den tiefverſteckteſten, und wie ihm 
Die Vögel dann, des Tages Strahl begruͤßend, 
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Mit tauſendfaͤltigem Geſang erwachen, 
So regt ein neues Daſein unſre Pulſe! 
Ich flehe dich, ich faſſe deine Zand, 
Sprich Leben oder Tod mit einem Wort, 
Mit einer Silbe ſag's, ob du mich ſterben ſehn, 
Ob du mich lieben willft ? 
Donna Anna. Ich liebe dich, 
Und damit lebe wohl! Nie, Furchtbarer, 
Werd' ich die Deinige! 

Don Juan. Du liebſt mich? Schau, 
In lichter Glut flammt meines Lebens Nacht 
Empor, beruͤhrt vom erſten Strahl des Morgens! 
Die Sterne all', die fruͤher einzeln mir 
Geleuchtet, ſchwinden hin vor dieſer Pracht! 

Donna Anna. Ach, nicht des Morgens freund— 

lich Licht, nein, es 
Sind Blitze, die blutroten Slügelfchlags 
Zerſchmetternd und enteilend dieſe Stunde 
So ſchwuͤl wie keine uns erhellen. 

Don Juan. Senk' nicht 
Dein Haupt und fürcht’ dich nicht vor Blitzen! 
Die Liebe macht dich herrlich und nicht ſchuldig! 
In kaiſerlich Gewand, in Purpur huͤllt 
Sie deine Wange! 

Donna Anna. Don Juan, ich wollt', 

Daß ich im tiefſten Grabe rubte! 
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Don Juan. Geliebte, weine nicht; voll Wolluſt kuͤſſ 
Ich ſonſt der Traͤnen diamantenes 
Geſchmeide auf, und glaube mir, daß ſie 
Als echte Edelſteine mir das Herz 
Zerfchneiden würden! (er will fie umarmen.) 
Donna Anna. Wag' es nicht, mich zu beruͤhren — 
Bei Gott, du ſtuͤrbeſt oder ich. Der Liebe 
Kann ich nicht wehren, doch die Ehre rett' ich! 
Don Juan. Entfliehe nicht. Wohin du lliehſt, 
da folg 
Ich als Beſiegter. 
Donna Anna. Nicht das Schiff flieht baͤnger 
Vorm Jauch des Sturms dahin, als ich vor dir! 
Don Juan. Bin ich ein Sturm? © Tächle, laͤchle nur 
Einmal, und wie du laͤchelſt, wird das Meer, 
Das meine Bruſt durchtobt, ſich ebnen, um 
Dein Laͤcheln nachzuſpiegeln, wird die Wolke, 
Die meine Stirn umduͤſtert, fortfliehn wie 
Ein ſchwerer Traum beim ſeligen Erwachen! 
Donna Anna. O koͤnnt' ich dieſen Traum doch 
nur weglaͤcheln! 
Don Juan. Jetzt erſt begreif' ich, was der Tod 
iſt — 
Er ſchließt das Leben, oͤffnet den Olymp! 
Bei deinem freud' gen Blick, dem Todesengel, 
Erſtirbt vor Schmach und Alter das Vergang'ne, 
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Und tritt an deſſen Stell' ein neues Eden. 
Wer dir in's Auge ſieht, der trinkt vom Lethe! 
Donna Anna. Verfuͤhrer! Höchfter Schmerz und 
hoͤchſtes Gluͤck 
Umarmen ſich, wenn ich dich ſeh', dich hoͤre! 
Don Juan. Seit Anbeginn der Welt ſind Leid' 
und Freud' 
In Wort und Tat vermaͤhlt, die treuſte Ehe, 
Die je geweſen. Darum zag’ ich nicht — 
Donna Anna. Heil! 
Da naht Octavio! 
Don Juan (für ſich). Verflucht, ich war 
Im beſten Zuge. Meinem Mund entſtroͤmten 
Die Bilder dutzendweiſe. — (Laut.) 
Fraͤulein, Gott 
Befohlen. Jener Don erregt mir Bruſtkrampf. 
Wir ſehn uns wieder. 
Donna Anna. Ylimmer! 
Don Juan. Doch! Gewiß! (Sür ſich.) 
Der Herr Octavio hat mich nicht gewahrt — 
Er kommt langſamen buͤrgerlichen Schrittes. 
Zur Seite tret' ich in dies Luſtgebuͤſch 
Und lauſche auf die huͤbſchen Redensarten, 
Mit denen er ſich expliziert. Man kann 
Von derlei Schuften lernen — ſie beſitzen 
Gefuͤhl — das heißt, ſtatt Phantaſie und Geiſt 
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Genug zu haben, mit der Leidenſchaft 

Zu ſpielen und mit ihr als goldnem Kranz 

Des Lebens Horizont zu ſchmuͤcken, laſſen 

Sie ſich von ihr durchpeinigen, ſchrein laut 

Vor Schmerzen und verkaufen dieſe Ware 

Suͤr freie und ſelbſtaͤndige Empfindung. 

Und doch — die Weiber ſind ſo dumm — nur 
Dummheit 

Kann ſie beſiegen. Mit den Woͤlfen heulen, 

Und bei den Weibern froͤmmeln, tanzen, luͤgen! 

(Er tritt in das Gebuͤſch zur Seite, bleibt jedoch dem Zuſchauer 

ſichtbar. ) 

Donna Anna. Er naht! Octavio! Er, dem ich 
Mich weihte und dem ich bleiben will, weil ich 
Mich ihm geweiht. Soll ich's ihm ſagen, 
Daß Don Juan mich liebt? Nein, nein, der Schlaͤfer 
Soll nicht erfahren, welche Wolk' ihm uͤber 
Das Antlitz wegzog — Mut, Mut, arme Anna! 
Die Tochter des Don Gusman darf den Tod 
Nicht fürchten, und noch weniger ihr Herz — 
Die Treu' iſt ewig, Liebe iſt vergaͤnglich; 
Das Ew'ge ſiege! 

Don Octavio (tritt auf; zu Donna Anna). Er iſt da, 

der Tag 

Der Feier, der den Jugendtraum erfuͤllt, 

Donna Anna. Den Jugendtraum! 
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Don Octavio. Geſchmuͤckt zum Hochzeitsreihen, 
Stehſt du geſchmuͤckt fuͤr mich! 
Donna Anna. Sür dich geſchmuͤckt! 
Don Juan (für ſich). Das Echo klingt verdaͤchtig; 
es veraͤndert 
Die Worte. 


Don Octavio. Grün, wie Zoffnungsſchimmer, 
glänzt 
Der Kranz durch deiner Locken Dunkel. — Selig, 
Wer ſolchen Schimmer ſieht in ſolchem Dunkel! 


Don Juan. Wie lange will es dauern, bis der 
Sennor 

Don Mantel und Barett, von Geld und Gütern, 
Von Kinderzeugung und Erziehung redet? 
Der wird die Puͤppchen, die Octavioͤchen, 
Die ſchreienden Zeugen ſeiner keuſchen Glut, 
Empfindſam auf den Armen wiegen. Welch' 
Erbaͤrmliches Geſchmeiß! 


Don Octavio. Schon als ein Knabe 
Verehrt' ich dich als Goͤtterbild — wie ſtahl 
Ich mich in deine Waͤhe — doch fo nah 
Ich kam, ſelbſt wenn du freundlich mich begruͤßteſt, 
Du bliebſt fuͤr mich (ſo ſchien es mir) ein ſchoͤner, 
Doch ferner, ferner Stern! Nicht denken konnt' ich, 
Daß uͤberird'ſches Gluͤck, wie deine Stimme, 
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Dein Anblick es mir boten, hätte nah 
Sein koͤnnen! 
Don Juan (für ſich). Macht der Hochzeit! Macht 
des Weins! 
Ich ſchwoͤr's, weil Hochzeit iſt, hat ſich der trockne 
Herr Braͤutigam etwas herausgenommen, drei 
Glas Wein getrunken, und ſieh' da, er wird 
Poetiſch vor der Ehe! 
Don Octavio. Jede Zoffnung 
Und jedes Sehnen iſt erfuͤllt — es ſtrahlt 
Um mich des Daſeins Fuͤlle — 
Don Juan (für fin). Mich! Ich! Sich! — Der 
Selbſtling! 
Don Octavio. Nicht ſel'ger kann ich werden, 
als ich jetzt 
Es bin! 
Don Juan (für ſich). So iſt es Zeit, du ſtirbſt 
heut' abend! 
Donna Anna. Octavio, ich bin die Deine. Nimm 
5 die Hand 
Und fuͤhr' mich zum Altar. 
Don Octavio. Ich fuͤhr' dich hin, doch erſt 
Laß uns des Vaters Segen holen. 
Don Juan (für ſich). Bravo! 
Nichts vom alten Schlendrian verſaͤumt: 
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Des Vaters Segen hilft zur Liebe juft 
So viel, als Katzen bei dem Sifchfang! 
Don Octavio. Nach 
Der Hochzeit, Teuerſte — 
Don Juan (für ſich). Liebwerteſte 
Don Octavio. Zieh'n wir, ſo denk ich nach der 
Heimat — auch 
Dein Vater wird uns gern begleiten — 
Donna Anna. Nein, 
Er dient dem Könige, fo lang’ er atmet! 
Don Octavio. Vielleicht bewegen ihn doch unſre 
Bitten! 
Denn Ruh’ und Kinderlieb' und uͤberreiches 
Auskommen winken ihm auf unſern Guͤtern. 
Donna Anna. Auskommen! Daran denkt er nicht, 
und deſſen 
gat er mehr als genug! 
Don Octavio. O zuͤrn' nicht. Freundin — 
Ich meint' es gut. 
Donna Anna. Dir ſollt' ich zuͤrnens Muß 
Ich dich nicht lieben bis in Ewigkeit? 
Don Octavio. Komm! 
Verdienen will ich deine Liebe! 
(Don Octavio und Donna Anna ab.) 
Don Juan (tritt wieder vor). Der 
Armſel'ge! Geld, Heirat und Auskommen 
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Die Pole feines Lebens! Schade, daß 

Maſchinen fehlen, um im Ehebett 

Und in der Kirche, auf dem Ackerfeld 

Und in der Kuͤche, ſolches Volk erſetzen 

Zu koͤnnen! — gerr Octavio irrt ſich aber, 

Wenn er heut' nacht ins Brautbett waͤhnt zu fteigen. 
Denn mitten in der Hochzeitsfeier ſtuͤrzt 

Er blutend auf das Eſtrich, oder 

Nicht heiß' ich Don Juan! 


Leporello (kommt). Herr, ſeid Ihr fertig? 

Don Juan. Noch nicht. Wie ſteht's mit der 
Liſette 

Leporello. Herr, 


Grad' ſo, wie es mit Donna Anna ſtuͤnde, 
Wenn Ihr ſie ſatt bekommen. — Laßt mich weg 
Von Rom, denn in dreiviertel Jahr verklagt 

Sie mich auf geirat! 


Don Juan. Heirat? — Weiß fie auch, 
Daß du kein Graf bift? 
Leporello. Pah! Graf oder keiner — 


Ich bin ein ſchmucker Kerl, und das ift 
Das maͤcht'gſte Kaiſertum bei Maͤdchen. 


Don Juan. Noch 
Heut’ Abend iſt die Hochzeit Donna Annas! 
Leporello. Verflucht! 


Don Juan. Bald zuͤnden fie im Sochzeitsſaal 
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Die Kerzen an, und jede Kerze fchlägt 
Als Blitzſtrahl mir ins Auge! 
— Octavio 
Muß fallen! 
Leporello. Und die Donna Anna muß 
Erobert werden! 
Don Juan. Du ſollſt dazu helfen. 
Leporello. Recht gern! Wenn Ihr nur ſo wie 
fruͤher wohl 
Bei aͤhnlicher Gelegenheit mich ſchirmt! 
Don Juan. Darauf verlaß' dich. — Zier iſt Geld, 
und ſorg' 
So klug nun als dir moͤglich. — Auf der Hochzeit, 
Die gleich beginnt, zu der man mich geladen, 
Reiz’ den Octavio zum Zorn, fo daß 
Er dich verletzt und ich den Schein erhalte, 
Mit Recht um deinethalben mit ihm in Streit 
Ju kommen. 
Leporello. Leicht geſagt und leicht getan! — 
Doch wenn er mir Ohrfeigen austeilt? 
Don Juan. So 
Geb' ich fuͤr jede Ohrfeig' dir vier Scudi. 
Leporello. © hätt’ ich hunderttauſend Ohrfeigen, 
Ich haͤtt' vierhunderttauſend Scudi! 


Don Juan. Sorg' nun! (Ab.) 
5 Fauſtdichtung IV 
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Leporello. Nicht leicht ift diefer Beutel — Erſt 
die Hälfte 
Fuͤr mich — und mit dem Keſt komm' ich ſchon aus. 
Denn meines Zerren Degen, welcher den 
Don Braͤutigam durchbohren ſoll, verfteh’ 
Ich ſelbſt zu ſchleifen; — dann fuͤnf Teufelskerle, 
Die bei dem Spaße Hand und Dienſt uns leihen, 
Sind’ ich an jeder Ecke, und bezahl' 
Sie nur mit Groſchen — endlich noch 
Sechs Pferde, die uns mit der Braut im Nu 
Sorttragen, kauf' ich nicht, ich miete ſie, 
Das Nachſehn aber laß ich dem Vermieter. (Ab.) 
Der Ritter und Sauſt treten auf. 
Der Ritter, Ze, Meiſter, laßt auf dieſem ſchoͤnen 
Fleckchen 
Uns ausruhn. 
Fauſt. Knecht, wovon? 
Der Ritter (für ſich). Er nennt mich Knecht! 
Jahrhunderte ſoll er das buͤßen! (Laut.) Von 
Dem Glanze der Kometen, der Planeten, 
Der dich geblendet, von dem Dunkel 
Des Abgrunds, welches dein Geſicht hat bleich 
Gemacht! Biſt nun zufrieden und begreifft 
Du nun, was ich, was Welt, was Gott (wie ihr 
Ihn heißt) find? 
Fauſt. Schwaͤchling, der du glaubſt, daß Maſſen 
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Befriedigen mich möchten, daß ich albern 
Wie ein Eroberer oder Geizhalz, Groͤße 
Auf Groͤße haͤufen moͤchte, ewig ſtrebend 
Und nie am Ende! Ja, verſagen mag 
Dem Wanderer der Atem, wenn er da, 
Wo heiß und gelb, wie Flug ſand aus der Wuͤſte, 
Die Stern' im Weltſturm durcheinander jagen, 
Dem wilden Schauſpiel zuſieht, doch dazu 
Bedarf es nicht des Firmamentes, denn 
Sowohl in der Sahara als im Sumpf 
Geht dir der Atem aus. Zeige mir 
Den Abgrund, welchen ich nicht bodenloſer, 
Den Gipfel, den ich mir nicht ſchwindelnder, 
Das Weltall, welches ich mir nicht 
Unendlich größer denken koͤnnte — Was 
Bis jetzt ich von der Welt erkannte, hat 
Mir nur bewieſen, daß es Groͤß' und Kleinheit 
Darin nicht gibt, und daß die Milb' ſo ſonderbar 
Erbaut iſt als der Elefant. Freund, nach 
Der Kraft und ihrem Zweck hab' ich geforſcht, 
Nicht nach der Außenſeite! 

Der Kitter. Und die Kraft, 
Den Zweck begreifſt du nicht, ſelbſt wenn ich ſie 
Entzifferte. 

Sauft. Weshalb nichts 

Der Ritter, Weil ſie jenſeits 
5* 
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Der Sprache liegen. Nur was Ihr in Worte 
Koͤnnt' faſſen, koͤnnt' Ihr denken. 


Fauſt. Wie? die Sprache 
Wär größer als der Menfch? 
Der Ritter, Sie iſt's. 


Sauft. Gefühl und Sehnſucht, alle die ſprachloſen 
Empfindungen, die gleich Gewitterſchauern uns 
Durchbeben — was find ſies 

Der Ritter. Nur Nebel, Nebel! 
Was ſprachlos iſt, iſt ohne Sinn und Klarheit! 

Sauſt. So wär die ganze Menſchheit nur Ge: 

ſchwaͤtz! 
Und warum fuͤhl' ich Durſt, mehr zu erforſchen, 
Als mir die Sprache bieten kann; 

Der Ritter. Weil du 
Zu dieſem Durſt dich kuͤnſtlich reizeſt. Mach's 
Wie Millionen deiner Bruͤder — ſchlaf', 

Iß, trink' und ſei vergnuͤgt. 

Sauſt. Ha — welcher Schatten 

Durchzuckte plotzlich ZW und Himmel, 

Als du in vollem Glanze ſie mir zeigteſt; 

Als er hereinbrach, ſtanden Engel, Teufel, 

Gott und du ſelbſt erſtarrt wie Wachsfiguren — 

Der Ritter Gitternd und verwirrt). 

Ein Schattens Nun, ich glaube — dieſer Schatten 
(Vielleicht auch nur ein allzuhelles Licht) 
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Zat oftmals manchen Geiſt entſetzt — ich kenn' 
Ihn nicht, es ſcheint, als fiel er in die Welt 
Von außen. 

Sauſt. Wies 

Der Ritter. Ja, denn nur die Welt, den Teufel, 
Den Gott, den du begreifen kannſt, begreifſt, 
Erblickſt du! . 

Sauſt. Lügner und Verräter! Wo 
Sind fie, die tiefſten Pulfe der Natur, 
Die du zu zeigen mir gelobt? 

Der Ritter. Sie ſchlagen 
In jedem Grashalm unter deinen Fuͤßen! 

Fauſt. Du Schattenbild! Erbaͤrmlicher — 

Der Kitter (für ſich). Er ſchimpft! 
Er ſchimpft, der Wurm! O wie ein Meer von Gift 
Gaͤhrt's in mir auf! 


Sauft. Ich ſpuͤr's — ein Teufel weiß 
Nicht mehr als wie ein Menſch. 
Der Kitter. Narr, der zum Satan 


Zinfluͤchtet, ruhig (oder wie Ihr's nennt) 
Zu werden. Alle Hölle jauchzt' empor, 

Als ſie dich rufen hoͤrte. Wollt Ihr Gluͤck 
Und Seligkeit verdienen, ſo erhebt 

Euch erſt zu dem Gigantengeiſte, der 
Inmitten taufendjähr’ger Flammen, die 
Vergeblich ihre Zungen an ihm ſtumpfen, 
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Inmitten aller Zweifel, wie die Stürme, 

Gefühl und Denken aus den Wurzeln reißen, 

Inmitten feines Sturzes von des Himmels Höhen, 

An nichts verzagt, ſich auf ſich ſelbſt verlaͤßt, 

Und ewig haßt und kaͤmpft in Siegeshoffnung! 
Sauſt. Der Geiſt, der ſtatt die Zweifel aufzuloͤſen, 

In ſie ſich fuͤgt, und ſtatt die Urſache 

Der Liebe zu ergruͤnden, ſich begnuͤgt 

Mit Haß — das iſt ein Geiſt, der Baͤren ziert, 

Doch keinen Menſchen oder Engel. Freund, 

Ich habe mich in dir rerrechnet! 


Der Kitter (für ſich). Glaub's gern! 
Sauſt. Zu großen Zwecken kann ich dich nicht 
brauchen! 


Doch da wir einmal wechſelſeitig ſind 
Verſchrieben, werde ich, fo lang’ du mein, 
Als Knecht zur Arbeit dich benutzen, und 
Mit deinen Kunſtſtuͤcken ſollſt du mir doch 
In etwas dienen! 

Der Ritter. Herr, ich bin Euch ganz 
Ergeben. Schade nur, daß Ihr ein Menſch ſeid — 
Es liegt ein echter Gott in Eurem Weſen! 
Weh tut's mir ſehr, daß ich zu klein, Eu'r Sehnen 
Zu ſtillen. — 

Doch das Gleiche liebt das Gleiche! 

Wen Sonnen blenden, der vergafft ſich leichter 


78 


In Maͤdchenaugen! 

Seht den Spiegel hier! 
Was ſagt Ihr zu dem Weibsgeſicht, das draus 
Hervorſtrahlt; 

Sauſt. Weibsgeſicht — ich hab' 'ne Frau! 

Der Ritter, Was liegt an der auch! 

Sauft. Ich bin fatt 
Der Weiber! 

Der Ritter, Za! Meinſt du es fo? Haft nie 
Geliebt? 

Sauft. Gekuͤßt hab' ich, gehofft, geſehnt, — 
Doch wenig iſt die Welt und groß die Sehnſucht. 
Wie konnt' ich Mädchen lieben, eh' die Gottheit 
Mir klar war? 

Der Ritter. O ganz leicht! Beim ſchoͤnen Werk 
Vergißt man oft die gaͤßlichkeit des Meiſters, 
Beim Weibe oft die Gottheit und den Teufel. 
Denk' nicht, daß du auf deiner Lebensreiſe 
Die heiße Zone, wo der Himmel brennt 
Der Liebe, wuͤrdeſt frei umſchiffen koͤnnen. 

Dein Geiſt mag ſchwelgen oder darben wollen, 
Du magſt zum fruchtbar'n Tal des gerbſtes oder 
Zum Eisgebirg' des Winters ſteuern, — 

Der erſten Liebe Sommer mußt du erſt 
Durchkreuzen. Und mir deucht, daß du ihm jetzt, 
Wo jeder Halt dir fehlt, ein neuer Halt 
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Dir noͤtig iſt, ſehr nahe ſeiſt! 
(Dem Sauſt ein Bildnis vorhaltend.) 
Schau, Mann, 
Die Maͤnnin! (Sür ſich.) 
ga, ihr Höllenfener alle, 

Verſammelt euch in des Gemaͤldes Raum, 
Umfunfelt mir das Abbild Donna Annas, 
Verblendet den hochweiſen Doktor! 

Sauſt (das Bildnis betrachtend). Schoͤn — 
Sehr ſchoͤn — noch nie ſah' ich ſo Herrliches — — 
Wie bricht die Stirn aus dieſer Locken Dunkel — 
So bricht der Gott der Sonne aus der Nacht! 
Ich weiß, dies alles iſt ein goͤllentrug! 
Ich ſeh' die Funken um das Antlitz ſpruͤhen — 
Doch ſei's ein Trug — der Trug iſt mehr wert als 
Die Wahrheit, als zu wiſſen, daß man nichts weiß. 

Der Ritter, Der Donna Anna treues Bild er⸗ 

blickſt du! 
Sauſt. Ich blick' und blicke — zu 'nem Kinde 
werd' 

Ich wieder — eine Zeimat, die ich nie geſchaut, 
Umlaͤchelt mich. Gibt's andre Heimaten 
Als das Geburtsland? Dieſes Auges Braun 
Kommt uͤber mich wie Abenddaͤmmerung — 
Der Tag erbleicht davor; doch Sterne, zahllos, 
Entſteigen, ſelbſt die Sinſternis verklaͤrend, 
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Dem Abgrund. Ach, des Himmels Gründe, 
Sandbaͤnke find fie gegen diefes Auges Tiefen! 
Der Ritter (für ſich.) Nun kareſſiert der Entrich 
feine Ente, 
vergißt Philoſophie, Mathematik, 
Aſtronomie! 
Fauſt. Es iſt 'ne Albernheit, 
Daß mich ein Bildnis ſo entzuͤckt. Nicht Grund 
Seh' ich dazu — und doch bin ich entzuͤckt! 
Der Ritter. Der Tor! 
Auch in der Liebe ſpuͤrt er nach dem Grunde! 
Je grundloſer je tiefer! 
Fauſt. Irr' ich mich oder 
Haft du mir nicht geſagt, dies ſei 
Der Donna Anna Bildnis? 


Der Kitter. Ja, das iſt es. 
Sauſt. So fuͤhr' mich zu ihr — ſehen, ſprechen will 
Ich ſie. 


Der Ritter, Ihr Vater iſt's, der dich verfolgt! 

Sauſt. Du nennſt mich Graf von Mezzocampi, 
Verjuͤngſt mein Angeſicht durch Zauberkunſt. 

Der Ritter, Ich bin dein Sklav. — Doch weißt 

du, daß die Donna 

Heut abend ſich dem Herrn Octavio 
Dermäblt 

Sauft. Vermaͤhlt; 
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Der Ritter, So iſt's! 
gorch! da rauſcht 

Schon tobende Muſik zum Sochzeitstanze! 

Fauſt. Muſik! Muſik! Sie jubeln, und mich faßt 

der Schmerz! — 

Doch wie ein Donner in den Sommertag 
all' ich in dieſes Seft! — Mir dient die Zölle 
Und mit ihr ſtuͤrm' ich mir den Himmel! 

Der Ritter. Don 
Juan wird dir dein Werk verderben, Herrn 
Octavio will er wuͤrgen und dabei 
Die Donna Anna ſich gewinnen. 

Sauſt. N Den 
Octavio erwuͤrgens Mag er's tun! Da 
Arbeitet er fuͤr mich — denn wenn er den 
Herrn Braͤutigam erſchlagen hat und denkt 
Der Braut ſich zu bemaͤchtigen, ſo klopf' 

Ich auf die Schulter ihm, ſtuͤrz' ihn zu Boden 
Und nehm' die Braut! 


Der Kitter. Das alles kannſt du tun 
Durch meine Kraft. 
Sauſt. Durch deine Kraft! Wie meinſt 


Du das? Das Schwert will etwa mehr ſein 
Als der, der's trägt? 
Der Ritter (für ſich). Der Eitle! 
Sauſt. Zeig' mir Anna — 
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In dieſem Augenblick' — denn die Sekunden 
Tropfen aufs Haupt mir, wie geſchmolzen Blei. 
Laß mich ſie ſehen! 5 
Der Ritter, Kiechen — fühlen — Romm! 
(Mit Sauſt ab.) 


Zweite Szene. 

(Rom. Saal im Hauſe des Gouverneurs, mit der Per: 
ſpektive auf mehrere andere feſtlich erleuchtete Saͤle, in 
denen große Geſellſchaft und Tans iſt. Muſik.) 
Signor Rubio und Signor Negro kommen. 

Signor Rubio. Wie man zu ſagen pflegt, gibt 
ſich der Gouverneur viel Muͤhe, feiner Tochter Hoch: 
zeit glaͤnzend zu machen. 

Signor Negro. Er iſt ein Narr, wie die Spanier 
alle. Nichts, gar nichts iſt mit ihm zu beginnen. 
Druͤck' ich feine Hand, fo drück’ ich feine Ehre. Ehre! 
Ehre! ift das erſte, zweite, dritte und letzte Wort bei 
ihm. Er hat fie nötig, wir Römer haben von ihr 
Vorrat genug geerbt. 

Signor Rubio. Ja, wir ſind Boͤmer und 
Chriſten dazu, wie man zu ſagen pflegt. 

Signor Negro. „Hört, die Ballmuſik, wie beſtia— 
liſch, wie ſpaniſch! Wie ſchleppend! Wie matt! Rein 
Leben, kein Seuer, nichts Göttliches, keine Figur, keine 
Melodie! — Zwei Glaͤſer Punſch! 
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Signor Kubio. Verſchont mich, Signor — ich 
bin, wie man zu ſagen pflegt, ſchon etwas benebelt. 

Signor Negro. Benebelt? Ihr? Hilf Himmel! 
Seid Ihr nicht Polzeidirektors Wer ſoll hier am 
Ende Ordnung halten, wenn Ihr trunken feid? 

Signor Rubio. Ach — Ordnung! Iſt die Ord⸗ 
nung einmal da, ſo wird ſie ſich von ſelbſt halten. 
Schlechte Ordnung ſonſt. Ihr kennt meine Polizei 
noch nicht. — Selbſt in der Betrunkenheit bleibt ſie 
moͤglichſt nuͤchtern — Seht, auf einem Beine kann 
ich nicht mehr ſtehen. 

Signor Negro. Jeſus Chriftus, Herr Polizei⸗ 
direktor, nehmt Vernunft an, macht keine Kunſtſtuͤcke 
und freut Euch, wenn Ihr Euch auf beiden Beinen 
erhalten koͤnnt. 

Signor Rubio. Was? Soll ich doppelt umfallen: 
Jeder Fuß iſt betrunken, und ſteh' ich auf zwei Süßen, 
ſo fiele ich auch zweimal um. Man wird ſich huͤten! 

Signor Rubio. Trinkt Tee — eßt Eis — 

Signor Negro. Noch iſt die Braut nicht da, 
und der Ball hat eben erſt angefangen. err, was 
ſoll aus uns werden, wenn der Ball zu Ende ift? 
— Ei, wie ſie tanzen — um, um — rundum — 
dideldum — ſie ſtrecken die Beine zu gleicher Zeit 
nach Morgen und Abend — 's macht wirblich! Und 
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wie fie ſich drehen — dreht euch zum Zenker, mir 
wird's zu kraus. 
(Er wirft ſich in einen Seſſel) 

Signor Negro. Der Saufaus! Er ſchlaͤft! und 
iſt Polizeidirektor! O waͤr' ich er! — ge, Diener 
tragt ihn ins Bett! 

Signor Rubio. Ins Betts Warum? Noch bin 
ich ganz nuͤchtern, wie man zu ſagen pflegt. 

(Er wird weggetragen.) 

Signor Negro (nachdem er in die Tanzſaͤle gefehen). 

Wo bleibt die Braut? Wicht richtig iſt es hier! 
Don Juan und Leporello treten ein. 

Wer ſind denn die? Der Große iſt der Zerr, 

Der ausgedoͤrrte, magere, der Knecht — 

Und wieder Spanier — (Den Don Juan betrachtend.) Am 

wilden Blick 

Und an der Naſ', krumm wie ein Adlerſchnabel, 

Spuͤr' ich den Don! 

Don Juan Gu Leporello). Erſt Wein, dann Tanz, 

dann Mord! 

Leporello. So ſei's! Das wird ein wuͤſter Abend! 


Don Juan. Sind 
Die Braut, Octavio, ſchon da; 
Leporello. Noch nicht! 


Don Juan. Nun, Wein! 
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Leporello (Holt aus dem nebenan befindlichen Buffett 
mehrere Flaſchen). 


Kheinwein, Burgunder und Champagner! 
Don Juan. Zinweg damit — da kommt die 
Donna! 


Der Gouverneur, Donna Anna und Don Octavio 
treten ein. 


Der Gouverneur. Am Altar 
Seid ihr durch Prieſterhand vereint. So bleibt 
Euch treu bis in den Tod! 
Don Juan (für ſich). 'ne kurze Treue! 
Denn für den bald’gen Tod will ich ſchon ſorgen. 
Der Gouverneur. Fahr' wohl, o Tochter, lebe 
gluͤcklich! Du 
Biſt jetzt nicht mehr die Meine. 
Donna Anna. Vater, Vater, 
Du weinft? 
Der Gouverneur. Wer weinte nicht, wenn er 
ſein Kind 
Begluͤckt ſiehts — Doch auch du biſt finfter? 
Donna Anna. Macht 
Denn großes Gluͤck nicht immer finſter? — Guͤr ſich.) Ach 
Ich Zeuchlerin! 
Don Octavio. Zu groß iſt ſtumme Freude — 
Laßt ſie uns daͤmpfen mit Muſik und Tanz! 
Donna Anna (erblickt zuſammenſchreckend den Don Juan). 
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Ja, Tanz! Muſik! Mein Herr und mein Gemahl, 
Mit Euch eröffne ich den neuen Reigen. 
Don Octavio. Du Teure, komm! 
Don Juan (für ſich). Er tanzt wie ein Tanzmeifter 
Und nicht als der Gemahl des ſchoͤnſten Mädchens! 
Signor Negro Gum Gouverneur). 
Mein Herr, ich gratulier' Euch, Eure Tochter 
Iſt eine Goͤttin, Don Octavio ein Gott! 
Der Gouverneur. Ich dank' in beider Namen. 
Signor Negro. Nie erblickte 
Die Sonne etwas Ähnliches. 
Der Gouverneur. Ihr ſchmeichelt. 
Signor Negro. Wer ſieht das Paar dort tanzen 
und kann fchmeicheln ? 
Hinter der Wahrheit bleibt er, macht er auch 
Die groͤßten Worte! 
Der Gouverneur. Kommt mit in den Saal. 
(Der Gouverneur und Signer Negro gehen nach den Tanzſaͤlen.) 
Don Juan. Sie hat mich bemerkt; 
Sie zittert, und ſie tanzt vor Schrecken. Wo 
Ich ſchrecke, da erobr' ich Liebe. Wie 
Ein Engel ſchwebt ſie auf der Woge der 
Muſik, ein Blitz der Schoͤnheit zuckt ſie durch 
Die Tanzreih'n, bald vertauchend, bald verſchwindend, 
Und meines Herzens Schläge find die Donner, 
Die fie begleiten! 


> 
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Leporello. Iſt's Euch nun gelegen, 
Daß ich mit Don Octavio anbinde? 
Don Juan. Moch nicht! Erſt mach' ich ein paar 
Taͤnze mit, 
Doch gleich nachher! 
Leporello. Wie Ihr wuͤnſcht. — Wir konnen 
Losbrechen, wenn Ihr wollt — denn Pferd' und 
Wagen 
Und gelfershelfer ſtehn bereit. 
Don Juan. Gut das! — 
(Geht fort und miſcht ſich unter die Tanzenden. Leporello tritt 
bei Seite.) 
Der Ritter und Fauſt, letzterer verjuͤngten Geſichtes und in 
praͤchtiger Kleidung, treten auf. 
Der Ritter. Nicht einer wird dich jetzt als Sauft 
erkennen, 
Du warſt von je ein kraͤft'ger Mann — doch jetzt — 
Ganz unvergleichlich — infernaliſche 
Schwermut umzuckt dir Antlitz und Geſtalt. 
Da ſtehſt du, wie die Tann', in der 
Es lodert und um die es brennt. Glaub's ſicher, 
Mit ſolchem Seuer von Empfindſamkeit 
Und Wiſſenſchaft, von Winters Ofenglut 
Und Sommers Zitze, wirft du jedes Weib 
Zu deinen Fuͤßen ſehn, beſonders da 
Du wie Apollo in den Muskeln bluͤhſt 
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Und gluͤheſt! — Schau, fie blicken ſchon nach dir — 
Nur Donna Anna nicht — bei der haͤlt's ſchwer — 
Sie iſt die echte Tochter des Don Gusman! 

Fauſt der kaum auf die worte des Ritters gehoͤrt hat, im 
Anſchauen des Tanzes). Ein Sochzeitsball! Wie feſtlich 

glaͤnzt der Saal, | 

Und wie der Lenz die Blüten, füllen ihn 
Die Damen! 

Der Ritter. Ja, mein Doktor, abends auf 
Den Baͤllen, auf Hochzeits- und Siegesfeſten 
Da iſt es, wo die Menſchheit glaͤnzt — beim Schein 
Der Lampen oder der Raketen! 

Sauſt. Freude 
Wohnt auf den Wangen, und in ihrer Glut 
Erwachſen zarte Rofen augenblicklich! 

Der Ritter. Die heißen Roſen auf der Weiber 

Wangen 

Gehören mir! Das find der Hölle feinſte 
Und ſchlimmſte Flammen — keine Bruſt ſo tief, 
In die ſie nicht zu dringen wuͤßten! 


Fauſt. Schau! 
Und da iſt ſie! Stell' mich ihr vor! 
Der Kitter. Es iſt 


Juſt Zeit dazu, der Tanz ſcheint zu pauſieren. 

Er tritt mit Sauſt in den Ballſaal. Der Gouverneur, Signor 
Negro und andere ſtuͤrzen heraus in den Vordergrund. 

6 Sauſtdichtung IV 
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Der Gouverneur. Za, was iſt da gefchehn? 


Erſter Herr. Ein Schrecken zuckt 
Durch die Verſammlung! 

Zweiter Herr. Und die Herzen kehren 
Sich um! 


Der Gouverneur Gu einem Diener). 
Was gibt es in der Stadt? ft Seuer? 
Iſt Aufruhr; 
Der Diener. Herr, die Stadt iſt ruhiger 
Als je — nichts Neues iſt d'rin vorgefallen. 
Der Gouverneur. So hat ein blinder Schrecken 
ſich um uns 
Verbreitet. 
Signor Negro. Schwerlich das, Herr Gouverneur. 
Ich ſchwoͤre, jenes leichenaͤhnliche Geſicht, 
Das eben in den Saal trat, erregte dies 
Entſetzen. 
Der Gouverneur. Jener Ritter, der den Grafen 
Von Mezzocampi meiner Tochter vorftellt? 
Signor Negro. Den Unhold mein' ich — Und 
der wilde Graf, 
Der mit dem Angeſicht, in dem es brennt und zuckt, 
Als waͤren Flammen alle ſeine Mienen, 
Zur Seit' ihm ſteht, ſcheint wahrlich auch etwas 
Von goͤllenſchoͤnheit an der Stirn’ zu tragen! 
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Der Gouverneur. So waͤre alles denn ein laͤpp'⸗ 
ſches Schrecknis! Schaut: 
Mit beiden Leuten redet meine Tochter 
Beſonnener als wir! Was ſagt denn auch 
Ein boͤſes oder furchtbar wildes Antlitz? 
Nicht heuchelt es, wie manches zart're tut! 
Ihr Zerren, laßt das Seft uns wieder neu 
Beginnen. 
Signor Negro (Halb für fih). Zm, ganz richtig iſt 
es doch nicht! 
Das war nicht Schreck allein vor furchtbar wilden 
Geſichtern — Gott weiß, was mich uͤberfiel, 
Als ich den totenkoͤpfigen Kavalier 
Und ſeinen funkenſpruͤhenden Gefaͤhrten 
Erblickte. 
Sie gehen alle wieder in die Tanzſaͤle. — Sauſt und der Ritter 
kommen daraus zurüd, 
Sauft. Nein, unmöglich iſt's, daß ich, 
Der Sauft, dem alle Welt zu eng geweſen, 
In einem Augenblick im kleinen Kaum 
Von eines Maͤdchens Antlitz, im Geliſpel 
Von ein paar Maͤdchenlippen mich verliere! 
Und doch, ſo iſt's! 
Der Ritter. Hab’ ich's nicht prophezeit; 
Die Pflanze, die vom Boden ſich empor 
Will ſchwingen, muß mit Rot gedünft erſt fein 
6* 
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Bevor fie frei Fann wurzeln und auffchießen. 
Der Kot — Ihr nennt ihn Leidenſchaft, ſei's Geiz, 
Sei's Ruhm, ſei's Aberglaube, ſei es Liebe. 
Eh', ſtehſt du endlich in der Region 
Des Leben-Südens, wo der Hoffnung, wo 
Der Sehnſucht Rieſenbaͤume, mit den Wurzeln 
Zum Tartarus hindringend, ſchnell und furchtbar 
Zu Athers hoͤchſten goͤhen ſich erheben, 
So daß die Sterne nur als goldne Srüchte 
In den belaubten Aſten ſchimmern — wo 
Das Wort, das einſt die Welt, im Wahn, daß ſie 
Dadurch geſchaffen, an dem Schoͤpfungstag 
Noch halb im Traum gefluͤſtert, voller Wohllaut, 
Wie eine Silberglocke, ſchwebend in 
Dem Himmelsdome, durch die Vaͤhe tönt 
Und Ferne: erſte Liebe? 
O auch ich 

(Myriaden Jahre ſind ſeitdem verfloſſen) 
War dieſes Wortes voll! 

Sauſt. Was? wird der Satan 
Sentimental? N 

Der Ritter, Leicht möglich, daß er eh' dem 
Es geweſen. Jetzt lacht er des Spaßes. 
Wie koͤnnt' er ſo unſaͤglich haſſen, haͤtt' 
Er fruͤher nicht fo ungeheu'r geliebt? 
Weich gluͤht das Eiſen, eh' es wird zum Schwert; 
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Den Gluͤcklichen nur kann ein Ungluͤck treffen — 
Der Teufel liegt dem Gotte naͤher als 
Die Milbe. 

Fauſt. Don Juan tritt aus den Tanzreihn 
Und naht mit ſeinem Diener. Er will ſchon 
Sein blut'ges Werk beginnen. Zoͤchſte Zeit, 
Daß wir gefaßt ſind, ihm die Beute zu 
Entreißen. 

Der Kitter. Du biſt der Gewalt'gere! 

Was will der Sperber? Gleich dem Adler 
Schwebſt du in weiten Kreiſen ihn umgarnend 
uͤber ihm! 

Sauſt. Schnell! Bau' mir mit Flammenkraft 
Zoch auf des Montblancs Alpenhorn 
Ein Zauberſchloß in Schnee und Eiſe auf, 

So glaͤnzend als die Welt noch nie eins ſah. 
Ein goldner Fruͤhlingsduft ſoll es umweben, 
Und Regenbogen liebend dieſen Duft 
Umſchlingen — und die Fenſter follen leuchten 
Wie Donna Annas Abglanz. Purpur, feur'ger 
Als Unſchuldsrot auf jungen Maͤdchenwangen 
Soll alle Waͤnde ſchmuͤcken, Teppiche, 

Vor Wolluſt ſchwellend unter ihrem Tritt, 

Den Boden kuͤſſen. Was der Schoß des Meers, 
Der Erde Schachten dir an Perlen bieten 

Und an Juwelen, dort ſoll's ſtrahlen! 
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Der Ritter, Waͤhrend 
Du ſprachſt, iſt es vollzogen, und das Schloß 
Steht da auf dem Montblanc! 

Sauſt. Nur 
Den Kleidſaum der Geliebten zu umglaͤnzen, 

Keiß' ich Sirfterne los von ihren Sitzen, 
Zu Weibes Dienern ſie erniedrigend! 

Don Juan (mit Leporello in den Vordergrund tretend). 
Die Stunde ſchlaͤgt — der Tanz iſt aus — fie kommen 
Zier in den Vorſaal — wollen ſchon zu Bett — 
Tritt auf den Suß ihm, Leporello! 

Donna Anna, Don Octavio, Herren und Damen find 
mittlerweile gleichfalls in den vordern Saal gekommen. 

Leporello Gu Don Juan). Leicht 
Iſt das geſchehen! (su Don Octavio.) 

Herr, verzeiht — ich trat 
Euch auf den Fuß! 

Don Octavio. Iſt ſchon verziehn. 

Lepnrello Mein Gott, 
Da tret' ich Euch ſchon wieder; bitte ſehr, 
Entſchuldigt! 

Don Octavio Gu den Dienern, auf Leporello deutend). 

Werft den trunknen Knecht hinaus! 
Leporello. Zinaus wollt Ihr mich werfen? Zerr, 
wißt Ihr, 
Mit wem Ihr ſprecht? Ich bin ein Edelmann, 
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Bin aus Biskaya, wo der Bauer g’rad 
So adlig iſt, als nur ein Grande in 


Sevilla! 
Don Octavio. Diener, tut, wie ich geboten! 
Leporello. Holla! 


Wo iſt mein Zerr? O Don Juan, helft, ſteht 
Mir bei! 
Don Juan (tritt vor). Ein Schuft, der meinen 
Diener hier 
Beleidigt! 

Donna Anna. Wehe, dieſer Wetterſtrahl 
Zuckt auf mein Haupt! — Wo iſt mein Vater? Ruft 
Den Gouverneur! 

Ein Diener. Der Gouverneur iſt hinten 
Mit Signor Negro beim Bankett! 

Donna Anna. Ruft, ruft, 
Ruft ihn! (Diener ab.) 

Don Octavio Gu Don Juan). Schuft ſelbſt, der 

ohne die 
Veranlaſſung zu kennen, mich fo nennt. 
Leporello Gu Don Juan). Er will als einen Trunk— 
nen mich behandeln. 
Ihr kennt mich, Herr, ich bitte, ſagt die Wahrheit, 
Iſt's möglich, daß ich je betrunken werde? 
Die Traube ſoll noch wachſen, die mich trunken 
Kann machen! 
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Don Juan. Wer den Diener mir verletzt, 
Verletzt mich! Zieht den Degen! 

Donna Anna und mehrere andere. Zaltet! 

Don Octavio (zu Don Juan). Ihr 
Begehrt es! 

Don Juan. Blut fuͤr die Beſchimpfung! 

(Gefecht zwiſchen ihm und Octavio.) 
Schoͤn! 

Da hat's getroffen! 

Don Octavio (an den Boden ſtuͤrzend). Wehe mir — 

da ſitzt — es — o 

Mein Blut — ich ſterbe — Anna, denke deſſen, 
Der hier ſo frevelhaft zu deinen Suͤßen 
Erwuͤrgt ward! (er verſcheidet.) 

Stimme des Gouverneurs und des Signor 
Negro (vom Bankett aus den Sinterſtuben herſchallend). 

Tauſend Jahre ſollen leben 
Die Donna Anna und der Don Octavio! 

(Gaͤſerklang und Tuſch.) 
Don Juan. Vivant! Doch leider iſt der Braͤuti⸗ 
gam ſchon tot, 

Und mein iſt ſeine Braut! 

Leporello. Kommt, mein Sräulein! 

Fauſt (tritt Hinter Don Juan und klopft ihm auf die Achſel). 
Du irrſt dich, Freund, ſie iſt die meinige! 
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Donna Anna. Nicht dir noch ihm gehoͤr' ich — 
(Auf Octavios Leiche deutend.) Dieſer bleibt mein Herr! 
Viele Anweſende lauf Don Juan und Sauſt losdraͤngend). 
Die Moͤrder greift! die Maͤdchenraͤuber! 
Sauſt. Ihr gerren, ruͤhrt euch nicht! — Ich bin 
der Fauſt, — 
Die Hölle dient mir, ich kann euch zertrümmern — 
Und was ich kann, das will ich auch zuweilen! 
Fort mit der Braut! 
Donna Anna. O gilfe! gilfe! Rettung! 
Der Ritter (ſchneu dem Don Juan ins Ohr). Ich ſeh', Ihr 
ſeid erſtarrt vor Zauberei — 
Doch denket dieſes Worts, vergeßt es nicht: 
Auf den Montblanc fuͤhrt er die Donna Anna! 
(Suͤr ſich.) Und wenn ihm auch der Teufel dienen muß, 
So kann er hinterruͤcks ihn doch verraten! 
(Sauft und der Ritter mit Donna Anna ab.) 


Der Gouverneur, Signor Negro und andere Herren ſtuͤrzen 
herein. 


Der Gouverneur. Die Stimme meines Kindes 
ſchlug mein Ohr — 
Sprecht, wo iſt meine Tochter? 
Don Juan. Was ich log, 
Das wird jetzt Wahrheit. — Fauſt hat ſie entfuͤhrt. 
Der Gouverneur. Mein Kind iſt fort — was 
ſeh' ih? — Eine Lüde 
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Gaͤhnt für mich durch die Welt! — 

Dem Zaub'rer nach! 

Leporello. Koͤnnt Ihr die Luft durchſchiffen, alter 
Herr? 

Signor Negro. Und Don Octavio liegt blutend 

Auf der Erde! 

Der Gouverneur. Weshalb ward ich achtzig Jahre alt: 

Um dies zu fhaun? 

Don Juan. Leicht moͤglich! 
Der Gouverneur. Ach, 

Mein einz' ges Kind in eines Zaub’rers Arme! 
Don Juan. Nur ohne Sorg' — daraus befrei' ich ſie! 
Der Gouverneur. Wer war's der dieſen totſchlug? 
Don Juan. Ich! Im Zweikampf! 

Der Gouverneur. Du?! 
Don Juan. Meinen Diener hatte er verletzt, 

Und darum ſtraft' ich ihn und ruͤhm' der Tat mich! 
Mehrere Anwefende Herr Gouverneur — 

glaubt's nicht — der Böfewicht 

Wollt' gleichfalls Eure Tochter rauben, und 

Der Streit des Knechts war abgemachter Handel, 
Signor Negro. Ich will verwuͤnſcht ſein, 

wenn ich's nicht gleich ahnte — 

Die polizei — O waͤr' ſie nun nur noch bei Sinnen! 

Der Signor Rubio! 
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Viele Anweſende. Zieht Stilette! Zieht Stilette! 
Octavio geraͤcht und Don Juan getötet! 
Leporello. „Herr, Herr, laßt uns entfliehen! 
Don Juan. Slieben? Weil 
Ich ſiegte, ordnungsmaͤßig im Duell? 
Den Gouverneur kenn' ich und ſeine Ehre — 
In ſeinen Schutz tret' ich vor dieſem Haufen! 
Revange geb' ich jedem, der fie fordert, 
Doch nicht mit Häfchern, Sbirren und Stiletten, 
Mit ſeinem Schwert raͤcht ſich der Edelmann! 
Der Gouverneur. Er redet wahr und als ein 
Spanier — 
(Zu dem andringenden Haufen.) 
Zurüd, ich nehm’ ihn auf in meinen Schutz! 
O Gott, ganz Spanien gaͤb' ich hin, wenn ich 
Die Hand nur meiner Tochter wieder fähel — 
Tief, tief bin ich geſunken! Selbſt das Bild 
Des Koͤnigs, welches mir ſo lange ſtolz 
Als Pol⸗Stern vor dem Aug' geſchimmert, 
Verdunkelt ſich in dem Gedanken an 
Der Anna Jammer — Doch den Sauft! 
Empfehl' ich Gott, die Anna ihrer Tugend, 
Und, Don Juan, dich fordr’ ich vor mein Schwert! 
Leporello (für fih). Der Gouverneur hat feine letzte 
Glocke gehört! 
Don Juan. Ich ſteh' zu Dienſten! — Leporello, 
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Sorg’ für das Noͤtige zu Kampf und Flucht. (Sür ſich.) 
Zwei Palmen waren es, die ſchuͤtzend um 
Die Quelle in der Wuͤſte ſtanden — Don 
Octavio und der Gouverneur — da liegt 
Die eine, und die andere wird ſofort 
Gefaͤllt — dann ſtuͤrz' ich (Sauſt, der Gaukler wehrt 
Mir nicht — denn wär’ auch fein der Zöoͤllenthron, 
Nicht hauſet er in ihrem Buſen) los 
Auf ſie, erringe ſie, ſelbſt vom Montblanc, 
Und liebe ſie, und — 

Leporello. Und? 

Don Juan. Herr Gouverneur, 
Ich bin bereit! 

Der Gouverneur. So kommt! — Wie viele Diener 
gabt Ihr bei Euch; 

Don Juan. Nur dieſen einzigen. 

Der Gouverneur. So nehm' ich auch nur ei⸗ 


nen mit! 
(Er winkt einem Diener.) 


Gaſparo 
Du folgſt mir nach! 
Gaſparo. In Tod und Leben, err! 
Der Gouverneur (zeigt auf Octavios Leichnam). 
Schafft fort die Leiche! — (Zu Don Juan.) 
Auf alſo zum Streite! 
(Der Gouverneur mit Don Juan, Gaſparo und Leporello ab.) 
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Signor Negro. Das ſind nun echte ſpaniſche 
Manieren! 
Statt durch die Hilfe der Gerechtigkeit 
Den Mord zu ſtrafen, oder mit dem Dolch 
Den Moͤrder ſicher treffen wollen — Todſchlag 
Um Todſchlag! — Könnt ich nur den Rubio 
Erwecken! — Eine blut'ge Hochzeit! 
Die Anweſenden. Schauerlich! (Aue ab.) 


Dritter Akt. 


Erſte Szene. 
(Rom. platz vor einem der noͤrdlichen Tore. Nacht, jedoch 
nicht ſehr finſter.) 
Der Gouverneur, ſein Diener Gaſparo, Don Juan und 
Leporello treten auf.) 
Der Gouverneur. Sind wir hier ungeſtoͤrt, Gaſparo? 
Gaſparo. Ja. 
Der Gouverneur. Dann, Don Juan, entblößt: 
Fur Schwert. 


Don Juan. Iſt leicht 
Geſchehn. Nicht ſchaͤmt es ſich der Nacktheit. 
Leporello (für fi). Wenn es 


Erroͤtet, iſt's vom Blute. 

Der Gouverneur. Die Erinn'rung 

An Donna Anna, an Octavio 

Umſchwebet meine Klinge. 

Don Juan. Amen. Schlecht 

Und unnuͤtz toͤnt das Wort zum Schall des Stahls. 

Zur Sache, Herr — jetzt wehrt Euch, ich greif' an! 
(Gefecht. ) 
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Leporello. ga, erſter Gang! Der Alte wehrt ſich 
tapfer. 
Der zweite Gang — und noch iſt's nicht zu Ende; 
Herr, Herr, macht ſchnell, ſonſt kommt die Polizei, 
So traͤge ſie auch iſt. — Der dritte Gang! 
Don Juan. Da ſitzt es! 
Leporello. Drei ſind aller guten Dinge! 
Der Gonverneur. Es iſt geſchehen um mich — 
holt einen Prieſter! 
(Gaſparo ab.) 
Don Juan. Wo Nichts mehr helfen kann, da 
ruft man Pfaffen! 
Und das ganz folgerecht. Denn Niemand hilft 
So wenig als ein Pfaffe. 
Der Gouverneur. Ehrenvoll, 
Nach dem Gebrauch, in dem ich auferzogen, 
Im Zweikampf fall' ich. Und nun iſt's mir doch, 
Als waͤre Suͤnde jeder Kampf ums Leben, 
Man nenn' ihn Zweikampf oder Mord — 
O Chriſtus, Heiland, öffne huldreich mir 
Des Himmels Tore, und verzeih' dem Greis, 
Daß er dem Vorurteil der Jugend folgte 
Und darin hinſank! 
Jeſus, ſuͤßer Troſt, 
Dein Name ſchon ſtillt meine Furcht — 
Ich fuͤhl's mit Scham und fuͤhl's mit Luſt: wie winzig 
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Sind unſre Fehler gegen Gottes Gnade — 
Nur Tropfen ſtuͤrzend in den Ozean! 
Leporello. err, fort! — Hört, wie die Pferde 
ſtampfen, ſchnauben! 
Sie riechen Blut und Blutbann! 
Don Juan. Gleich — doch ſieh, 
Der Alte will mit mir ein Wort noch wechſeln. 
Der Gouverneur. Du, Don Juan, ſieh' dieſen 
Blutſtrom — Laß 
Wie Lava ihn in deinen Buſen dringen 
Und deſſen Sinfternis mit Flammenrot 
Erhellen, grad' wie mich dein Blut auch wuͤrd' 
Entſetzen, wenn ich Sieger waͤre. Und 
Dann denk' an Gott, an dein Vergehn — denk' 
An meine arme Tochter — Nicht verfolg' ſie, 
Vielmehr errett' ſie von dem Fauſt und fuͤhr' 
Sie ins Aſyl des Klofters. 
Don Juan. Euch im Tod 
Beluͤgen iſt mein Wille nicht. Deshalb 
Vernehmt: daß Eure Tochter Nonne würde, 
Wär ſchade um fie ſelbſt — fie iſt zu ſchoͤn, 
Um ungebraucht zu welken. An Betſchweſtern 
Erkenn' ich alte Buhlerinnen ganz ſo ſicher, 
Wie an den Scherben eingeſchlag'ne Töpfe, 
Und Donna Anna iſt noch immer rein 
Und edel, — Mein Vergehen? Was verſteht 
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Ihr unter dem? Denn was ich einſt getan, 
Das wißt Ihr nicht, und was ich heute tat, 
War alles ſehr natuͤrlich; das Natuͤrliche, 
Mein guter Alter, iſt auch wohl das Rechte, 
Ich liebte Anna, iſt fie denn nicht hübfch? 
Octavio wollte fie durch Heirat mir 
Entreißen — war's nicht klug, daß ich dem wehrte? 
Ihr fordertet mich zum Duell — ich mußte 
Mich wehren, ſei's auch, daß ich Euch erſchlug. 
Zwar glaubt Ihr, daß das Recht auf Eurer Seite 
Geweſen — doch ich glaub', es war auf meiner. 
Das Becht iſt hundertfach, und jeder uͤbt 
Sein eigenes. Mich leitete, was Euch, 
Was mich, was jeden Erdbewohner fuͤhrt, 
Nur nennt man es verſchieden. — Warum betet 
Der Prieſter, warum quält ſich der Geſchaͤftsmann? 
Weswegen ſchlaͤgt der König feine Schlachten, 
Den Blitz und Donner an Zertruͤmmerung 
Und Toſen überbietend? Weil fie endlich 
Vergnuͤgt fein wollen. Stets ruf’ ich den Wahlſpruch: 
„König und Ruhm, und Vaterland und Liebe“, 
Doch darum nur weil's mir Vergnuͤgen macht, 
Dem Inhalt dieſer Worte mich zu opfern. 

Der Gouverneur. O meine Tochter! — 
Nicht willſt du den Troſt 
Mir geben, daß du von ihr abläßt? 
7 Sauſtdichtung IV 
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Don Juan. Nimmer! 
Der Gouverneur. So hoͤre denn, was ich als 
halbe Leiche 
Noch zu dir rede: durch die Todesnacht 
Zuckt es wie Blitzſtrahl — es lebt ein Gott — 
Don Juan. Meinthalben! 
Die Erde iſt ſo allerliebſt, daß mir f 
Vor lauter Luſt und Wonne Zeit fehlt, um 
An den zu denken, der ſie ſchuf. Iſt's Gott — 
Nun, um ſo groͤß'rer Ruhm für ihn — den Koch 
Lobt man mit dem Genuſſe ſeiner Speif’ 
Am beſten. 
Der Gouverneur. Don Juan, dir iſt der Frevel 
— Scherz! 
Des Schwiegerſohns, des Vaters Tod verhoͤhnſt 
Du in der Hoffnung, ein ſchuldloſes Mädchen 
Ju rauben. Glaub' mir aber, ſterbend ſpuͤr' 
Ich's nur zu deutlich: es gibt einen Ernſt, 
Der mehr bedeutet als wie das Vergnuͤgen. 
Die Tugend nur iſt unvergaͤnglich, nicht 
Die Luft, mehr als das Leben iſt der Tod, 
Und die Vergeltung iſt unſterblicher 
Und ſchrecklicher als die Beleidigung! 
Don Juan. Ze, Leporello, haben wir noch Zeit, 
Den Moraliſten weiter anzuhören? 
Leporello. Mein Gott, ſchon kommen Leute! 
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Don Juan. Don, fterbt wohl — 
Seht dort das Pantheon, und denkt, in Rom 
Woll' Sterben eines einzelnen nicht gar 
Viel ſagen. Sür die Lehren habet Dank. 
Die Donna Anna ſuch' ich auf, und hoff' 
In ihren Armen ſeliger zu ruhn, 
Als Ihr im Paradies in Gottes Anſchaun. 
(Mit Leporello ab.) 
Der Gouverneur. Er trotzt! Bald ſteh' ich vor 
dem Thron, von welchem 
Die Gnade niederflammt, die Rache — 
Dort denk' ich deiner, Juan! Weh', meine Sinne 
Vergehn — wo bin ih? — Löwenzungen funkeln 
Und lecken — ſcheußliches Gewuͤrm kriecht uͤber 
Die Bruſt mir — 
Hal — ja — Vaterland, 

Und Donna Anna — Waren das nicht Worte, 
Die ich einſt hörte oder einſt gefprochen ? — (£r ftirbt.) 
Gaſparo kommt mit einem Prieſter zuruck. 

Gaſparo. Er iſt ſchon tot. 

Der Prieſter. Wir find zu ſpaͤt gekommen. 
Allmaͤchtiger! Verzeih' ihm feine Sünde! 

Gaſparo. Die Bitt' iſt unnuͤtz. Ich dien' ihm 

lange 

Und wuͤßte keine Suͤnd', die er vollbracht. 

Der Prieſter. Wie? Eben fiel er erſt im Sweikampf! 
7 
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Gaſparo. gerr, 

Er fiel im Kanpf um Don Octavios Blut 

Und Donna Annas Ehre. 
Der Prieſter. Nicht dem Menſchen, 

Der Gottheit nur geziemt die Kach' und Strafe. 
Gaſparo. Der Gouverneur dacht' anders. Weil 

die Gottheit 
So felten ſtraft, fo meint’ er wohl, es wär’ 


Recht gut, wenn auch der Menſch ihr etwas nachhilfe. 
(Er und der Prieſter tragen den Leichnam fort.) 


Zweite Szene. 
Gipfel des Montblanc. Praͤchtiges Gem ach im Zauber: 
ſchloſſe des Sauſt. Ausſicht auf Alpen und Land.) 
Sauſt und der Ritter treten ein. 


Sauft Gornig). Erbaͤrmlich iſt die Kunſt, die du 
hier zeigteſt! 
Nicht wuͤrdig ihres Blicks iſt dieſes Schloß, 
Iſt dieſer Saal! Ich ſchaͤme mich darob! 
Du willſt ein Teufel ſein und kannſt nicht einmal 
Mit Glanze, ſei es auch mit falſchem, blenden! 
Der Ritter. Dein Aug’ ift wohl zu ſchwach, der 
Glanz zu ſtark, 
Denn ſag', was mangelt dieſem Schloß, wo Perl’ 
Und Diamant, dem tiefſten Ozean, 
Dem felsgegruͤndetſten Gebirg' entriſſen, 
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Don Wand zu Wand mit Strahlen ſich bekämpfen ? 
Wo Purpur, brennender wie Sonnenglut 
Aus Afrika, dich uͤberall umflammt? 
Wo aller Zonen ſchoͤnſte Fruͤcht' und Bluͤten 
Gleich einem Sonnenregen Dach und Vorhoͤfe 
Umtraͤufelns Nicht der größte Kaiſer kann 
Solch eines glaͤnzenden Palaſts ſich ruͤhmen. 
Sauſt. Was Kaiſer! Was ſoll das mir heißen? 
Maͤcht'ger 
Bin ich als alle Lebenden — das Schloß 
Genuͤgt mir nicht, genuͤgt nicht meiner Neigung 
Sür Donna Anna. 
Der Ritter. Alles Mögliche 
Geſchah — allein du liebſt das Grenzenloſe! 
Sauſt. Die Kunſt, die Wiſſenſchaft, Kopf und gerz 
Sind ohne Ende und Beſchraͤnkung — 
Auch meine Liebe! 
Der Ritter, Kraft und Dauer wohnen 
Nur in Begrenzungen. 
Sauſt. Armſel'ge Lehre! 
Sie ſchmeckt nach dem einſeit'gen Haß 
Der Hölle. Was ich grenzlos fühle, muß 
Ich grenzlos zu erringen auch vermoͤgen. 
Denn warum fühlt’ ich's fonft? 
Der Ritter. Darum würd’ 
Ich ſagen, wenn die Donna ſich nicht nabte! 
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Fauſt. So mach' dich eilends fort aus diefem 
Zimmer! 
(Der Ritter ab.) 

Ihr Geiſter alle, die ihr mir ſeid Diener, 

Begruͤßt ſie mit dem Donnerjauchzen, mit 

Dem Wonneliſpel der Muſik! Senkt 

Euch nieder, Sphaͤren, und umtanzt ſie trunken 

Mit euren Harmonien! Ein Srühlingsleuchten 

Soll alle Erden, Meere, Inſeln, jetzt, 

Da ich ſie ſeh', umglaͤnzen — denn ſie iſt's, 

Sie iſt es, meine Königin! 

Muſik und ſonniger Glans. Donna Anna tritt auf. 
Donna Anna. Weh' mir! 
Sauft. Erzitternd (und es iſt das erſtemal, 

Daß ich erzittre) nah’ ich dir, du Zolde! 

Donna Anna. Du zitterft? (für ſich). 

FJittr' ich doch ſelbſt vor feinem Zittern — 

(Laut, ſich wieder ermutigend.) 

Der Gedanke deiner Schuld durchbebt dich. 
Fauſt. Mein, der Anblick deiner Schoͤnheit. 
Donna Anna. So wuͤnſcht' ich, meine Schoͤnheit 

waͤre Seuer, 

Dich, den Zertrümmerer von meines Vaters, 

Von Don Octavios Lebensgluͤck, verzehrend! 


Sauft. Za! Weißt du, wer ich bin? 
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Donna Anna. Ich gedenke 
Nur deſſen, was du tateſt. 
Sauft. Mädchen, Mädchen, 


Zuͤt' dich! Der Mann, der ſich das Geiſterreich 
Bezwungen, weil die Erde ihm zu klein war, 
Und dem noch jetzt das Reich der Geiſter nicht 
Genuͤgt — der Fauſt — der ſteht vor dir! 
Donna Anna. Sei Fauſt, 
Sei Gott — waͤhnſt du, du koͤnnteſt Lieb’ erzwingen? 
Fauſt. O Anna! Meteor der Liebe, blick’ 
Nicht zuͤrnend auf mich nieder. Als du blendend 
An meines Lebens Horizonte aufſtiegſt, 
Des Zimmels Schmuck, des Zerzens Wonne, griff 
Ich trunken nach dem Licht, das mich entzuͤckte. 
Ich ward, ich blieb ein Kind. Was mich erfreute, 
Wollt' ich beſitzen. 
Donna Anna. Mußt du denn beſitzen, 
Was dich erfreut? — Unerreichbar wandeln 
Die Sterne ihre Bahn, und jeder freut 
Sich ihrer dennoch! 
Sauſt. Flitter, Tand die Sterne! 
In deinem Aug' nur wohnt mir Leben — tot 
Bin ich, wenn du es mir entziehſt. — O Himmel, 
Was iſt der Haß, der Zorn? Vergaͤngliche 
Empfindungen, nichts ſchaffend, ſelbſt geſchaffen! 
Lieb' ift die einz' ge ſchoͤpferiſche Allmacht! 
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O meine Bruſt! — Sie ſchwillt empor — mir taumelt 
Das Haupt! — All' meine alten Welten ſtuͤrzen 
Zufammen — neue Meere kochen auf 
Und werfen neue Erden aus wie Muſcheln! 
Wie ſchrumpft mir alles ein, nur du nicht! — Sür 
Das Fleckchen, das dein Suß hier hat betreten, 
Werf' ich die ganze Welt weg — Schaͤmen ſollt' 
Ich mich! — Und du gerzloſe, Unbewegte, 
Willſt zu der Qual der Qualen mich verdammen, 
Jur hoffnungsloſen Liebe; 
Ha! 

Antworte mir! 

Donna Anna (ſeyr ernſt). Wo iſt mein Vater? — Siel 
Nicht Don Octavio? 

Sauſt. O Abgottsſchlange, 
So ſchoͤn geſchmuͤckt als grauſam und zerreißend! 

Donna Anna. Der Schreckliche! O rette, Gott! 


Sein Geiſt 
Schnaubt nach der Liebe, wie nach Blut der 
Tiger! 
Fauſt. — — Sieh! Grau und himmelhoch wie ein 


Senat uralter Erdtitanen, die 

Im ſtummen eiſ'gen Trotz zur Sonne ſchaun, 
Am Fuß gefeſſelt zwar, doch nicht beſiegt, 
Die mit Verheerung ſtaͤubender Lawinen 

Das leiſeſte Geraͤuſch, das ſie im Traum 
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Zu ftören wagt, beſtrafen — liegen da 

Die Alpen — blicke weiter (meine Kunſt 
Keißt dir die Sern’ in den Geſichtskreis): 
Dort zieht die Khone hin, ſtolz auf Lyon, 
Das ſich in ſeiner Wellen Spiegel ſchmuͤckt; 
Dann oͤffnen ſich die gruͤnen Auen der 
Provence, voll von Lieb' und von Geſange. 
Und dort, wo, um dein Auge nicht zu hemmen, 
Der Pyrenaͤen Kett' ich auseinander ſprenge, 
Erſcheint Hiſpania, wolluͤſtig in 

Zwei Meeren ſeinen heißen Buſen badend — 
Und jene Tuͤrme, deren Spitzen faſt 

Wie Wetterſtrahlen Mach den Wolken zucken, 
Es ſind die Tuͤrme deiner Vaterſtadt, 
Sevillas. — 

Donna Anna. Ach, Sevilla! gerrliches 
Und nie erloſchnes Bild aus meiner Kindheit — 
So ſeh' ich dich jetzt wieder — Ja, du biſt's! 
Der weiße Marmor dort in den Zypreſſen 
Deckt meiner Mutter Grab! Ach, meine Mutter! 

Sauſt. Und alles dieſes, Berg’ und Laͤnder, Stroͤm' 
Und Meere, ſchuͤtt' ich dir zu Süßen, ja 
Selbſt meine Traͤnen! 

Donna Anna. Zeigft du mir das Grab 
Der Mutter, und du denkſt, daß deine Zähren 
Mich da noch ruͤhren moͤchten! 
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Sauft. Wahre dich 
Vor meinen Tränen — muͤrbe Selfen, vom 
Gebirg' zermalmend ſtuͤrzend, ſind ſie! 

Donna Anna. Er 


Iſt wie ein Gott der Tiefen — Doch ich nenn' 
Ihn bei dem Namen, womit er geboren. 
Kühn wird's mich machen gegen ihn: — Menſch, 
Gedenke an dein Weib und laß mich frei. 
Sauft. Mein Weib? Wer hat dir das verraten? 
Donna Anna. Wuͤßt' 
Ich's nicht ſchon, ſo verriet' es dein Erroͤten! 
Fauſt. Erroͤten! Ja, rot wird der Abend, wenn 
Des Nachts Gewitter drohen! 
Ritter! Ritter! 
Der Ritter (kommt). Mein Doktor — 
Fauſt. Hund, Verräter! 
Der Ritter. Das find Worte! 
Fauſt. Und dieſes ift die Tat: ihr untern Geiſter, 
Die er tyranniſierte, deren Bruſt 
Seit Millionen Saͤkeln Gall’ auf Gall' 
Gehaͤuft hat wider ihn, nehmt ihn fort! 
Laßt los die Galle, quaͤlt und martert ihn, 
Bis daß ſein Schrein ſelbſt ſeine Seinde ruͤhrt 
Und ſchreckt. 
Der Ritter. Freund, ſaͤe, fie nur die Saat, 
Die du einſt heulend ernten wirſt — ſie faͤllt 
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Auf einen Seuerboden, heiß genug, 

Um tauſendfaͤlt'ge Frucht aus jedem Korn 
Zu treiben. Jede Marter wird mich lehren, 
Wie ich in Zukunft ſie an dir verdoppele. 


Sauſt. Mit Zukunft droht man fortan mir nicht 

mehr. 

Ich fuͤhl' es ſchon: das Jahr iſt kurz, und lang 

Die Stunde. Gibt es Zukunft, Ewigkeiten, 

So iſt's die Gegenwart, in welcher man 

Sie findet. Das zeigt mir ein Blick ins Antlitz 

Der Donna Anna. War ich einmal ſelig, 

So bleib’ ich's ſtets trotz aller Zoͤll' und Marter. 

Ein Teufel nur kann glauben, inn'res Gluͤck 

Mit äußern Qualen aus zutreiben. 


Der Kitter. Der 
Zochmuͤt'ge! Biſt viel wen'ger als ein Teufel, 
Biſt nur ein Menſch! 

Sauſt. Mein Ritter, Tief’ und Höhe, 
Das Weltall haft du mir gezeigt — doch glaube, 
So klein der Menſch iſt, groͤßer iſt er als 
Die Welt! — Er iſt unendlich ſtark genug, 

Um nicht zu hoffen, daß er Teufel baͤnd'gen, 
Zu hoffen, daß er einft Gott auf dem Thron 
Zur Seit' ſich ſtelle, wär’ es auch im Kampfe! 


Donna Anna. Entſetzlicher! 
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Sauft (su Donna Anna). So ſprich du nicht; denn 
grad’ 
An meiner Liebe Größe hat mein Geiſt, 
Der bis zur Hölle, bis zu jenem dort 
Schon hingekruͤmmt, ſich wieder aufgerichtet — 
Ich ſpuͤr' es: ebenbuͤrtig ſind die Geiſter, 
Vom goͤchſten bis zum Niedrigſten, und was 
Der eine iſt, waͤr' er auch noch ſo groß, 
Das kann und darf der andre werden! 
Der Ritter. : Werden! 
Erzengel wollten werden, wurden Drachen! 
Sauſt (noch immer zu Donna Anna). 
Mein teures Mädchen fürchte nicht! Ich weiß, 
Was Liebe iſt — weiß, daß ſie eigentlich 
Aus Kleinigkeiten, Augenzucken, Spiel 
Mit weißen Zaͤnden, Wohlgefallen an 
Ertraͤglich ſchoͤner, nett geſchniegelter 
Geſtalt, aus dunklem Trieb der Sinn' entſteht; 
Weiß auch, daß man mit Zuckerwoͤrtchen, mit 
Schlechten Sonetten, ſuͤßen Blicken, halb 
Derftohl’nem Angriff die Geliebte heimſucht — 
Ich weiß, daß alles das ein Tand nur iſt — 
Doch dieſer Tand wirkt auf mich wie ein Fuͤnkchen, 
Gefallen in die Pulvermin' der Seſtung. 
Nicht zarte Blicke, — urgeborne Kraft, 
Glut bis zum Firmament erregt er mir — 
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Mit ihr trotz' ich Gott, Satan und mir felbft! 
Drum, wenn ich dieſen da erniedrige, 
Den Himmel ſtuͤrme, Erd’ und Meer erſchuͤttere. 
So iſt's nur Lieb' zu dir, die darin laut wird, 
Jedoch in andrer Art als wie gewoͤhnlich! 

Sort 
Mit ihm und peinigt ihn, wie ich befohlen! 

Der Ritter. Ah! Ohal (er wird fortgeriffen.) 

Donna Anna. Gott beſchuͤtz' mich! Welch Geſchrei! 
Das waren keine ird'ſchen Töne — das 
Vernahm kein Ohr noch, ohne daß 
Das gerz gebrochen waͤre. 

Sauſt. So erklingt's, wenn Jorn 
Und Jammer, Race, Schrecken und Zerknirſchung 
An unzermalmbar'n Geiſterfuͤrſten malmen! 

Donna Anna. Mein Zaupt! Mir ſchmerzt das 

Haupt! 

Sauft. Ich hab' Arznei 
Zur Heilung. 

Donna Anna. Weinend bitt' ich dich um Gift, 
Daß ich vor dir mich rette. 

Sauft. Nein, du ſollſt 
Die Meine bleiben, auch trotz deines Willens. 

Du ſprachſt von meinem Weibe — hatteſt recht — 
Ich hab' ein Weib — Schau hin, nach Norden — dort 
Der Strom, die graue Stadt — 
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Donna Anne. Graufig und finfter 
Gleich dir! 

Sauft. Keſpekt vor ihr! Es wandelt da 
Am Elbſtrom der Zertrümmerer, des Feder, 
Als er an Wittenbergs Schloßkirche 
Die Wahrheit ſchrieb, daß alle Erdenſatzung 
Dem Wort und der Vernunft iſt unterworfen, 
Gleich dem Kometenſchweife wuchs und wuchs, 
Bis daß ſie uͤber Deutſchland und die Schweiz drang 
Und eurem Papſt die dreigetuͤrmte Kron' 
Vom Saupte fegte! 1 

Donna Anna. Ach, der Ketzer Luther — 
Und dieſer ſein Bewunderer! Mein Chriſt, 
In welche Hand bin ich geraten! 

Sauſt. Wie 
Papiſtiſch und nach ſpaniſcher Erziehung 
Das klingt — ſo lieblich toͤnt's in deinem Munde. 
Der fromme Irrtum ſelbſt macht reizend dich 
Und reizender bringt dich dem Menſchen naͤher. 
Dem Schoͤnſten Antlitz fehlt zur hoͤchſten Zierde 
Oft nur ein Blattergruͤbchen, eine Narbe. 

Donna Anna. Man ſollte laͤcheln. Slammſt du 

Liebe und 

Philoſophierſt: 

Sauft. Ich bin ein Deutſcher und Gelehrter, 
Und die beobachten auch in der Hölle, 
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Auch in dem Schoß von Gottes Herrlichkeit, 
Und dann auch, wenn ſie raſen! 
Jene Frau 

Im kleinen Zimmer jener Stadt, die ſeufzend 
Die Zaͤnde ringt — ſie iſt mein Weib — ſie weint 
Um mich — du aber wirfſt mir vor, ich ſei 
Mit ihr vermaͤhlt. Ich winke mit der Zand — 
Peſtblaͤſſe uͤberzieht ſie, ſie ſinkt hin! 
Sprich ferner nicht von meinem Weib — ich habe 
Keins mehr! 

Donna Anna (aufſchreiend). Za! Gattinmoͤr der! 

Fauſt. Koͤnigsmoͤrder 
Und Volkserwuͤrger, Schiffszertruͤmmerer 
Und Landverwuͤſter, alles, was du willſt, 
Um deinethalben! 

Donna Anna. Vater! Vater! Nimm 
Den Kreuzgriff deines Schwerts im Namen Jeſu 
Und rett' dein Kind vor dieſem Daͤmon! 

Fauſt. N Toͤrin! 
Dein Vater hat den Don Octavio 
Nicht eine Stunde uͤberlebt. Tot iſt er! 


Donna Anna. Tot! 
Sauft. Don Juan erſchlug ihn! 
Donna Anna (erbleichend). Don Juan! 


Fauſt. Den liebſt du? 
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Donna Anna. Lieben! Ihn Waͤr's auch — 
ich flehe: 
Rich’ meinen Vater an ihm! Denn dir ward 
Die Macht — ich ſpuͤr' es nur zu wohl! 

Fauſt. Und ſelbſt wenn 
Du ihn nicht liebteſt — ich weiß, er liebt dich — 
Auch das ſoll er nicht wagen — ſterben ſoll 
Er und verzweifeln, je dich zu erreichen! 


Donna Anna. Mein Haupt — ich danke dir, 
o Haupt, daß du 
Dich mein erbarmſt! — Du brennſt, du ſchmerzeſt, daß 
Ich faſt das groͤß're Weh' davor vergeſſe. 
Denk' mein am Thron der Gottheit, Vater! ſollt' 
Die Kach' dir angehören, fo gehört 
Doch uns (ih fuͤhl's) gewiß der Schmerz! — 
(Sie ſinkt in einen Seſſel.) 

Sauft. Und laͤg' 
Sie da im Blut, nicht wankt' ich von dem Vorſatz 
Sie zu erobern! — 

Geiſter auf! 
Mit Wunderbalſam heilet ſie! Ich merk', 
Es naht der Don Juan. Ganz fremd nicht iſt 
Er ihrem Herzen. Laßt uns ihm begegnen! (Ab.) 


/ 
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Dritte Szene, 
Wilde Gegend am Montbanc. 
Don Juan und Leporello treten auf. 
Leporello. Nie kommt Ihr zu dem Zauber: 
ſchloß des Fauſt — 
Wir ſind ſo hoch ſchon, daß gleich Koͤnigen 
Auf Thronen uns der Atem ausgeht, 
Und dennoch ſehen wir noch nichts. Laßt uns 
Zuruͤck — hier iſt kein Zuͤttenbau'n. 

Don Juan. Sehr 
Gefaͤllt's mir hier. Nicht einen Schritt ſind wir 
Des Lebens ſicher — Schluchten gaͤhnen bergtief 
Unter dem dünnen Schnee — Freund, da nur, wo 
Es in Gefahr geraͤt, bekommt das Leben 
Ein wenig Wert. 

Leporello. Ja wohl, denn da nur, wo 
Das Geld zur Neige geht, wuͤnſcht man's am meiſten. 
Laßt uns umkehren, Herr! . 

Don Juan. Noch kann ich weiter! 

Leporello. Mein Gott, fo ſeht doch nur! Wir 

ließen ſchon 
Die letzten Wolken unter uns zuruͤck, und ſtets 
Waͤchſt noch des Berges Gipfel hoch und höher! 
Wenn man hinaufſieht, iſt's, als drehte 
Die Welt ſich wie ein Eimer um, als ob 
8 Sauſtdichtung IV 
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Die Höhe Tiefe würd’, als koͤnnt' ich in 
Den Himmel fallen! 

Don Juan. Davor ſei nicht bange! 
Jedoch der Ausdruck war originell — 

Dies Goldſtuͤck nimm dafuͤr. 

Leporello. Dieſes Goldſtuͤck? 
Saͤß' ich mit ihm im Gaſthaus hinterm Ofen! 
Zier aber, — rings umher nichts Lebendes, 
Nur Froſt und Schnee — die Alpenruͤcken wie 
Erſtarrte Walfiſchruͤcken in dem Eismeer 
All uͤberall — und wir dazwiſchen einſam, 
Wie die unſchuld'gen Fliegen in der Milch — 
Wahrlich, als mich Mama mit Qual geboren, 
Nicht ahnte ſie, daß ihr unſel'ger Sohn 
In ſolche oͤde Situation geriete. 

O meine gute Mutter — gerr, ich weine! 

Don Juan. Da muß ich lachen! — Zeig' mir 

doch die Traͤne, 
Die echte Alpenfrucht — ich liefere ſie 
Ins Naturalienkabinett. 

Leporello. Erbarmen, Herr! 
Kehrt um! — Ich lob' es allen geiligen, 

Daß ich, werd' ich aus dieſer Not erloͤſt, 
Mit — der — Liſette mich — verheirate! 

Don Juan (wird einen Augenblick ernſthaft). 

Auf Ehre, das iſt viel! Todſchlag von Räubern. 
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Iſt Kleinigkeit, doch Heirat! Heirat! Ha, 
Das iſt der Winter, der wohl mit der Kraft 
Des Eiſes die bewegte Well' des Bachs 
Anfeſſelt, doch ſie auch erſtarren macht — 
Das iſt der frevelhafte, kuͤnſtliche 
Verſuch, die frei’fte göttlichfte Empfindung, 
(So zart, daß bei dem leiſeſten Beruͤhren 
— Erfuhr' ich's felbft nicht ſchons — fie in das Nichts 
Verfliegt, wie Pulver vor dem Feuer), aus 
Der Waldesfrei' in die Familienſtub' 
Zu locken, — das heißt, Nachtigallen zu 
Hausvoͤgeln machen, — eine Glut, die nie 
Gewohnheit werden kann noch darf, 
Bei der man, auch wenn ſie nur augenblicks 
Gleich einem Blitzſtrahl uns durchbebt, vor 
Vernichtung zittert, zum Gewoͤhnlichen, 
Gemeinen zu erniedrigen. Ein Srofthauch 
Weht toͤtend hier um uns — allein er iſt 
'ne Slamme gegen den Gedanken an 
Verheiratung. — ga! das Mädchen, das 
Ich lieb', umarme, das ich haſſe oder 
Das Geld hat, heirat' ich! 
Leporello. Herr, das trifft zum Teil 
Bei meiner Heirat mit Liſetten trefflich. 
Ich haſſe ſie wie eine Kroͤte. Ihr verſteht 
Mich ſchon, wenn ich erlaͤutere: das Geringe, 
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Was ich an ihr zu lieben hatte, ift genoſſen, 

Und Speiſe, wißt Ihr, ißt man niemals doppelt. 
(Don Juan will weiter ſteigen. Leporello haͤlt ihn zuruͤck.) 
Leporello. Herr, halt! — Da klafft ein Abgrund. 
Don Juan. Den umgehn wir! 

Leporello. Und ſeht! Jenſeits bricht jemand 

durch die Selfen, 

Als waͤren's dünne Zecken. 

Don Juan. Sicher 
Der Teufels-Ritter, der den Aufenthalt 
Der Donna uns verriet und feine Silf' 

Uns anbot. 

Sauſt lerſcheinend). Menſchenkind, der iſt es nicht; 
Der buͤßt bereits an der verdienten Strafe. 

Sauſt ift es ſelbſt. 

Don Juan. Sauft ſelbſt! Ei, welcher Zeld! 
Ich bin der Don Juan und bin es ſelbſt! 

Leporello. Don, laßt uns laufen — 's iſt ein 

Zauberer — 

Er kann uns töten, uns verderben — Euch 

In einen Hafen, mich zum Löwen wandeln. 

Don Juan. Hohn bier ich aller Zauberei! Sie mag 
Spaß machen, gaukeln, Stirnen, Angefichter 
Verändern koͤnnen, doch den Geiſt veraͤndert 
Sie nie. Jugrunde geht er, oder bleibt 
Was er ſtets war. Mag ich ein gaſe werden 
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Und du ein Leu, ich bleibe Don Juan, 
Und du bleibſt Leporello, mein Bedienter. 

Fauſt. Zurüd, Juan, denn nie erreichſt du die 
Geſuchte! 

Don Juan. Atm' ich noch, fo hoff' ich ſicher, 
Sie zu erlangen. 


Sauſt. Fliehe, ſag' ich, vor 
Dem Ausbruch meiner Macht. 
Don Juan. Vor deiner Macht; 


Vor ihr, die nicht 'mal ſtark genug iſt, um 
Dich Schwaͤchling zu begluͤcken, deſſen Bruſt 
So flau, daß fie nach goͤllenflamme lechzte, 
Als noch des Lebens friſche Quellen ſie 
Umrieſelten? 
Sauſt. Begluͤckt der Sklav' in Ketten, 
Kennt er die Freiheit nicht! 
Don Juan. Wer liegt in Ketten? 
Wer ſtuͤrmt mit uͤbermenſchlicher Gewalt 
Das Herz der Anna und vermag das Fleckchen 
Nicht zu erobern? — Wozu uͤbermenſchlich, 
Wenn du ein Menſch bleibſt; 
Fauſt. Wozu Menſch, 
Wenn du nach uͤbermenſchlichem nicht ftrebft? 
Don Juan. Ein uͤbermenſch, ſei's Teufel oder 
Engel — 
Iſt Weiberlieb' ſo fremd, als wie nur irgend 
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Ein untermenſchlich Ding, ob Pavian, 
Ob Froſch, ob Aff' es fein mag — und, mein Freund, 
Ich bin's, der in der Donna Anna Herzen lebt! 
Leporello. Wir find verloren, Herr! Ihr macht's 
zu arg — 
Laßt mich an Euren Zipfel faſſen — Sturm 
Und Ungewitter weh'n aus ſeinen Augen! 
Sauſt. Za, das iſt wahr, wie ich es laͤngſt ge⸗ 
fuͤrchtet, 
So reiß' ich Annas Herz mit ſeinen Wurzeln 
Und deinem Bilde aus! Dich aber werf’ 
Ich aͤn die Grabſtaͤtte des Gouverneurs, 
Vielleicht die einz'ge Stelle auf der Erde, 
Wo du vor Geiſtern bebſt. 


Don Juan. Du irrſt! Ich bebe 
Vor dir nicht, nicht vor Geiſtern! 
Sauft. Geiſter, werft 


Ihn dahin! 
Leporello. Nehmt mich mit, Herr — ſeht, Wol⸗ 
ken! Winde! 
Ach, da verlier' ich meine ſchoͤne Muͤtze noch 
Dazu! 
(Don Juan und Leporello werden auf den wink des Sauſt im 
Sturm davongefuͤhrt.) 


Sauſt. Sie liebt ihn! Keiß' ich fie zu Stuͤcken? — 
Der Teufel hatte recht, nicht log er, da 
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Er ſprach: daß er unſaͤglich einſt geliebt! 

Nur wer geliebt hat, kennt den Haß, den Zorn; 
Nur wer ſehr fromm war, kann ein Satan werden; 
Nur wer ein Satan war, wird echter Srömmling. 
Die Donna Anna, ſie, die mich verſchmaͤht — 

Wer ſagt's, ob ich fie heft'ger liebe oder haſſe? (Ab.) 


Vierter Akt. 


Erſte Szene. 
(Kirchhof bei Rom, mit der Bild ſaͤule des Gouverneurs.) 
Anbrechender Abend. 
Don Juan und Leporello. 

Don Juan. Ze, Leporello! 

Leporello. Herr, noch bin ich nicht bei Sinnen. 

Don Juan. Ein Gaukler ift der Fauſt, doch für 
8 die Keiſe, 
Die er uns durch die Luft hieher ließ machen, 
Dank' ich ihm lebenslang! Wie flatterten 
Die heitern Seen, der Stroͤme Silberbaͤnder, 
Wie ſtaͤubten Berg' und Tal, bebaute Au'n, 
Belebte Städte uns vorbei. Eh' Überlegung, 
Die eine Ausſicht uns verdarb, war ſchon 
Die andre da! Ein Kauſch, wie er den Aar 
Durchzucken mag, wenn er die weißen Sirnen 
Stolz uͤberfluͤgelt, haͤlt mich noch befangen! 
Wo find wir? 

Leporello. In der Teufelskuͤche — 
Ich muͤßt' 'ne ſchlechte Naſe haben, oder 
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Zier riecht's nach Teufelsbraten, wenn nicht gar 
Nach Leichen. 

Don Juan. Die Gegend wär’ mir unbekannt? 
Die Höhn im Weſten, ſchoͤn vom Abendrot, 
Dem Blut der Sonne, uͤbergoſſen, kenn' ich. 
50, Leporello! Knecht! Erblickſt du dort 
Den Doppelhimmel! Die Sanft-Peters-Ruppel und 
Das Firmament? Wir find vor Rom! 

Leporello. O fäßen wir doch lieber im Veſuv! 

Don Juan. Warum? Auf Truͤmmern ſproßt das 

zart'ſte Gruͤn, 
Auf Truͤmmern ſingt am hellſten die Zikade, 
In der Zerſtoͤrung Mitte ſchallt am kuͤhnſten 
Der Ruf der Freude, auf den Gräbern der 
Scipionen ſchmeckt der Wein am koͤſtlichſten! 

Leporello. Der Mord Octavios, des Gouver⸗ 

neurs? — 


Die Polizei? 

Don Juan. Was Mord! Was Polizei! 
Heut’ Nacht ſpeiſ' ich in Kom, und morgen ſuch' 
Ich Donna Anna auf von neuem. Mag 
Die Polizei nur kommen, wenn nicht Grobheit, 
So ſollen Konnexionen fie vom Leib 
Mir halten — alle ſpan'ſchen Kardinaͤle 
Sind mir befreundet. 

Leporello. Konnexion! Ja, 
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Wenn das iſt! Konnerion ift viel; 
Verſtand, Verbrechen, Recht find gar nichts. Lieber 
Verſtand verlieren als die Konnexion. 
Ich hatt' 'nen Onkel, der hatt' einen Vetter, 
Der Vetter eine Tante, dieſe hatt' 
'ne Nichte, die Nichte war Maͤtreſſe 
Bei einem Biſchof. 
Don Juan. Still von deiner Freundſchaft! — 
Was fuͤr Geſtalten ſchimmern da ſo weiß 
Und ſtumms 
Leporello. Der Sauſt! Der Sauſt! Was er ver⸗ 
ſprochen, 
Hat er gehalten. Wir find auf dem Kirchhofe, 
Und jener Reiter, marmorn, in der Hand 
Den Stab, es iſt das Denkmal auf dem Grabe 
Des Gouverneurs. 
Don Juan. Schon richteten ſie ihm 
Ein Denkmal auf? Wahrhaftig, das war nötig! 
Sie haͤtten ihn ſonſt allzuleicht vergeſſen! 
Leporello. Ich fleh' Euch, ſpottet hier nicht, wo 
die Toten 
Ju unfern Süßen ruhn. 
Don Juan. Du fuͤrchteſt dich 
Vor Wurmfraß? Und das find die Toten. 
Leporello. Hätten 
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Die Würmer ein bischen nur Vernunft — 
Sie wagten ſich an Leichen nicht. 
Don Juan. Vernunft 
Macht alfo feig, und Unvernunft macht Mut? 
Leporello. Was ich nicht weiß, macht mich nicht 
heiß. So denkt 
Der Ochſe, wenn er vor dem Kopf ein Brett hat. 
Don Juan. Der Stier laͤuft fort, wenn ihm das 
Brett genommen. 
Ich aber ſag': Auch was ich weiß, macht mich 
Nicht heiß! 
Die Inſchrift an dem Fußgeſtell 
Des Denkmals lies mir! 


Leporello. Wenn ich leſen koͤnnte! 
Don Juan. Soll ich's dich lehren, Schurke; 
Leporello. Ach, ich kenne 


Nicht einen Buchſtaben — (Sür ſich.) 
Wär’ ich von hier fort! 

Dem Toten nah' ich nimmer! 

Don Juan. Hund, ich ſchlage 
Zu Stuͤcken dich, wenn du drei Atemzuͤge 
Noch zoͤgerſt. Suͤrchte du die Lebenden 
Und nicht die Toten! 

Leporello. Muß ich alſo leſen! 
Nun, ſei's verſucht — die Not bricht Eiſen — 
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Don Juan. Wenn man ſo feig ift, mit dem 
Eiſen nicht 
Die Not zu brechen. 
Nun, wird's bald? 
Leporello. Die Angſt! die Angſt! 
Don Juan. Du! 
Leporello. Ja, bei Gott, kurios 
Wird mir zu Sinne — ich lerne ſchon, ich lerne — 
Es daͤmmert Wiſſenſchaft in mir empor — 
Buchſtaben, die ich nie gekannt, geſehn, 
Ich leſe ſie, und waͤren ſie chineſiſch — 
Es heißt: 
(die Inſchrift am Sußgeſtell der Bildſaͤule des Gouverneurs leſend) 
„Zier ruht der Gouverneur Don Gusman“. 
Don Juan. Er ruht und fault. — Wie geht's 
im Texte weiter? 
Leporello. Oh! — „Und die Kach' erwartet 


feinen Moͤrder!“ 
Don Juan. Ein Eſelskopf, der dieſe Inſchrift 
machte, 
Nicht chriſtlich iſt fie und nicht heidniſch! (Zu der Buldſaͤule.) 
Ah, 


Herr Gouverneur, Ihr ruht als Chrift und droht 
Mir Raches Iſt das fromm? Liebt' ich nicht bis 
Ins zweite Glied Euch, bis zu Eurer Tochter? 
Daß ich Euch totſchlug und den liſpelnden 
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Octavio, geſchah das nicht aus Liebe? Konnt’ 
Ich meine Liebe kraͤft'ger dartun, als 
Wenn ich den Mord des kuͤnft'gen Schwiegervaters, 
Des fruͤhern Braͤutigams nicht feheute? 
Leporello. Don, 
O Don! O Chriſtus! Schaut, die Bildſaͤul' wackelt! 
Don Juan. Der Mond geht auf. Ergreift dich 
Mondſucht? 
Leporello. Nein, 
Sie wackelt! 
Don Juan. Nun, fo bat man ſie nachlaͤſſig 
Aufs Poſtament gefest. 
Leporello. Nein, Leben ſteckt 
Darin, ſie hat's Geſicht verzogen. Ihr 
Empoͤrtet fie mit Euren Worten. 
Don Juan. Treibt 
Der Doktor Sauft allein nicht Hofuspofus? 
Tun's auch Verſtorbenes Und fangen 
Die Steine an zu raſen? Dann ja waͤr' 
Es rechte Schande, blieben wir zuruͤck! 
Auf, Leporello, richte dieſen Abend 
In unſ'rer alten Wohnung einen Schmaus 
Mir an, ſo auserleſen, daß der Duft 
Schon ſchwindeln macht! Dazu ſchaff' Wein, in welchem 
Die Glut von hundert Sommern lodert, Maͤdchen 
Mit Purpurlippen, die wie Seuerfunken 


120 


Den Kuß verzehren, kaum da er gegeben, 
Mit Lippen, ewig brennend, nie erloͤſchend, nie 
Geſaͤttigt — weiß und feſt, gefror' ner Schnee 
Die Buſen, und doch flammend, lad' dazu! 
Da wolln wir ſehn, wer maͤcht'ger iſt, der Geiſt 
Der Graͤber oder der des Weins, ob Schatten 
Mit Sleiſch und Blut zu kaͤmpfen, ſich 
Ins Licht der Luft zu draͤngen wagen! 
Drum, Diener, lad' mir auch ſofort den ſteinern 
Herrn Gouverneur zu dieſem Gaſtmahl! 
Leporello. Erbarmen! Gnade! Steine einzuladen 
Zum Schmaufe? Eſſen Steine? Trinken fie? 
Don Juan. Verziehn 
Sie das Geſicht, ſo moͤgen ſie vielleicht auch eſſen! 
Leporello. Ich bitte — 


Don Juan. Ich befehle! — Red’ ihn an! 
Leporello. Ein Kreuz 
Laßt mich erſt ſchlagen! 
Don Juan. Kreuz und Elend trifft 
Dich — > 
Leporello. Schont mich! Hört! Schon red’ ich! 
Hört! 


Geehrt'ſter, ſel'ger Herr Gouverneur von Marmor — 
O Don, mir laͤhmen Zunge ſich und Knie — 
Mein Herr dort (ich nicht) fragt Eu'r Gnaden 
Mit aller ſchuld'gen Achtung, mit Reſpekt — 
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Don Juan. Laß den Refpeft weg! 

Leporello. Ob Ihr heut' zu Nacht 
Bei ihm wollt' fpeifen ? 

Don Juan. Slüftre nicht! Sprich lauter! 
Steinbilder hoͤren ſchwer! 

Leporello. O Gottes Engel! 
Wir find verloren! Er nickt mit dem Kopfe! 

Don Juan. Sit er betrunken? 

Leporello. Gute Geiſter loben Gott 
Den Herrn! 

Don Juan. Iſt Trug hier oder iſt es Wahrheit: 


(Er geht ſichern und ſtolzen Schrittes, es unterſuchend, um das 
Denkmal. Dann ſpricht er.) 


Nein, ein Betruͤger liegt hier nicht verborgen — 
So muß ich's ſelbſt verſuchen, ſelbſt recht deutlich 
Anfragen! — Mein Herr Gouverneur — ein Schurk' 
Und eine Memme, die mir nicht antwortet — 
In gutem Spaniſch, frei die Stirne, frag' 
Ich dich: (mit gewaltiger Stimme.) 
Willſt du mein Gaſt fein dieſe Nacht; 
Die Bildfäule des Gouverneurs (mit einer be: 
jahenden Kopfbewegung). 
Ja! 
(Donner und Blitz.) 
Leporello. Das war kurz und hell und deutlich! 
Don Juan. Seltſam! (wieder zur Bilsfäule,) 
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So Fomm! Mit Jubel werd ich dich empfangen! 
(Zu Leporello.) 
Kicht' für ihn gleichfalls zu! 
Leporello. Ach, ſollt' er kommen, 
Zurichten wird er ſich von ſelbſt aus uns 
Zwei Schuͤſſeln. 
Don Juan. Was verwirrt mich? — Ja! Er hat 
Geantwortet. Natuͤrlich iſt es, denn 
Natuͤrlich iſt, was da geſchehen. Mag 
Er kommen, ich erwart' ihn ohne Zittern! Sort! 
Leporello. Sehr gern! 


(Beide gehen; als ſie an der aͤußerſten Szene ſind, nimmt Lepo⸗ 
rello einen Stein auf.) 


Es zuckt, Herr, dieſer Kieſel, den 
Ich eben finde, in der Hand mir — darf 
Ich an den Kopf dem Gouverneur ihn ſchmeißen? 
Don Juan. Und jetzt haft du Courage? 
Leporello. Sechzig Suß 
Weit hab' ich ſtets Courage. Nur die Naͤhe 
Mag ich nicht leiden. Ich kann die Gefahr 
Vertragen, doch nicht ſehn mag ich ſie. 
Don Juan. Wirf! 
Leporello (wirft). 
Hort! Hort! Er traf! Die Naſe muß ihm ab fein; 
O laßt uns laufen! 
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Don Juan, Lauf und forg’ fürs Eſſen! 
Nicht Zoͤll', nicht Tod foll mir den Appetit 
Verderben! (Auf die Biloſaͤule deutend.) 


Der will kommen! — Luſtig! — Seltſam! 
(Beide ab.) 


Zweite Szene. 
Schachten unter dem Montblanc. 
Sauft (erſcheint). Zerftreuung in der Erde Tiefen! 
(Mit einem Hammer an die Selſen ſchlagend.) 
Schlacken 

Und Gold, und Zinn und Blei und Kupfer! Schön 
Sür einen Mineralienkraͤmer — Gnom 
Und Daͤmon, ſteigt herauf! 

Erſter Gnom. Heran! geran! 
Hier ſchlaͤgt ein Herz! 

Zweiter Gnom. So hauſt hier Qual! 


Erſter Gnom. Den Gnomen Scherz! 

Zweiter Gnom. Schaut allzumal, 
Wie's klopft, wie's ſchwellt! 

Er ſter Gnom. Das wär’ der Held, 


Der unſern Herrn 
Um den Montblanc läßt zerr' n? 
Sauſt. Wer murmelt hier? Ihr Geifterchen? 
Nur zu! 
Nichts tu' ich euch. Tobt nur und ſpottet. Grab' 
9 Sauſtdichtung IV 
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Ich auch zum Eingeweid' des Erdballs — ich 
Vergrabe mich nur! 
Erſter Gnom. Soͤhnt, verhoͤhnt den Toren, 
Der nachts das ſucht, was er im Licht verloren! 
Viele Gnomen. (Geſang.) 
„Was iſt das Herz? Was ſchlaͤgt's fo fehr? 
Kennt ihr das Tierchen? Wo kommt's ber? 
Es iſt ein Vampyr, dick und rund, 
Und ſaugt Sauft’s Blut zu jeder Stund'!“ 
Sauft. Das nennt ihr Hohn? Das iſt nur Wahr: 
heit. Wahrheit 
Beleidigt nie den Sauſt. Sie ſchmerzt bloß! 
Erſter Gnom. Umſchwebt mit Leichenkaͤlte ihn, 
Daͤmonen! 
Erdwuͤrmer, ſchwarz und meilenlang, 
Umgarnet ihn und macht ihm bang’! 
Sauſt. Welch wilder, wuͤſter Lärm! Zier wär 
gut wohnen! 
Die Gnomen. O Doktorchen, 
Du biſt umzingelt! 
Es naht, es ringelt 
Aus allen Gruͤnden! 


Sauſt. Nichts kann mich binden! 
Erſter Gnom. Nicht konnteſt du dich ſelbſt ver⸗ 
wunden! 


Zielt man von je dich feſt gebunden! 
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Sauft. Das freie Roß iſt ein Gerippe, 
Sett wird's, gefeſſelt an die Krippe! 

Die Gnomen. (Geſang.) 
„O felig, wer im engen Kreis, 
Umringt von feines Feldraums gecken, 
Zu leben, zu genießen weiß! 
Er ſpielt mit aller Welt Verſtecken, 
Er blickt nicht ſehnend nach den Fernen, 
Der ganze Himmel engt ſich fuͤr ihn ein, 
Der Horizont mit feinen Sternen 
Iſt im Bezirke feiner Acker fein.“ 

Sauſt. Sie denken mich zu aͤrgern und zu ruͤhren, 
Und ſie ſatyriſieren! — 
Doch jetzt, ihr dummen Hunde, bebt und hört 
Mein ernſtes Wort: ich weiß, ihr ſammeltet 
In diamantner Schale jene Traͤnen, 
Die einſt Amalia um mich im Tod 
Geweint, als ich in ihrer Liebe ſie 
Verließ; auch ſammeltet ihr volle Traͤnen 
Beim Thronſturz der Urſurpatoren, heiß 
Entfallen wie nach langer Schlachtenglut 
Gereifte Frucht — und in der hohlen Bruſt 
Zifeht euch die ew'ge Rache: heiße Flamme — 
Das alles miſcht mir durcheinander, reicht 
Es mir als Trunk der Labe, ſo voll Schmerz, 
Daß jeden andern Schmerz ich drob vergeſſe! 
g* 
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Die Gnomen. Der Keſſel quillt, wir brauen, 
Sauft, wir brauen! 
— Es ſchaͤumt — dal trink ihn aus, den Trunk 
voll Grauen! 

Sauſt. Geſegne alle Hölle dieſen Trunk, 
Und moͤg' er mich vernichten! 

Die Gnomen. Proſit! Proſit! 

Sauſt (hat getrunken und wirft den Becher an den Boden). 
Ha, Kinderei der Geiſterſpuk! Nichts nuͤtzt 
Er mir! Nichts ſchadet er! Der Rieſe, den 
Ich fuͤrchte, wohnt nur in mir ſelbſt. Ich ſchreie 
Verachtung uͤber euch! Ein Schall, ein Laut 
Iſt maͤchtiger als ihr alle: Donna Anna! 
O Donna Anna! (Ab.) 

Erſter Gnom. gaͤ, Donna Anna! Qual und Leid! 
Herr Sauft verliebt in eine Maid! 
Herr, der wollt' die Welt ergruͤnden 
Und konnte ſeine Bruſt nicht finden! 

Die Gnomen. Laßt jauchzen uns und jubilieren, 
Bei Menſchenqual wir triumphieren! (Sie verſchwinden.) 


Dritte Szene. 
(montblanc. Zimmer im Zauberſchloſſe des Sauſt.) 
Fauſt tritt auf. 
Was ich wuͤnſche, muß ich haben, oder 
Ich ſchlag's zu Trümmern! Wenn ich ſchmachte 
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(Sei's nach der Liebe oder nach dem Himmel), 
So werd' ich nicht, wie manche Sehnſuchtsnarren, 
Vom Schmachten ſatt und freu' in ſuͤßlicher 
Melancholie und Selbſtzufriedenheit daran mich — 
Nein, nein, da halt ich's lieber mit dem Tiger, der 
So lange Zunger fühlt, bis er der Speiſe 
Genug hat und den Kaub zerreißt, 
Auf den er lauert. — Muß man denn zerreißen, 
Um zu genießen? Glaub's faſt, wegen der 
Verdauung. Ganze Stuͤcke ſchmecken ſchlecht — 
Mir ſagen's Seel' und Magen. 

Wie denn? Sie 
(O welchen Inbegriff von Schoͤnheit, Anmut 
Bezeichnet dieſes Sie! Was kann ein Woͤrtchen 
Bedeuten!) Sie den Don Juan im gerzen, 
Sie, meine Einz' ge einen andern? — Als 
Die dunkeln Locken ihres Zaupts elektriſch, 
Gleich Wetterwolken meinem Aug' zuerſt 
Vorſchwebten — war's ein Zeichen, daß des Tages 

Schwuͤle 

Erſt nun mir nahte? Als mich, zwiſchen goͤll' 
Und Himmel irrend, jener Golfſtrom, der 
Aus ihrem Blick in Seuerfluten ſtroͤmt, 
Aus kaltem Schlamm, von der Verzweiflung Meer 
Umflutet, losriß und gelaͤutert an 
Der Wellen Oberflaͤche ſpuͤlte — war 


154 


Es darum, daß ich ſtatt in freier Wuͤſte 
Des Alls mich zu verlieren, hingeriſſen 
Zu eines Mädchens Süßen, da zerfchmetterte! — 
Sie liebt mich nicht! Schon das iſt Tod! Doch ſie 
Liebt einen andern — das iſt Hölle! SIoh 
Ich darum zu dem Satan, daß das Gluͤck 
Ich ſaͤhe, doch es nicht erreichtes — Und 
Wer iſt die Naͤrrin? Vielen Geiſt verſpuͤrt' 
Ich nicht an ihr. Wenn Tugend fuͤr Verſtand 
Kann gelten, mag ſie klug genug ſein, und 
Ihr Koͤrper — nun, fie iſt ein treffliches 
Gewaͤchs, die Haut recht fein und weiß, das Haar 
Recht braun — was ſagt das alles? Tauſend Weiber 
Sind dennoch ſchoͤner als wie ſie. — Und wer 
Bin ich denn? — Ich bin Sauft, der himmelſtuͤrmende 
Gigante, bin es, den die Schreckniſſe 
Der Unterwelt umkleiden. 

Und ſie — ſie — Ach, 
Sie ift das Mädchen, das ich zärtlich liebe! 
Das Herz! Das Herz! Vernunft ift rein und klar, 
Doch aus dem Herzen fteigt der Sturm, 
Der ſie verdunkelt. Wer geliebt, gehaßt, 
Gehofft hat und gefuͤrchtet, Gott verlaſſen, 
Dem Teufel ſich verſchrieben — in dem Herzen 
Zat's ihm geklopft, da ſcholl der Hammerſchlag, 
Der ſeines Wahnſinns Schwerter ſchmiedete, 
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Da quoll der Dampf und ſpruͤhten all' die Sunfen, 
Die ihn betörten! 
Und mag's immer ſein, 
Daß ſie im Grund ihn vorgezogen. Nicht 
Erduld' ich ihre Kälte länger, nicht gewoͤhn' 
Ich mich gleich einem Hunde da zu ſchmeicheln, 
Wo man mich mit dem Suß zurüdftößt. Laut 
gohnlachend warf ich Kunſt und Wiſſenſchaft 
Beiſeit, als ich fie ſah. Ich tötete 
Mein Weib — und fie verwirft mich? 
Donna Anna (tritt auf und erblickt den Sauſt). Za, 
Da ſteht er! War Don Juan der Wetterſtrahl, 
So ſchnell und feurig, als (daß zur Schmach ich's 
nur geftehe!) 
Entzuͤckend, ſo iſt er die Wetterwolke, 
Rein Blitz zwar, aber voll von Blitzen — ſcheuen, 
Nicht lieben kann man Wetter! 
Ich ſeh', er wird bald 
Jermalmend ſich entladen; doch was wär’ 
Die Tugend, konnte fie je zittern? Seft 
Mit ſtolzem Haupte tret' ich vor ihn hin! 
Sauft Gu Donna Anna). Will 
Denn nie die Trauer enden? Zeit waͤr's endlich! 
Donna Anna. Laß frei mich, wenn du Ehre haſt. 
Sauſt. Ich habe 
Die Kraft, und Kraft ſchafft ſelbſt ſich Ehre. 
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Donna Anna. Ehre 
Wird nicht geſchaffen. Echte Kraft entſteht 
Aus ihr nur. 

Sauſt. Nach Belieben — Ehre, Kraft — 
Sie ſchaffen, ſchaffen nicht — Sentenzen kehrt 
Man um wie Handſchuhe — ſie tragen ſich 
An beiden Seiten. Doch du redeſt nach 
Der Denkart deines Vaters. 


Donna Anna. Welcher Ruhm, 
Gleich ihm zu denken und zu handeln! 
Sauſt. Rein Ruhm! 


Weshalb gibt's Zeit, gibt's Jahre, gibt es Stunden? 
Die Juͤngern ſollen weiſer werden wie 
Die Alten — Kinder kluͤger als der Vater — 
Doch alles eins. — 
Warum liebſt du den Don 
Juans 
Donna Anna. Du fragft? Wenn ich ihn liebte 
— gibt's 
Denn bei der Liebe ein Warum? — Es funkelt 
Die Sonne, taubeperlte Fluren ſtrahlen 
In ihrem Glanze, aus der Nacht zuckt wild 
Und frei der Blitz hernieder, Roß und Reiter 
Erſchlagend, — und wer fragt warum? > 


Sauft. Ich! 
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Donna Anna. Frei 
Die Liebe, Sklaverei der Haß. 
Sauft. Und haſſeſt 


Du Don Juan? 

Donna Anna. Je feur'ger ich ihn liebe, 
So heißer haſſ' ich ihn! 

Sauſt. Wie? Schlafen Haß 
Und Lieb’ in einem Bufen? 


Donna Anna. Schlaͤft der Löwe 
Wicht in der Sonne? 


Jauſt. Ja, er tut's, und er 
Iſt aufgewacht in mir! Biſt du ein Sels, wahrlich, 
Ich bin es auch. Laß ſehen, wie wir uns 
Begegnen. Du verwirfſt mich? Und biſt du 
Der Engel erſter, ich verwerf' dich wieder! 
Der Attika, der Erderoberer, ſtuͤrmt durch 
Die Lande — ſie ſind ſeine einz'ge Freude — 
Sehnſuͤchtig ſtreckt er ſeine Hand 
Nach ihnen aus — ſie weigern ſich. — Er wirft 
Sie unter feiner Roſſe Hufen, pflanzt 
Die Seuerflamm’ als feine Fahne auf 
Und läßt von Horizont zu Horizont 
Sie fih entfalten. Er vernichtet doch, 
Wenn er auch nicht erobert. Und du waͤhnſt, 
Daß ich, der Welterob' rer, milder wäre? 
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Nur eine Silbe brauch' ich auszuſprechen, 
Und tot ſinkſt du zu meinem Fuß! — Du ſchweigſt; 

Donna Anna. Ich denke meines Vaters und 

Octavios. 

Sauſt. Die ſtoͤr' ich in der Seligkeit des Himmels — 
Du fchweigft? 

Donna Anna. Nicht wert biſt du der Antwort. 

Waͤrſt du 

Kein Räuber und Entfuͤhrer, — raten wird’ 
Ich dir: mit Trotze nicht, mit Anmut Mädchen 
Zu nahen. 

Sauft. Das ſag' jedem anderen, 
Doch nicht dem Fauſt. Zuld, Anmut find nur Schalen, 
Die Wahrheit iſt der Kern. Nicht ſchmeicheln, beugen 
(Selbſt vor Gott nicht) kann ich — doch mit Kraft 
Und Tod (ſchon hab' ich es getan) vermag 
Ich zu beweifen, wer ich bin — willſt du mein fein? 
Ich warne dich! — Der Tod, er zuckt ſchon laͤngſt 
Auf meinen Lippen, und du weißt, den Lippen 
Entfaͤllt gar leicht das Unheil! 

Donna Anna (von Sauſt weggewandt, emporblickend). Du, 
Der Tugend goldne Blume, winde dich 
Um meine Scheitel, laß mich fallen als 
Dein Opfer! 

Sauſt. Was ich ſagte, ſagt' ich, es 
Vollfuͤhrend, weil ich es geſagt! — Bedenk' das — 
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Mir bebet der Mund. Nicht die Minute mehr 
Seufz' ich um dich, die ich mit einem Wort 
Zertruͤmmern kann. — Nie ſeufzt' ich, ohne 
Daß ich mich raͤchte! Haſſeſt du mich? 


Donna Anna. Ja! 

Sauft. Stirb! 
Donna Anna. Weh' mir — ich vergehe! (Sie ftirbt.) 
Sauſt lerſtarrt). Meine Macht 


Iſt ſchneller faſt als meine Zunge — 
Tot! 
Dahin — Was iſt die Welt? — viel iſt — viel war 
Sie wert — man kann drin lieben! — Und was iſt 
Die Liebe ohne Gegenſtand? — Nichts, nichts. 
Das Mädchen, das ich lieb', iſt alles, an 
Der Leiche Donna Annas ahn' ich's — 
Armſelig ift der Menſch! Nichts Großes, ſei's 
Religion, ſei's Liebe, kommt unmittelbar 
Zu ihm — er muß 'ne Wetterleiter haben! — 
Wie gluͤcklich koͤnnt' ich ſein, wenn ich nicht 
Mich an die Hölle damals ſchon verkauft, 
Als ich dies Weib zuerſt erblickte! 
— Anna, 
Erwache! — (Laut rufend.) Ritter! 
Der Ritter (tritt ein). Dank für all' die Qualen, 
Wozu Ihr mich verurteilt — wieder Euch 
Zu quaͤlen, lehrten ſie. 


140 


Sauſt. Erweck' die Tote! 

Der Ritter, Ei, ei, die Donna Anna! Abgemacht! 
Ich kann ſie nicht erwecken — das Geſtorb' ne 

Iſt mein nur, wenn es fällt zur Hölle! 

Fauſt. Anna! 
Wie edel ſchoͤn! Auch noch in deinem Tode! — 
In dieſen Tränen, die ich weine, fpür 
Ich es: es gab einſt einen Gott, der ward 
Zerſchlagen — wir find feine Stuͤcke — Sprache 
Und Wehmut — Lieb’ und Religion und Schmerz 
Sind Traͤume nur von ihm. 

Der Ritter. Du Gottesträumer! 

Sauſt. Der bin ich! 

Der Ritter, Schade, daß das Mädchen 
Zu fruͤh geſtorben — haͤtt'ſt ſie koͤnnen erſt 
Verderben! 

Sauſt. Die verderben? 

Der Ritter. Sreilich! Stuͤrzt 
Der Baum auf einen Ziebs Und Bäume bieten 
Der Axt nur Holz und Kind’ und Laub. Ein Weib 
Hat Hände, Wangen, Buſen und Verſtand — 
Anpacken kann man ſie an hundert Stellen. 

Sauſt. Anna, verzeih'! Ich handelte, wie * nicht 
d g ſollte — 
Hör’ meine Keu', fie ſagt weit mehr als Tränen: 
Teufel, in einer Stunde bin ich dein! 
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Der Ritter, Herr Doktor, 
In einer Stunde? 

Fauſt. Ganz gewiß. 

Der Ritter. Herr, das 


Iſt viel, das iſt Selbſtuͤberwindung — das will 
Ich dir mit Großmut lohnen. 
Sauft. Heuchler! 
Der Kitter. Laß 
Mich deine Süße kuͤſſen — (Sür ſich.) 's iſt zum Letzten. 
Sauſt. Es lebt ein andrer noch, der dieſe liebte. 
Dem Don Juan meld' ich, daß ſie verſchieden. — 
Und dann iſt all mein Erdͤgeſchaͤft zu Ende. 
Der Ritter, Der Don wird ſich entſetzen! 
Sauſt. Nur entfegen? — Nichts 
Iſt das Entſetzen. Jammern wird er ſo 
Wie ich! 
Der Ritter (für fih). Wenn er das tut, fo jamm’re 
ich mit! 
(Beide ab.) 


Vierte Szene. i 
(Rom. Praͤchtiger Saal im Zauſe des Don Juan. Mond: 
ſchein und Sternlicht ſtrahlt durch die Senſter.) 
Der Ritter erſcheint. 
Der Ritter. Zier in dem Prachtſaal Don Juans 
ſchlag' ich 
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Den Sig der Hölle auf — wo ich bin, thronet fie! — 

Nun beide mein, der Sauft durch eignen Willen, 

Der Don Juan durch fromme Geiſterhaͤnde! — 

Za! Endlich kann ich triumphieren — 

O darum bin ich gekrochen — Kriechen 

Und Kriechen, immer Kriechen, doch bloß deshalb, 

Um deſto furchtbarer vom Bodenſchlamm 

Mich wieder zu erheben. Jetzt erheb' 

Ich mich — und ſieh' die Stern' erblaſſen, und 

Die Nacht bricht ein, wie dunkle Meereswogen! 
(Es wird dunkel und Wolken ziehen auf.) 

Weg mit Verkleidung! 


Er reißt ſich das ſchwarze Gewand und die Maske ab und ſteht 
rot gekleidet mit zoruflammendem Antlitz da. 


Wieder trag' ich 
Die Farbe meiner Elemente! (Surchbarer Blitz und Donner.) 
Ah, erkennt 
Ihr mich Mit Jubel mich begruͤßend, ſtuͤrzt 
Der Blitz zu meinen Süßen! 
Seid gedankt! 
Nichts iſt das Kecht — Spaß iſt die goͤlle, wenn 
Am Ziel der Sieg nur blinkt! — Wer da ſiegt, 
hat recht! — 
Stunde, nach der ich ſtrebe, wo ich ihn, 
Des angemaßten Namen ich nicht nenne, 
Im Schutte feiner Herrlichkeit begrabe, 
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Statt feines Lichts, der Flamme Zunge leuchten 
Und freſſen laſſe — muß ich dein gedenken? 
Jedoch du kommſt — ich fuͤhl's — ich werd' dich 
ſchaun! — 
Ich bin unſterblich und bin unermuͤdlich — 
Der Don Juan mit ſeinen Dienern kommt heran, 
Unſichtbar weil' ich hier, bis daß fuͤr Fauſt, 
Und dann fuͤr ihn die Stunde ſchlagen wird! 
Tritt in den Hintergrund und geht da auf und ab. — Don Juan 
und Leporello kommen. 
Don Juan. Mir ſummt ein Spruch im Ohr, 
wie Waſſer 
Durchs Muͤhlrad! 
„Nur friſchen Sinn's durchs Leben hin, 
Vor nichts gebeugt den ſtolzen Sinn, 
Mit Freude jede Maid geküßt, 
Mit Hochmut jeden Narrn gegruͤßt, 
So wirſt du gluͤcklich, wirſt du groß 
Und ſchaffeſt dir dein eignes Los!“ 
Leporello. Ach, merkt Ihr nicht, daß ein Ge⸗ 
witter aufgeht? 
Don Juan. Was kuͤmmern mich Gewitter? 
Leporello. Wie unheimlich 
Und ſchwuͤl iſt's hier im Saal! Iſt's nicht, als waͤr' 
'ne Donnerwolke drin verſperrt! 
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Don Juan. Schaff' Licht, 
Und mach' die Senfter auf! 
Leporello (in den Hintergrund auf die Gegend deutend, 
wo der Ritter auf und abgeht). Bemerkt 
Ihr nicht, wie dort die roten Sunfen zucken? 
Don Juan. Licht, ſag' ich, Licht! 
Leporello. Gleich, Herr — gleich! (Ab.) 
Don Juan. Es iſt wahr — 
Schwuͤl iſt's im Zimmer! Geiſterhaft iſt's ſchwuͤl! — 
Doch mit Geruch des Bratens werd' ich das 
Verſcheuchen. — Nichts Reell’res in der Welt, als der 
Geruch — er zaubert uns im Augenblick 
Ins Reich der Wirklichkeit. Kiechſt du in Eden 
Den Duft von Speiſen oder Grabesdunſt — 
Du biſt aus Eden fort und glaubſt dich 
Zu einem Schmauſe oder in 'ne Gruft 
Verſetzt. — 
Leporello kommt mit Armleuchtern, auf denen die Kerzen 
brennen. 


Leporello. Herr, auf der Treppe iſt ein Lärm. 
Don Juan. Die Gaͤſte ſind's gewiß, die ich geladen. 
Leporello. Vein, nein, es iſt Fein bürgerlicher, 
es iſt 
Ein Polizeiſchritt! 
Don Juan. Und woran kennſt du den? 
Leporello. An wuͤrdevoller Grobheit. 
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Don Juan, Würd’ mit Grobheit 
Iſt Unſinn. — Laß herein die Polizei! 

Leporello. Herr, wißt Ihr, was Ihr tut? 

Don Juan. Laß ſie herein! 


Signor Rubio und Signor Negro mit Polizeidienern treten ein. 
Signor Negro. Wie wird mir? Zier druͤckt's 
grad' ſo ſchwuͤl aufs Herz, 
Wie auf dem Todesball des Gouverneurs. 
Iſt's Blut-, iſt's Seuerdunft ? 
Don Juan. Was wollt ihr, Leute? 
Signor Negro. Sprecht nicht von Leuten, Herr! 
Der da iſt Rubio, 
Der Polizeidirektor, ich bin Signor Negro. 
Don Juan. Alſo nicht Leut' und Menſchen — 
Ihr ein Signor, 
Der ein Direktor. Mein Direktor, was 
Begehrt Ihr? 
Signor Rubio. Euch verhaft' ich, Herr, wie man 
Zu ſagen pflegt, weil Ihr den Gouverneur 
Und den Octavio ermordetet, wie man 
Zu ſagen pflegt. 
Don Juan. Dir, Signor Negro, dank' ich das! 
Du drolliger Patron, der ſtolz' ohn' Kraft 
Und Mut iſt, und daher anſtatt das Schlimme 
Selbſt auszufuͤhren, nur ihm gierig nachſpuͤrt, 
Anſtatt den Dolch in eigner Hand zu ſchwingen, 
10 Sauſtdichtung IV 
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Angeber wird, und mit Gericht und mit 
Schaffotten ſucht zu quaͤlen und zu wuͤrgen! 
Auf, Leporello, wirf den Signor da 
Hinunter — tu's nur dreift — du kannſt ihn zwingen — 
Leporello. Mir ſpitzen ſich die Singer. — Kann 
ich ihn auch zwingen? 
Don Juan. Ohn' allen Zweifel. 
Leporello Gu Signor Uegro). Herr, was ich kann 
zwingen, 
Das druͤck ich unter! unter! 
Don Juan. Recht, was hätte ſonſt 
Das „zwingen konnen“ auch für einen Nutzen? 
Signor Negro. O polizeidirektor! Signor Rubio! 
Signor Rubio. Helft 
Ihm, Leute! 
(Leporello wirft den Signor Negro aus der Tür und verfolgt ihn.) 
Don Juan. (Signor Rubio und deſſen Leute zurückhaltend.) 
Mein Direktor, an dem Negro üb’ 
Ich Hausrecht. Nicht befugt iſt er, frech wie 
Er's tat, um Mordverdacht hier einzudringen. 
Euch aber, als Beamten, alle Ehre. 
Ich bitt', laßt Eure Diener nur in Ruhe! 
Signor Rubio. gerr, Ihr erlaubt Euch — 
Don Juan. Alles, was ich kann. 
Signor Rubio. Ihr ſeid — 
Don Juan. Der, der ich bin! 


Beh 
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Signor Rubio. Ihr habt — 

Don Juan. Getan, 
Was mir gefiel! 

Signor Rubio. Ei, laßt mich doch zu Wort 
Erſt kommen! 

Don Juan. Gleich! — doch erſt ſagt an, wer ſeid 
Denn Ihr 

Signor Rubio. gabt's ja laͤngſt gehoͤrt! Ich bin, 
Wie man zu ſagen pflegt, die Polizei. 

Don Juan. Habt Ihr 'nen Paß? Habt Ihr Atteſte? 

Signor Rubio. Wie? KRaſet Ihr? Die Polizei 

ſoll Paͤſſe, 

Atteſte haben? 

Don Juan. Sie bracht's ſchon ſo weit, 
Daß man ihr ſelbſt nicht ohne Paß traut. 


Signor Rubio. Wollt 
Ihr mit mir fpielen ? 
Don Juan. Nein, Ihr ſeid ein Blatt, 


Auf das ich keinen Zeller ſetzen moͤchte. 
Wie alt feid Ihr; 
Signor Rubio. So ſechsundfuͤnfzig Jahr. 
Don Juan. Wie heißt Ihr? 
Signor Rubio. Signor Rubio, wie man 
Zu ſagen pflegt. 
Don Juan. Derſelbe Rubio, 
307 
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Der auf Octavios Sochzeitsfeſt 
Betrunken war? 

Signor Rubio. Was habt Ihr mich zu fragen? 

Don Juan. Warum habt Ihr mir geantwortet? 

Signor Rubio. Weil es 
So klappte. 

Don Juan. Seht, das Klappen! — Unverſehn 
Iſt leicht geſchehn! Jetzt merkt wohl! Es gibt 
'ne hohe Polizei und eine niedere — 

Die hohe iſt die kluͤgſte — denn die niedern 
Beachtet das nur, was Vergehen iſt, 

Die hohe achtet nur auf das, was nuͤtzt. 
Wahr iſt's, daß unter andern Mädchen ich 
Der Donna Anna nachgeſtellt und nachſtell', 
Daß ich deshalb den Gouverneur, den Don 
Octavio erſchlagen habe. Wahr 

Iſt's aber auch, daß ich ein fpan’fcher Grande, 
Der Neffe Gonzalos, des Kardinals, 
Guͤnſtling des Papſtes, bin. Herr, ſprecht! Was fagt 
Ihr nun? 

Signor Rubio. Mein Gott, ein Grande, Neffe vom 
Allmaͤcht'gen Gonzalo! — Don, verzeiht, ich irrte 
In der Perſon mich! 

Der verfluchte Negro, 
Wie man zu ſagen pflegt! — Nun gilt's wahrhaftig 
Nicht Polizei — nun gilt es politik! — 
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Sprach ich vom Morde, Herr! Was will das fagen, 
Wie man zu ſagen pflegt! — So kleines Moͤrdchen, 
Und unter guten Freunden, wie ſich das 
Von ſelbſt verſteht, kann allzuleicht paſſieren, 
Was iſt's denn weiter? Tot der eine, und 
Der andre bleibt lebendig! Alles ganz 
Natuͤrlich; beim gemeinen Volk indes 
Muß man auch das gewoͤhnliche beſtrafen, 
Es kommt zu oft ſonſt vor und wird deshalb 
Leicht Recht. Sie morden nicht aus Ehr' und Ruhm, 
Sondern aus Haß. 

Don Juan. Wir wären mit einander 
Jetzt fertig. Packt Euch fort aus meinem Zimmer! 
Verzeihet, ganz gewoͤhnlich und natuͤrlich! — 
Da, dieſen Sauſtſchlag nehmt mit auf den Buͤcken! 
O alles ganz natuͤrlich! — Wagt Euch nicht 


Juruͤck mit Kuren Lumpenhunden! — Ganz ge: 
woͤhnlich, 
Wie man zu ſagen pflegt! 
Signor Rubio. Empfehl' mich! 
Don Juan. Haſt 


Sehr noͤtig, daß du dich empfiehlſt. 
(Signor Rubio nebft feinem Gefolge wird von Don Juan fort: 
getrieben. Leporello kommt zuruͤck.) 


Don Juan. Iſt der 
Herr Negro tuͤchtig erpediert? 
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Leporello. Kopf’s über, 
Kopf's unter! 
Don Juan. Wohl, fo bring’ das Kiffen! 
Leporello. err, 
Herr! — Schwarz, pechſchwarz wie Mohrenfaͤuſte, 
Die enger ſtets und feſter ſich bis zu 
Der Sonn' aufballen, in die Welt hineindraͤu'nd, 
Erheben ſich Gewitterwolken! 
Don Juan. Mag's ſich heben, 
Und mögen Blitze zifchen nach Vergnügen. 
Ich will jetzt ſpeiſen, will jetzt trinken! 
Leporello. Horcht! 
Welch Windesbrauſen! 
Don Juan. Surchtbar toͤnt's, doch ſchoͤn! 
Leporello. Es klopft! — Es iſt doch nicht? — 
Don Juan. Nur naͤher! — Wer 
Da draußen? 


Sauſt, bleich, entſtellten Geſichts tritt ein; der im Hintergrunde 
verweilende Ritter will auf ihn losſtuͤrzen. 


Sauſt (su dem Ritter). Du! Zuruͤck! Wart' bis es 
Zeit iſt! 
Mit jenem da muß ich erſt reden! 
Don Juan. Mit wem ſpricht man hier außer mir 
Ha, Sauft! — Wie ſieht er aus — man ſollte grauſen! 
Jerſchlagner Welten Trümmer ſchimmern fo 
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Im Licht des Abends, wenn es fih vor Schmerz 
Daruͤber bricht! 
Fauſt. Weh' mir, von Stund' zu Stunde 
Wäcft meine Liebe, waͤchſt mein Schmerz (Zu don Juan.) 
— Mann, 
Haft du fie auch geliebt? 
Don Juan. Meinft du die Anna? 
Fauſt. Die Anna! 
Don Juan. Fragſt dus iſt fie denn nicht ſchoͤn? 
Sauft. Tot iſt fie, tot! Hör’s und verzweifle du 
Mit mir! 
Don Juan. Verzweifelns Da wo Weh und 
Jammer, 
Des Ungluͤcks und des gerzbluts hohe Wogen 
Auf uns einſtuͤrmen, — gilt's die Slagge auf⸗ 
Juziehn, die an des Lebens Maſten flattert, 
Gilt es fuͤr ihre Ehr', fuͤr ihren Ruhm 
Zu ſtreiten, bis zum Abgrund des Verderbens! 
Ja, mich erſchuͤttert Donna Annas Tod! 
Die tiefſte Bruſt bewegt er! — Doch ich ſpann' 
Die Segel wieder, fahr' mit neuem Winde! 
Gibt's nicht der ſchoͤnen Mädchen tauſend and're? 
Wie ſollt' ich mich um eine grämen? — gab' 
Ich ſie geliebt, ſo zeig ich's dadurch, daß 
Ich nicht den Tod ſcheu', ſie zu raͤchen! 
Du biſt's gewiß, der ſie erwuͤrgte! Ahnlich 
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Sieht dir's, der immer felber feine Himmel 
Zertrümmerte! — Zum Zweikampf! Ein paar Gänge 
Verſuch' einmal! 

Sauſt. „Der ſeine Himmel ſelber 
Zertruͤmmerte!“ — Er wagt's mir vorzuwerfen! 
Und er hat recht. Ich ſchlug das Herrlichfte 
Zu Truͤmmern, weil ich's nicht begriff! — Du biſt 
Dahin fuͤr mich, o Donna Anna! Nie 
Erblick' ich deiner Augen Schimmer, nie 
Bad' ich in deiner Schoͤnheit Glanz mich wieder, 
Und niemals wird ein Woͤrtchen nur verſchoͤnt 
Durch deiner Stimme Zauber zu mir klingen. 
Doch ewig werd' ich dein gedenken, und 
Schon der Gedanke wird die Wirklichkeit 
Der goͤll' zu Schanden machen! 

(Zum Ritter, der ſich dem Sauft wieder genaͤhert hat.) 
Trotzend 
Stuͤrz' ich in deine Arme. Wiſſe aber: 
Wenn ich ein ew'ges Weſen bin, ſo ring' 
Ich auch mit dir von Ewigkeit 
Zu Ewigkeit, und moͤglich, daß ich ſiege. 
Dich nochmals tretend, wie ich ſchon getan! 

Der Ritter (den Sauſt packend und erdroſſelnd). 

Erwarten wollen wir's! — Mit ihm zum tiefſten 
Pfuhl! 


Haͤuft brennende Olberge, waͤr' auch der 
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Von Zions Stadt darunter, Seuerberge, 

Zaͤuft über feine Seel’! — Den Körper laßt 

Nur liegen! — Macht es gut, ihr Geiſter — bald 
Komm' ich mit Don Juan ihm nach! 


(Er tritt wieder in den Hintergrund und bleibt waͤhrend der 
ganzen Szene darin, den Don Juan fixierend.) 


Don Juan. Der Zaubrer 
Wird wohl verzaubert? Spricht er mit der Luft? 
Leporello. Er ſtuͤrzt vom Stuhl. Ihr geiligen, 
er ſtirbt — 
Und kohlſchwarz ſtarrt ſein Antlitz 
Im Rüden ihm! — gier in der Stube ſpukt 
Ein Teufel! 
Don Juan. Kerl, laß deine Fratzen! Schlagfluß 
Zat ihn geruͤhrt! Bring' ihn ſogleich von dannen! 
Leporello. Wegbringen? Den? Anfaſſen ihn, 
den Gott 
Gezeichnet! 
Don Juan. Eben ſprachſt du ja vom Teufel! 
Leporello. Das iſt ganz eins — Gott zeichnet 
mit dem Teufel, 
Wie Kinder mit der Kohle! 
Don Juan (srohend). Sort den Leichnam! 


Leporello (ſchafft bebend den Leichnam Saufts beiſeite 
und kehrt zuruͤck). 
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Ich ſchoͤpfe wieder etwas Luft. — Das Untier 
Waͤr' weggeſchafft! 

Don Juan. Freund, was gelobteſt du 
Auf dem Montblanc? Du wollt'ſt dich beſſern, wollteſt 
Liſetten ehlichen. 

Leporello. O Don, bedenkt: s 
Derfprechen iſt was anders als das galten; 
Was ich verſpreche, das verſprech' ich, 
Und was ich halt', das halt' ich. Auch vernahm 
Ich nicht, daß mein Geluͤbde akzeptiert ward. 


Don Juan. Decke 
Den Tiſch! — Wo bleiben unſre Gaͤſte; 
Leporello. Gaͤſte? 


Hört Ihr nicht, daß der Wind gleich einem Beſen 
Vor dem Gewitter herfliegt, und die Straßen 
Auskehrt von Staub und Menſchens — Koͤnnen 
Noch Gaͤſte kommen? 

Don Juan. Deck' den Tiſch! 
Leporello. Ich tu's! 
(Er deckt den Tiſch und traͤgt Speiſen auf und wein.) 

Don Juan (fi) wein einſchenkend). 
Die Donna Anna! Überflut’ fie Wein! — 
Ah, der Franzoſe da! Champagner — Wildfang! 
Bis an die Decke fliegt dein Schaum, mein Jubel 
Soll aber trotz der Donna Anna, trotz 


155 


Des Jammers an die Sterne ſchlagen! Schuft, 
Was machſt dus 
Leporello. Trank ichs Es war Eure 
Geſundheit! Die erfleht Eu’r treuer Knecht 
Don Juan. Paſteten — Braten her — Salat! 
Er ißt.) Ertraͤglich 
Iſt alles zubereitet. gaſt du Muſikanten 
Beitellt? 
Leporello. err, fie find draußen. Dürfen fie 
Eintreten? 
Don Juan. So? Daß ich ſaͤh', wie ſie 
Die Töne kratzten, puſtetens — Sie ſollen 
Aufſpielen, aber laß mich ſie nicht ſehen! 
(Leporello ab und kommt gleich zuruck. Dann Muſik.) 
Don Juan. Beim Eſſen iſt Muſik ein guter Prüf: 
ſtein — 
Denn iſt das Eſſen gut, ſo hoͤrt man die 
Muſik nicht! (Speifens.) 
Schön ich hör’ fie jetzt nicht! (Zu Leporelo.) 
Menſch, was ißt du? 
Leporello. Ich eſſens Den Faſan probier' ich, ob 
Er gut gebraten. Eſſen und Probieren! 
Ein großer Unterſchied! — O wär’ die Welt 
Doch ein gebratener Kapaun, und wär’ 
Ich's doch, der ihn anfraͤß'. — Schauderhaft 
Laßt Ihr mich hungern! 
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Don Juan. Kerl, dir geb' ich nichts, 
Da ich doch weiß, daß du es ſtiehlſt! 
Wein, Wein! 
Leer find die Flaſchen! (Leporello ſetzt neue Slaſchen auf.) 
Don Juan (trintens). Mahomed ſoll leben! 
Den Wein verbot er, weil er ihn ſo ſehr 
Geliebt. Denn das Verbot, ſo ſchloß er richtig, 
Verdoppelt den Genuß! (Blitze, Donner.) 
Leporello (am Senſter). Herr, chriſtlich! chriſtlich! 
Seht, ſeht die Wolken! — Regen — Blitz — und 
— Donner 
Kein Ende! Wie ein feuerſpeiender 
Vulkan haͤngt über uns der Himmel, — Da 
Schlaͤgt's ein in den Palaſt des Erzbiſchofs! 
Don Juan. Da capo! Alle Blitze moͤgen ewig 
flammen, 
Beſonders wenn ſie treffen! 
Leporello. Gnade! Gnade! 
Da blitzt's, da donnert's wieder! Ach, wie tobt's! 
Don Juan (ein Glas wein hinunterſtuͤrzend). Zoch lebe 
Der Donner, moͤg' er tauſend Jahre rollen 
Wie heute! 
Leporello. Herr, das Gewitter — enger ſtets 
und enger 
Umzieht es uns — kaum kann ich atmen. Zerr, 
Es iſt auf uns gemuͤnzt! 
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Don Juan. Den Saft der Traube 
Schluͤrf' ich — der macht mich heiß, und Blitz und 
Donner 
Sind nichts als Schnee dagegen! 
Leporello. Hab' ich Eiſen 
An mir? Man ſagt, der Blitz zieh’ ſich danach — 
(Schluͤſſel, Schuhe uſw. wegwerfend.) 
Da! Schluͤſſel! — Schuh’ mit Naͤgeln — Spangen, 
Zinweg damit! 
O Gott, da kommt jemand und ſtapft 
Und ſtapft, daß man durchs Donnerwetter es 
Vernimmt! 
Don Juan. Es wird ein Gaſt ſein! 
Leporello. Iſt's nur nicht 
Der ſteinerne, den Ihr habt eingeladen? 
Das ſind nicht Menſchentritte — nein, es ſind 
Erdbeben, die herannahn! 
Don Juan. Schwert, mein Schwert! 
Leporello. Zier iſt's! 
Don Juan (das Schwert entblogend). 
Sei willkommen, meiner Freunde treuſter! 
Du, der den Feind erſchlaͤgt, und mich nicht eher 
Verlaſſen wird, als bis die Hand mir abfällt! 
Mein Sühlhorn ſei, mit deiner Spitze 
Laß mich den Marmorgaſt befuͤhlen — (zu Leporello.) 
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Öffne 
Die Tür! 
Leporello. Das Öffnen tut nicht not! 
Man hat ſo angeklopft, daß ſchon die Tuͤr 
Von ſelbſt einbricht. 
Don Juan. Wer wagt's, ſo unverſchaͤmt 
In mein Gemach zu treten? 
Die Bildſaͤule des Gouverneurs tritt in das Zimmer. 
ga! 
Leporello. O Chriſtus! 
Die Bildſaͤul' von dem Kirchhof! — Ich vergehe! 
Don Juan. Entſetzlich oder auch wohl naͤrriſch! 
— Still, 
Still, Leporello! f 
Leporello. goͤrt' ich einen Hahn 
Nur kraͤhen — einen dummen Entrich ſchnattern — 
Die Erde fuͤhlt' ich wieder! Doch dies iſt 
Das Reich der Geiſter! 
Die Bildſaͤule des Gouverneurs. Don Juan — 
Leporello. O welche Stimme! Mark- und bein⸗ 
zerknirſchend! 
Die Bildfäule des Gouverneurs. Du haſt 
befohlen, und ich bin erſchienen! 
Don Juan. Iſt's eine Bildſaͤul', iſt es Feine? 
— Das Auge weiß — kein Stern darin — ich ſtuͤrz' 
Zu Boden! — 
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Doch ich rufe meinen Namen, 
Iſt er auch blutbefleckt, ſo iſt er doch 
Voll Ehre! Und wie eine Seuerglocke 
Die Staͤdte aufregt und das weite Land, 
So richten auch bei ſeinem vollen Schalle 
All' meine Kraft ſich auf und all' mein Mut! 
Ich heiße Don Juan und biet' dir Kampf 
Und Trotz! 
Die Bildſaͤule des Gouverneurs. Ohnmaͤch— 
tiger, kein Lebender 
Vermag mich zu bekaͤmpfen! 
Don Juan (fih an die Stirn faſſend). Welche Töne! 
— Doch, 
vielleicht ein Gaukler! — Laßt uns pruͤfen, 
Ob dieſer Stein ein boͤhmiſcher, ob es 
Ein echter, der den Stahl vertraͤgt! 


(Er haut mit dem Schwerte auf die Bildſaͤule des Gouverneurs 
und das Schwert zerſplittert.) 


Ein echter! 

Noch hab' ich einen Dolch — zwar kuͤrzer als 
Das Schwert, doch naͤher, ſicherer! 

(Er zieht den Dolch und ſchwingt ihn wild um das Haupt.) 

Noch bin ich 

Gewaffnet, und wer zagte unter Waffen? (Zu Leporello.) 
Wo ſind die Muſikantens Weshalb ließen 
Im Spiele fie ſich ftören? (Donner und Blitz.) 
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Leporello. Hört Ihr, Herr, 
Es mufiziert da, daß die Saiten reißen! 
Don Juan. Herr Gouverneur, beliebt's Euch, ſich 
zu fegen? 
Zier iſt ein Stuhl — 
Leporello. Der Stuhl wird unter dem 
Zufammenbrechen, wie Korn unter'm Muͤhlſtein! 


Don Juan. Zier Suppe von Schildkroͤten — hier 
Wildbraten — 
Auch Beefſteak — Roaſtbeef — Frikaſſeen — 
Endivienſalat! Da Wein — Tokaier, 
Champagner und Burgunder — langt nur zu, Herr 


Die Bildſaͤule des Gouverneurs. 
Ich komme von den Sternen. Ird'ſcher Nahrung 
Bedarf ich nicht. 

Don Juan. Mit Sternenſpeiſe kann 
Ich dir nicht dienen, und zum ird'ſchen Mahle 
Lud ich dich ein. Narr, wenn du kamſt in Hoffnung 
Von anderen Genuͤſſen! 


Die Bildſaͤule des Gouverneurs. Donna Anna 
Und Don Octavio, im Zimmel jetzt 
Im ſeligen Verein, den Erdenſchmerz 
In ihrem Antlitze zu leichtem Laͤcheln, 
Zu Perlen ihre Traͤnen umgewandelt, 
Gedachten dein in ihrer Wonne, und 
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Sie ſenden mich hernieder, daß ich dich 
Zur Reu' und Beſſ'rung mahne. 
Don Juan. Danke fuͤr 
Den Gruß! — Doch nichts hab' ich getan, weshalb 
Ich Reue ſpuͤrte! Alles, was ich tat, 
Gefaͤllt mir! Nicht bedarf ich Beſſ'rung, 
Denn mit mir ſelbſt bin ich gar ſehr zufrieden! 
Leporello. Klein beigeben, Herr, klein beigeben! 
Fügt ihm was vor! Es findet ſich nachher! — 
Bedenkt, Ihr zieht dadurch mich Schuldloſen 
Mit Euch aus dieſem Elend! 
gu, der Marmor 
Knirſcht wieder! 
Die Bildfäule des Gouverneurs. Zaſt du 
Mut, gib mir die Zand 
Darauf, daß du beteu'rſt, dich nicht zu beſſern! 
Don Juan. Die Hand! Die Zand! — Doch bin 
ich nicht in Rom? Zier reckte 
Der Scaͤvola die Rechte in das Feuer — 
Ich tue mehr: ich ſtrecke kuͤhn auffordernd 
Sie in das Reich der Unterwelt und ſpreche: 
Das Leben iſt ein Nichts, wenn es nicht allem, 
Was ihm begegnet, Stirne bietet! Da! 


(Er gibt der Bildſaͤule des Gouverneurs die Hand, welche ſie 
einige Augenblicke feſthaͤlt und dann loslaͤßt.) 


O ſchnoͤder Schurke! Leichenkaͤlte fließt 
31 Sauſtdichtung IV 
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Aus deiner Hand in meine Adern! — Lohnft 
Du fo den Handfchlag eines Spaniers? 

O Niedertraͤchtiger, du wäreft wert, 

Du lebteſt nochmals, daß ich nochmals dich 
Erſchluͤge! 

(Er greift die Bildſaͤule des Gouverneurs mit dem Dolche an.) 
Die Bildſaͤule des Gouverneurs. Weich! 
(Don Juan taumelt zuruͤck.) 

Schau', die dunkle Flamm' dort hinten 
Kommt auf dich zu! Der Satan iſt's im Feſt⸗ 
Gewand — 

Leporello. Ach, meine Ahnung! Darum war's 
So ſchwuͤl im Zimmer — Satan, Herr! Zu ſchlecht 
Bin ich, daß Ihr mich holt. (Auf den Don Juan deutend.) 

Nehmt ihn, Ihr habt 
Genug daran! 
Die Bildſaͤule des Gouverneurs. Er lauert 
ſchon, daß er dem Sauft 
Dich zugeſelle. Doch ich kann dich retten, 
Wenn du bereuen willſt. — Zum letztenmal 
Frag' ich dich mit der Gottheit Donnerſtimme: 
Willſt du bereuen und dich beſſern? 

Don Juan. Was 
Ich bin, das bleib' ich. Bin ich Don Juan, 

So bin ich nichts, werd' ich ein anderer! 
Weit eher Don Juan im Abgrundsſchwefel, 
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Als Heiliger im Paradieſeslichte! 

Mit Donnerſtimme haſt du mich gefragt, 

Mit Donnerſtimme geb' ich dir die Antwort: Nein! 
Die Bildſaͤule des Gouverneurs. Wir ſehen 

uns nicht wieder! 
(Sie verſinkt.) 
Der Ritter (feinen roten Mantel in die Soͤhe werfend). 
Mantel, breit' 

Dich aus, entfalt' den Stoff, aus dem du biſt 

Verfertigt, uͤberflamm' als Seuersbrunft 

Dies Zaus, ſamt den Bewohnern es verzehrend! 

(Seuer und Seuerregen.) 

Dich aber, Juan, reiß' ich mit mir — ſchmiede 

Dich an den Fauſt! Ich weiß, Ihr ſtrebtet nach 

Demſelben Ziel und karrt doch auf zwei Wagen! 
Don Juan. Voch jetzt ruf’ ich als letztes Wort 

auf Erden: 

„Koͤnig und Ruhm, und Vaterland und Liebe!“ 
(Der Ritter verſinkt und reißt den Don Juan mit fort.) 
Leporello. Es brennt in jeder Eck', — ich muß 

verbrennen. 

Gibt's keine Hilfe? Weh', die Flammen kommen! 
Sie kommen! Keine Flucht! Ich muß verbrennen! 
(Der vorhang faͤllt unter Seuer, Donner und Blitz.) 
Ende. 
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Der Morgengang. 
Ein hoher Berg, vom Morgen angegluͤht, 
Der hell und froh herauf im Oſten ſpruͤht; 
Ein Wandrer kuͤhn, der dort zum Gipfel ſtrebt, 
Von Fels zu Fels im raſchen Fluge ſchwebt. 
Was willft du, Fauſt, auf dieſen Bergeszinnen? 
Den Ylebeln und den Zweifeln dort entrinnen? 
Des Abgrunds Nebel werden nach dir ſchleichen, 
Auch dort dir Zweifel an die Stirne ſtreichen. 
O freue dich am hellen Sonnenglanze, 
Streu’ dich an feinem Kind, der ftillen Pflanze, 
Der Alpenlerche, die ſich einſam ſchwingt 
Ani Schneegebirg’, das durch den Himmel dringt! 
Laß Bergesluͤfte froh dein Herz durchſchauern 
Und ſie verweh'n dein ungerechtes Trauern; 
Laß nicht den Flammenwunſch im Herzen lodern, 
Der Schoͤpfung ihr Geheimnis abzufodern; 
O wolle nicht mit Gott zuſammenfallen, 
So lang' dein Los auf Erden iſt zu wallen. 
Das Land der Sehnſucht iſt die Erde nur; 


J 
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Was Gott dir liebend in die Seele ſchwur, 
Empfaͤngſt du erſt im Lande der Verheißung, 
Nach deiner Hülle froͤhlicher Zerreißung! — 
Umſonſt, umſonſt! Die ungeſtuͤmen Fragen 

Ihn ohne Kaſt von Fels zu Felſen jagen. 

Viel Pflanzen hat er ſchon entpfluͤckt dem Grund 
Und, kaum beſehn, geworfen in den Schlund; 
Viel Steine ſchon hat dringend aufgerafft, 

Am Fels zerſchmettert ſeine Leidenſchaft; 

Und manch Inſekt zerknickt des Sorſchers Hand, 
weil's ihm von feiner Schöpfung nichts geſtand. 
Nun bleibt er ſtehn und lauſcht dem Glockenklang 
Vom Tal herauf, und fernem Kirchenſang; 

Der Glockenruf — die Lieder — mit den Winden 
Dem Ohr des Wandrers ſchwellen und verſchwinden; 
Und wechſelnd horcht er auf der Töne Flucht 
Und ſpricht hinab in eine tiefe Schlucht: 

„Wie wird mir nun zu Mut mit einem Mal! 
Wie faßt mich plotzlich ungekannte Qual! 

Ich fuͤhl's: des Glaubens letzter Faden reißt, 
Anweht mein Herz ein kalter, finſtrer Geiſt. 

O, daß die Toͤne, die vom Tal ſich ſchwingen, 
Mich wie ein Aufſchrei bittrer Not durchdringen! 
Da unten Wandrer durch die Wuͤſte ziehn, 

Und jetzt im Wotgezelt, dem Kirchlein, knien, 
Und die Verlaſſ'nen rufen ſehnſuchtsvoll 
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Dem Sührer, daß er endlich kommen ſoll. 

Ob eure Sehnſucht betet, fluchet, weint, 

Der Fuͤhrer nirgends, nirgends euch erſcheint!“ — 
Und weiter, höher, ſteiler treibt die Haft, 

Der Unmut fort der Berge truͤben Gaſt, 

Auf Klippen, wo den Pfad die Furcht verſchlingt, 
Wohin verzweifelnd nur die Gemſe ſpringt. 
Schon kann der Klang vom Tal ihn nicht erreichen; 
Doch fernher toͤnt's von dumpfen Donnerſtreichen. 
Zu Süßen jetzt dem ungeſtuͤmen Frager 

Erbrauſt ein ſturmverſammelt Wolkenlager, 

Und wilder ſtets das Wetter blitzt und kracht; 
Er ruft hinab frohlockend in die Nacht: 

„Die Wetterwolken hab' ich uͤberſprungen, 

Daß fie vergebens mir zu Süßen klaffen, 

Nach mir ausſtreckend ihre Seuer zungen: 

So will ich mich der Geiſtesnacht entraffen!“ 

Da plotzlich wankt und weicht von feinem Tritt 
Ein Stein und reißt ihn jach zum Abgrund mit; 
Doch faßt ihn rettend eine ſtarke Zand 

Und ſtellt ihn ruhig auf den Selſenrand; 

Ein finſtrer Jaͤger blickt ins Aug' ihm ſtumm 
Und ſchwindet um das Felſeneck hinum. 
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Der Beſuch. 

Sauſt und fein Samulus Wagner im anatomiſchen Theater an 
einer Leiche. 

Sauft. Wenn dieſe Leiche lachen koͤnnte, traun! 
Sie würde plotzlich ein Gelächter ſchlagen, 
Daß wir ſie ſo zerſchneiden und beſchaun, 
Daß wir die Toten um das Leben fragen. 
Mein Freund, das plumpe Meſſer tappt vergebens 
Verlaſſ'nen Spuren nach des fluͤcht'gen Lebens. 
Laͤngſt iſt das ſcheue Wild auf und davon; 
Es ſetzte fluͤchtig durch den Acheron, 
Drin ſich dem Jaͤger ſeine Spur verloren. 
Ich will's nicht laͤnger hier im Walde ſuchen. 
Mir duͤnkt das Los des bloͤdgeaͤfften Toren, 
Das Los des Forſchers wahrlich zu verfluchen. 
Wagner. Mir aber duͤnkt das ſtille Los des Weiſen 
Vor jedem andern gluͤcklich und zu preiſen. 
Und ſchreiten wir auch ferne noch vom Ziel, 
So wiſſen wir des Wahren doch ſchon viel. 
Fauſt. Du weißt nicht mehr vom Leben als das Vieh, 
Trotz deiner ſaͤmtlichen Anatomie. 
Wagner. Ihr ſcherzet, Meiſter; welch ein Hoch 
An dieſer friſchen Leiche zu erfahren, [vergnügen, 
Wie all' die feingewebten, wunderbaren 
Gebilde ſich ſo ſchoͤn zuſammenfuͤgen; 
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Wie fein Gefhäft ein jegliches Organ 

Eintraͤchtig übt, dem Ganzen untertan. 

Sauft. Dich mag begluͤcken, Freund, das tiefe Wiſſen, 
Daß dieſer Tote, als er war geſund, 

Das Futter hat geſteckt in ſeinen Mund, 

Und daß er mit den Zaͤhnen es zerbiſſen. 

Auch iſt zu deinem Gluͤcke nicht erdichtet, 

Der Magen war zum Dauen eingerichtet, 

Und daß dazu in dem erwaͤhnten Falle 

Getroͤpfelt aus der Leber kam die Galle, 

Und daß die Saͤfte durchs Geaͤder kreiſen, 

Und was noch ſchlau der Sorfcher ſonſt erfrug; 
Doch iſt die ganze Weisheit nicht genug, 

Auch nur den kleinſten Zweifel ſatt zu ſpeiſen. 
Wagner. Ich ehre die Natur in ihrem Schweigen; 
Erfreut ſie mich mit noch ſo leiſer Kunde, 

So dank' ich ihr aus tiefem gerzensgrunde. 

Seht nur, wie dieſe Nerven ſich verzweigen, 

Durch die die ew’ge Seele fühlt und denkt, 
Gebieteriſch des Leibes Glieder lenkt. 

Sauſt. Oft, wenn ich fo die langen Forſchernaͤchte 
Einſam mit ſtillen Leichen nur verkehrte, 

Und in der Nerven ſinnigem Geflechte 

Eifrig verfolgt des Lebens dunkle Faͤhrte; 

Wenn meinem Blicke dann ſich aufgeſchloſſen 

Der Nerven Stamm mit ſeinen Zweigen, Sproſſen — 
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Da rief mein Wahn, entzuͤckt ob ſolchem Sunde: 
Zier ſeh' ich deutlich den Erkenntnisbaum, 

Von dem die Bibel ſpricht im alten Bunde; 

Zier träumt die Seele ihren Kindestraum, 
Suͤßſchlummernd noch im Schatten dieſer Aſte, 
Durch die ſich Paradieſesluͤfte draͤngen, 

Und voͤgel ziehn mit wonnigen Geſaͤngen, 

Aus andern Welten lieblich fremde Gaͤſte. 

Kaum aber iſt vom Traum die Seel' erwacht, 
Wird gluͤhend ihre Sehnſucht angefacht, 

Die ſuͤße Frucht den Zweigen zu entpfluͤcken, 
Unheilbar ihren Frieden zu zerſtuͤcken. 

Ich will, ſo rief ich, dieſe Frucht genießen, 

Und wenn die Götter ewig mich verſtießen! 
Mephiſtopheles als fahrender Scholaſt plotzlich zur Tür 
herein. Ha! ha! Herr Anatom, recht fein und zierlich! 
Des Baumes vom verlornen Paradieſe 

Steckt die fatale Wurzel euch poſſierlich 

Im Schädel eingepflanzt als Zirbeldrüfe! 

Sauſt. Wer iſt es, der ſo ſpaͤt hier ein ſich findet, 
Da ſchon die Glocke zählte Mitternacht 

Der da ſo laut herein zur Tuͤre lacht, 

Und mein zu ſpotten frech ſich unterwindet? 

Ich ſprach von einem Traum aus fruͤhern Tagen; — 
Verloren iſt zufamt dem Paradies 

Der Baum der Wahrheit; 
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Mephiſtopheles. wenn nicht all' die Sagen 

Die Lüg’ aus alter Zeit heruͤberblies. 

Verzeiht, daß ich fo ſpaͤt mich eingedrungen. 

Auch ich bin Arzt, des Kuren oft gelungen. 

Es macht mir Spaß, des Nachts mit klugen Leuten 
Das Menſchenlos zu pruͤfen und zu deuten. 
Sauſt. O ungluͤckſelig Wort: das Menſchenlos! 
Ich fuͤhl's in ſeiner ganzen Bitterkeit. 

Vom Schoß der Mutter in den Grabesſchoß 

Jagt mich die ernſte, tiefvermummte Zeit, 

Die dunkle Sklavin unbekannter Maͤchte. 

Sie ſpricht kein Wort auf alle meine Fragen, 
Gleichguͤltig meinem Sluchen und Verzagen, 

Stoßt fie mich weiter durch des Lebens Naͤchte. 
In meinem Innern iſt ein Zeer von Kräften, 
Unheimlich eigenmaͤchtig, raſtlos heiß, 

Entbrannt zu tief geheimnisvoll'n Geſchaͤften, 

Von welchen all' mein Geiſt nichts will und weiß. 
So bin ich aus mir ſelbſt hinausgeſperrt 

Und ſtets geneckt von Zweifeln und gezerrt, 

Ein Fremdling ohne Ziel und Vaterland, 

Indem ich ſchwindelnd, ſtrauchelnd fort mich quaͤle 
Zwiſchen dem dunkeln Abgrund meiner Seele 

Und dieſer Welt verſchloſſ'ner Selfenwand, 

Auf des Bewußtſeins ſchmalem, ſchwankem Stege, 
So lang’ dem gerz belieben feine Schläge. 


174 


Mepbiftopheles. Euch graͤmt, daß Kräfte ruͤſtig 
in Euch ſchaffen, 

Und Euch nicht laſſen in die Werkſtatt gaffen! 

Was kuͤmmert's Euch, woher's die Kräfte geben 

Und wie bereiten, was Ihr braucht zum Leben? 

Der Geiſt ſoll einem Kavaliere gleichen, 

Dem, was er braucht, die Untertanen reichen, 

Der aber nicht begierig iſt zu ſchauen 

Wie fie vieh zuͤchten und die Felder bauen. 

Doch iſt vergeblich Sorſchen Euch verleidet, 

Wie kommt's, daß Ihr an dieſer Leiche ſchneidet; 

Sauft. Wer was Derlegtes ſucht in feinem Zimmer, 

Kehrt wieder an die alte Stelle immer, 

Wo er ſchon oft vergebens hat geſucht; 

So zog mich ſtets mit klaͤglichem Betrug 

Zu Leichen ein geheimer Hoffnungszug. 

Nun aber ſei die Stunde mir verflucht, 

Die je mich aͤfft' hier am verſtockten Aaſe. 

Mephiſtopheles. Die Wiſſenſchaft, die ſich von 

Leichen naͤhrt, 

Da habt Ihr recht, iſt nicht der Muͤhe wert, 

Daß Ihr damit behelligt Eure Naſe. 

Sauſt. Warum doch muß in meiner Seele brennen 

Die unloͤſchbare Sehnſucht nach Erkennen! 

Nichts iſt die Wiſſenſchaft; doch wo iſt Rettung 

Aus meiner Zweifel peinlicher Verkettung? 
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Mephiſtopheles. Mein wackrer Mann, ich find’ an 
dir Behagen, 

Drum will ich dir ein Wort des Troſtes ſagen: 

Dein Schoͤpfer iſt dein Seind, geſteh' dir's keck, 

Weil grauſam er in dieſe Nacht dich ſchuf, 

Und weil er deinen bangen Silferuf 

Verhoͤhnt in feinem heimlichen Verſteck. 

Du mußt, ſoll ſich dein Feind dir offenbaren, 

Einbrechen ploͤtzlich als ein kuͤhner Srager 

In ſein geheimnisvoll verſchanztes Lager, 

Mußt angriffsweiſe gegen ihn verfahren. 

Willſt du in deines Seinds Entwuͤrfe dringen, 

So mußt du ihn durch tapfern Angriff zwingen, 

Daß er die ſtumme, ſtarre Stellung bricht. 

Und, aufgereizt, ſich endlich ruͤhrt und ſpricht. 

Du mußt entweder dieſes Erdenleben 

Vertaumeln dumpf in viehiſcher Geduld; 

Wo nicht, dich als entſchloſſ'ner Mann erheben 

Und kuͤhn zur Wahrheit dringen durch die Schuld. 

Wer glaubt, gehorcht, des Fragens ſich beſcheidet, 

Als frommes Rind fein Plaͤtzchen Wieſe weidet, 

Dem wird wohl nimmer mit dem Futtergraſe 

Die Wahrheit freundlich wachſen vor die Naſe. 

Den Menſchen gab der ewige Deſpot 

Sür ihr Geſchick ein raͤtſelhaft Gebot; 

Nur dem Verbrecher, der es uͤberſchritten, 
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Wird’s Flar und lesbar in das Herz gefchnitten. 
Haft du den Mut, um diefen Preis zu wetten, 
So kann dich dies mein Wort vom Zweifel retten. 
Er verſchwindet. 
Wagner. Gott ſei mit uns! — wer war der fremde 
Wo iſt er hin? mir graut von feinem Worte, [Mann: 
Daß ich das Meſſer nimmer halten kann. 
Er kam und ging durch die verſchloſſ'ne Pforte. 
Welch ein Geſicht, ſo fahl und grimmig kalt! 
Wie hat ſein Blick ſo ſchrecklich mir geſtrahlt! 
Verſuch uns nicht, o Himmel, und erlöfe 
vom Übel uns; ich mein‘, es war der Boſe. 
Er bekreuzt ſich. 


Die Verſchreibung. 
In eines Urwalds nie durchdrungner Nacht 
Saß Sauft auf einem Stamm, bemooſt, vermodert; 
Wildhaſtig graͤbt fein Geiſt, der Wahrheit fodert, 
Im labpyrinthiſchen Gedankenſchacht. 
Das Auge zu; die feſtgeballten Zaͤnde 
Sind an die Stirn gepreßt mit ſtarrem Krampfe, 
Als wollten helfen ſie dem Geiſt im Kampfe, 
Eindruͤcken feines Kerkers Knochenwaͤnde. 
So ſaß der dumpfe Sorſcher manche Stunde, 
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Von ſeinen Zweifelqualen ſtets betaͤubter; 
Bedenklich ſchuͤtteln über ihm die gaͤupter 

Die alten Eichen in verſchwiegner Runde. 

Nun ſpringt er plotzlich auf von feinem Sitze, 
Sein Aug' durchſtarrt die oͤden Waldesraͤume 
Und ſchießt umher im Dunkel Zornesblige, 
Und alſo faͤhrt er ſcheltend an die Baͤume: 
„So ſprich, ſo ſprich, verfluchte Saͤuſelbrut! 
Sag an: was iſt der Tod? was iſt das Leben? 
Ich find' es nicht; mein Geiſt will Antwort geben, 
Doch ſie erſauft ſogleich in meinem Blut. 

Ihr Baͤume haftet an der Mutter Bruſt, 
Woraus hervorquillt der Geheimniswuſt, 

Ihr lauſchet mit den Wurzeln in den Grund, 
Doch gebt ihr nichts aus ſeiner Tiefe kund. 
Steht ihr im Blaͤtterſchmuck, iſt euer Kauſchen 
Ein dummbehaglich Durcheinanderplappern; 

Zu Winterszeit vernimmt mein gierig Lauſchen 
Von euren Aſten nur ſinnloſes Klappern. 

Ihr kommt, den Wachstum in die Luft zu ſtrecken, 
Mit eurem ſtillen Gluͤck mein gerz zu necken; 
In Aſt und Krone, Rindenriß und Knorren, 
In eurem Bluͤhen, Kauſchen und Verdorren, 
In Weiſen mannigfalt, je nach den Zeiten, 

Den alten Kaͤtſelkram mir auszubreiten. 
Schweigſam verſtockt iſt alle Kreatur, 
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Sie weiſet und verſchlingt der Wahrheit Spur; 

Den holden Cluͤchtling ſelbſt, den raͤtſelhaften, 

Der leiſe nur beruͤhrt die Erd' im Fluge, 

Ihn koͤnnen auch die Steine nicht verhaften 

In dauernd ftarrender Kriſtallenfuge; 

Und bei dem Tier ein Narr um Kunde wirbt, 

Das frißt und ſprießt, das zeugt und ſaͤugt, und ſtirbt. 

Ich kann mich nicht vom heißen Wunſche trennen, 

Den ſchoͤpferiſchen Urgeiſt zu erkennen, 

Mein innerſt Weſen iſt darauf geſtellt, 

In meiner ewigen Wurzel mich zu faſſen; 

Doch iſt's verſagt, und Sehnſucht wird zum Saſſen, 

Daß mich die Endlichkeit gefangen haͤlt. 

Surchtbarer Zwieſpalt iſt's und tödlich bitter, 

Wenn innen tobt von Sragen ein Gewitter, 

Und außen antwortloſe Totenſtille 

Und ein verweigernd ewig ſtarrer Wille. 

Ein Mönch aus dem waldesdunkel hervortretend. Nicht 
wende an die Kreatur dein Fragen, 

Sie weiß, wornach du duͤrſteſt, nicht zu ſagen. 

Was ſoll dein herber Groll und die Empörung? 

Wer betend fragt, gewinnt allein Erhoͤrung. 

Dein Donnern weht wie Zirpen der Zikade 

Voruͤber an dem großen Gott der Gnade. 

Willſt du den Heiligen ſchauen und erkennen, 

Muß erſt ſein Licht in deine Seele brennen, 
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Durch feine Kraft allein kannſt du Ihn denken; 

O moͤchte ſegnend ſie zu dir ſich ſenken! 

Sauſt. Wenn Er der Angeſchaute iſt, 

Und Aug’ und Licht zu gleicher Srift, 

So ſieht doch nur Er ſelber ſich 

In meinem Haus, nicht aber ich. 

Verworrne Demut iſt das Beten; 

Ich will Ihm gegenuͤber treten, 

Begluͤcken kann mich nur ein Wiſſen, 

Das mein iſt und von ſeinem losgeriſſen. 

Ich will mich immer als mich ſelber fuͤhlen: 

Wicht fol aus meinem feſten Mauerring 

Die heilige Meereswoge fort mich ſpuͤlen 

Wie Tau, der leicht am Ufergraſe hing. 

Moͤnch. Durch ſeine Kraft allein kannſt du Ihn 

Und mit der Kirche ſollſt du dich verbinden. [finden, 

Sauſt. Was biſt du, Moͤnch, zu ftören mich, ge: 
kommens 

Ich kenn' euch wohl und haſſ' euch laͤngſt, ihr Srommen! 

Willſt du ums Haupt dein Zingulum verſtohlen 

Mir werfen, wie die Schlinge einem Sohlen? 

Ich lache dein und ſpotte ganz gewaltig 

Der Metze Babels, alt und mißgeſtaltig. 

Moͤnch. Zur Kirche, wuͤſtes Weltkind! ſollſt du 

Daß muͤtterlich fie dir die bittern Zähren [kehren, 

Des Zweifels trockne, der Verlaſſenheit, 
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Die, unbewußt dir felbft, um Silfe ſchreit. 

O kehre heim zur glaͤubigen Gemeinde, 

Und laß von ihr das kranke Herz dir pflegen! 

Kings ſteht um dich der bruͤderliche Segen 

Und wird dich ſchuͤtzen vor dem wilden Seinde; 

Erloͤſen wird dich im geweihten Bunde 

Der Geiſt des Herrn, lebendige Liebes kunde. 

Sauft. Ohnmaͤchiig iſt und elend auch die Schar, 

Wenn jeder Einzle aller Weisheit bar. 

Die Kunde, die mir Einſamen geſchwiegen, 

Mit vielen würd’ ich fie zu hoͤren kriegen? 

Zur Kirche, meinſt du, daß ich flüchten foll? 

Ei! wartet Gott, gleich einem Baͤnkelſaͤnger, 

Mit feiner Stimme, bis die Stube voll? 

Moͤnch, hebe dich und laſte mir nicht laͤnger! 
Wieder allein. 

Iſt dieſe Welt dadurch entſtanden, 

Daß Gott ſich ſelber kam abhanden? 

Iſt Goͤttliches von Gotte abgefallen, 

Um wieder gottwaͤrts heimzuwallen? — 

Iſt aus urdunkeln Ahnungstiefen, 

Worin die Gottesfeime fchliefen, 

Das Göttliche zuerft erwacht, 

Und ſtieg es auf zur Geiſtesmacht; 

So daß Natur in Haß und Lieben 

Als ihre Blüte Gott getrieben! — 
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An dieſer Frage hängt die Welt, 

Doch hab' ich immer ſie umſonſt geſtellt. 

Ja! ob die Welt mit ihrem Lauf 

Zu nennen ein ginab? Hinauf? 

Iſt wohl der ernſten Frage wert; 

Wie aber, wenn es ein Hinaus? 

Des vollen Gottes Ausſtrom, uͤberbraus, 

Der nie zuruͤck zu feinem Quelle kehrt? 

Ob alles Leben ein Verſchwenden 

Des unerſchoͤpflich Reichen iſt, 

Das nie mehr wird von ihm vermißt, 

Und bald wie ein vergeſſ'nes Spiel muß endens — 
Wenn ich vorbei an einem Kirchhof geh', 

Und Graͤber mit den Leichenſteinen ſeh', 

Und mir das Wechſelſpiel bedenke, 

Das mit den hier Vergeſſ'nen ward getrieben, 
Iſt's wie ein Blick in eine leere Schenke, 

Wo auf dem Tiſch die Karten liegen blieben. 
Was iſt's? — Man ſpricht von ungluͤcklicher Liebe, 
Wie fie manch armes Herz zu Staub zerriebe; 
Ich habe dieſe Liebe nie gekannt, 

Sür’s Erdenweib war nie mein erz entbrannt; 
Die ungluͤcklichſte, ewig hoffnungsloſe, 

Die Liebe fuͤr die Wahrheit iſt mein Schmerz. 
Vom gimmel fallen nicht Erhoͤrungsloſe, 

So ſchreit' ich, fie zu ſuchen, hoͤllenwaͤrts.“ 
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Sauft ſprach es aus das graufenvolle Wort, 

Kiß aus der Bruſt ein Buch und warf es fort, 
Und eine Bolle rafft er nun dafuͤr 

Aus abgebleichtem Schriftenhauf herfuͤr, 

Und lieſt daraus ein dringendes Beſchwoͤren, 

Daß rauſchend ſich des Waldes Haar’ empoͤren. 
Er blickt umher im oͤden Waldesraume, 

Ob er nicht ſeh' den ſchauerlich Erſehnten. 

Was kniſtert hinter jenem alten Baume, 

Dem ſturmgebrochnen, traurig hingelehnten? 

Er iſt's! am Baum hervor, aus Moos und Moder 
Mit ſeiner Augen finſterem Geloder, 

Der Teufel blickt gewaͤrtig und bereit, 

Und ſtreckt fein Haupt in Sauftens Einſamkeit. 
mephiſtopheles. Sauft, kennſt du noch den Medi⸗ 
Der an der Leich' um Mitternacht kus, 
Dich uͤberraſcht mit ſeinem Gruß, 

Und dir ein Wörtlein Troſt gebracht? 

Sauft, kennſt du mich, den Jäger, noch, 

Der dich auf jenem Berge hoch, 

Als du geglitſcht vom ſteilen Rand 

Ergriff und hielt mit feſter Hand 

Und ſtehen ließ verbluͤfft im Schrecke, 
ginumſchwand um die Selfenede? 

Fauſt. Ich kenne dich, doch ohne Dank; 

Mir waͤre beſſer, wenn ich dort verſank. 
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Mephiſtopheles. Sreund, mir gefiel die Leiden— 
Die dich hoch über Blitz und Sturm ſchaft, 
Von Fels zu Fels emporgerafft 

Nach Stein und Blume, Kraut und Wurm; 
Wie du in heißer Lieb' entflammt 

Fuͤr deine raͤtſelhafte Braut, 

Die noch dein Auge nie geſchaut, 

Wie du am Stein dich feſtgeklammt, 

Wie an der Eiswand ohne Salt 

Du feſt und keck die Hand geballt, 

Sie blutig ſchlugſt, im tollen Schweben 

Mit deinem Blut dich hinzukleben. 

Freund, mir gefiel ſo heiße Gier, 

Und wahrlich, ich geſtehe dir, 

Wer alſo mit dem Tode wettet, 

Iſt wert, daß ihn der Teufel rettet. 

Sieh da, noch find die Hände wund, 

Wie du fie haft ins Eis gehackt; 

Dies Blut beſiegle dir den Bund: 

Auf, ſchreibe friſch den Ehepakt 

Mit deines Herzens Purpurnaß 

Fuͤr's holde Liebchen Veritas! 

Doch haſt du was am Boden dort, 

Das fort muß, oder ich muß fort. 

Was ſtarrſt du ſo auf jenes Buch, 

Das du wegwarfſt mit einem Fluch? 
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Was hinterm Baum mich angeluͤndet, 
Wonach du hingelauſcht, das Kniſtern, 
Vom Feuer kam's, das ich entzündet, 

Es brennt nach der Scharteke luͤſtern; 

O wirf hinein den eklen Band 

Mit allen Liedern und Gebeten, 
Geſchichtefaslern und Propheten. 

Hinein, 's gibt einen luſt'gen Brand. 

Sauft. Hab’ ich verworfen auch die Schrift, 
Ihr Anblick noch das Herz mir trifft; 5 
Durch die mir einſt ſo teuren Zeilen 
Hör’ ich die Winde blaͤtternd eilen; 

Sie wecken, wie ſie druͤber fahren, 

Mir Klaͤnge aus vergangnen Jahren: 

Als ob die Bibel mahnend wehte 

Ans Herz mir Pſalmen und Gebete 

In wunderbaren Sehnſuchtsklaͤngen, 

Suͤhl' ich darin ein bang Bedraͤngen. 
Mephiſtopheles. Za, die Gebete waren Wind. 
Du ſei ein Mann und ſchnell dich faſſe, 

Eh' ich verachtend dich verlaſſe; 

Der Teufel taugt nicht fuͤr ein Kind. 

Die Blaͤtter, einſt dir noch ſo teuer, 

Wirf ſie geſchwind in dieſes Feuer! 

Und ſind verbrannt ſie ganz und gar, 

So ſtreu zur Suͤhnung dir ins Zaar 


185 


Die Aſche vom geliebten Buch; 

Mit einem buͤßeriſchen Spruch 

Verneige dein geaͤſchert Haupt, 

Daß du ſo dumm warſt und geglaubt, 

Die Wahrheit, ſcheu und ewig fluͤchtig, 

Nach der dir heiß die Pulſe pochen, 

Sie habe, völlig zahm und zuͤchtig, 

In dieſen Schweinsband ſich verkrochen, 
Schlag dir die Sauft zur Stirne oft, 

Daß du ſo dumm warſt und gehofft, 

Daß du getraͤumt haſt, der Geſchichte 

Laͤngſt abgewelkte Judenblaͤtter, 

Sie dauern gruͤn im Zeitenwetter, 

Und daß fie dir noch bringen Srüchte, 

Die ewig friſch das Herz dir laben, 

Weil einer aufſtand, der begraben. 

O, Freund, ſei bis zum Tod betrübt, 

Daß du ſo dumm warſt und geliebt, 

Wie dieſe Blaͤtter dir geboten, 

Den ungeheuren Urdeſpoten! 

Sauſt. Den gerrn nicht lieben, wäre ſchwer; 
Doch liebt mein Herz die Wahrheit mehr. 
Mephiſtopheles. So, Sauft, du haſt es recht be- 
Die Wahrheit mehr — iſt viel gewonnen. [gomnen; 
Sieh, wie das Seu’r die Zunge ſtreckt, 

Nach dem geweihten Futter leckt; — 
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Hinein damit, hinein damit, 

Und deiner Knechtſchaft biſt du quitt! 

Sauft wirft die Bibel ins Seuer. Mich ſoll der Glaube 
Sie brennt; ihr Zauber iſt beſiegt; nimmer locken. 
Der Troſt, den ſie geboten, fliegt 

Zerſtreut in grauen Aſchenflocken. 

Entſchieden war mein Sinn zuvor, 

Als dich mein Wort heraufbeſchwor. 

Jetzt waͤr's zu ſpaͤt, mich zu bedenken, 

Im gerzen noch den füßen Wahn 

Unſchluͤſſig feig herumzuſchwenken; 

Ich ſchuͤtt' ihn plögli aus: wohlan, 

Ich bin ein Mann, und was ich liebe, 

Lieb' ich mit vollem Mannestriebe, 

Ich lieb's auf Leben und auf Sterben, 

Auf geil und ewiges Verderben. 

Wohlan, du letzter Helfer, ſprich: 

Willſt du zur Wahrheit fuͤhren mich, 

Daß ich ihr Antlitz ſchauen mag? 
Mephiſtopheles. Ich will; doch ſchließe den Ver— 
Das beſte Mittel waͤre faſt, trag. 
Du haͤngteſt dich an dieſen Aſt; 

Doch wirſt du wohl noch laͤnger wollen 

gerum dich treiben auf den Schollen; 

Und wenn ich's recht genau bedenke, 

Schad' waͤr's, daß Sauft ſich jetzo henke. 
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Dein halbes Leben iſt verfloffen, 

Es ward vergraͤmelt und vergruͤbelt, 
Einſam in studiis verſtuͤbelt, 

Haft nichts getan und nichts genoſſen. 
Haft noch die Weiber nicht geſchmeckt, 
Noch keinen Feind ins Blut geſtreckt. 
Das Beſte, ſo das Leben beut, 

Haft du zu koſten dich geſcheut. 

Sonſt iſt des Menſchen hoͤchſte Luſt, 
Daß liebend er ein Kindlein mache, 
Und wenn er haßt, dem Mann der Rache 
Den Dolch zu ſtoßen in die Bruſt. 
Denn: liebend zeugen, haſſend morden, 
ft Menſchenherzens Süd und Norden; 
Und was dazwiſchen inneſteckt, 

Sind Keime, doch zuruͤckgeſchreckt, 
Sind Sproſſen, doch die halben, matten, 
Von Totſchlag oder von Begatten. 

Du warſt bis jetzt ein bloͤder Tor; 
Drum hoͤre, was ich ſchlage vor: 

Der alte Zwingherr haͤlt die Erde 

In knechtiſch froͤmmelnder Gebaͤrde; 
Doch hat mein Erzfeind nicht verſagt 
In ſeiner Welt mir freie Jagd. 
Verdinge dich mir zum Geſellen 

Und hilf mein Weidwerk mir beſtellen, 
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Ich will dafür, bei meinem Leben, 

Die Wahrheit dir zum Lohne geben, 
Und Ruhm und Ehre, Macht und Gold, 
Und alles, was den Sinnen hold. 

Von deiner Seel' es ſich verſteht, 

Daß fie mit in den Handel geht. 

Laß bluten die verharſchte Hand, 

Zu ſchreiben mir das Unterpfand, 

Und daß dazu beitrage jeder, 

Reich’ ich dir dieſe Zahnenfeder, 

Die ich in einem Sorfte jüngft, 

's war grade Sonntag fruͤh, zu Pfingſt, 
Dem Raubſchuͤtz aus dem Zute zog, 
Als ihm ins Herz die Kugel flog. 
Recht artlich war es anzufehn, 

Wie ſo der Dieb, in dichtem Laub 
Verſteckt, auflauſcht dem Wildesraub; 
Wie doch vier Jaͤger ihn erſpaͤh'n, 
Wie er auf ſie drei Kugeln ſendet, 
Von denen jed' ein Leben endet, 

Die vierte, ohne Sakrament, 

Ihm ſelber durch die Lungen rennt. 
Was iſt dir, Fauſt, du wirſt ſo blaß, 
Ging dir zu Herzen gar der Spaß? 
Sauſt. So reiche mir den Hahnenkiel: 
Doch laß der Laune freches Spiel, 
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Die widerlich dein Wort mir falzt. Die Seder betrachtend 
Der arme Hahn, voll Liebesnot, 

gat ſelber ſich dem bittern Tod 

Und mich der Hölle zugefalzt. 

Hier unterſchreib' ich den Vertrag, 

Weil ich nicht laͤnger zweifeln mag. 
Mephiſtopheles. So recht, mein Sauft, es iſt ge⸗ 
Leb wohl, auf frohes Wiederſeh'n! ſcheh'n; 


Der Jugendfreund. 
Sauſts Wohnung. 

Graf Heinrich von Iſenburg und Famulus Wagner, ſpaͤter Sauſt. 
Wagner. Ihr werdet nimmer ihn erkennen; 
Verwandelt iſt ſein ganzes Weſen, 
In jedem Zuge iſt zu leſen, 
Was ich nicht wage laut zu nennen. 
Als wär’ er innerlich zerbrochen, 
Wich alle Freude von ihm fort. 
Der Sinftre ſpricht oft lange Wochen 
Mit mir, dem treuen Freund, kein Wort. 
Es iſt mit großem 9Herzeleide, 
Wenn ich gezwungen von ihm ſcheide. 
Er tat mich lieben und belehren, 
Ich werde ſchwer ſein Wort entbehren. 
O, daß ein Mann von ſo viel Wiſſen 
Kann fein im Herzen fo zerriſſen! 
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Iſenburg. Wohl lange hat ſich Sauft herumge⸗ 
Bin ohne Kunde lang von ihm geblieben. trieben, 
Voruͤber find zehn Jahresfluchten, 

Seit ich und mein geliebter Sauft 

Die hohe Schule Wittenbergs beſuchten 

Und in der Schenke manche Nacht verbrauſt. 
Noch ſteht vor mir ſein herrlich Bild. 

Wie war er dort ſo froh, ſo wild, 

Wie war er dort der Erſte ſtets, 

Die edle Kraft nur ſein Geſetz! 

Wie er den alten Profeſſoren, 

Den eingeſchrumpften Weisheitstoren, 

Dem Auditorium zur Freude, 

Die hochgetuͤrmten Lehrgebaͤude, 

Des Volksverſtandes Burgverließ, 

Leicht hauchend in die Lüfte blies! 

Und wie ſein Geiſt, voll Forſchermut, 

Nur nach den hoͤchſten Sternen flog, 

So war fein Herz voll edler Glut, 

Der ſchnell die tapfre Klinge zog. 

Nicht beugen konnte ſolchen Mann 

Die Zeit, die tief mit ihrer Beute 

Zu Süßen ihm vorüberrann; 

Und was er war, iſt er noch heute. 

Und wenn ihn einſt der Tod erfaßt, 

Tut er's mit zagendem Verdruß, 
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Wie ein Kebellenknecht erblaßt, 

Der einen König morden muß. 

Wagner. Und doch iſt er ein andrer ganz und gar, 
Als er vor wenig Monden war. 

Er hat die teure Wiſſenſchaft, 

Verkennend ſeine eigne Kraft, 

Und ſeine Pflichten aufgegeben; 

Auf dunklen Bahnen geht ſein Leben, 

Wohin ich ihn nicht kann geleiten, 

Will ich mein Seelenheil nicht auch verſcherzen. 
Mag auch die Sreundſchaft gegenſtreiten, 

Ich ſcheid' von ihm; weiß Gott, mit ſchwerem Herzen. 
Iſenburg. Seid Ihr fein Freund, fo bleibt ihm treu, 
Sein finſtres Weſen geht vorbei. 

Wie ſehn' ich mich, o daß er kaͤme! 

Daß ich ihn ſchließ' in meine Arme 

Und ihn entreiße feinem Harme, 

Und Euch Kleinmuͤtigen beſchaͤme! 

War ich ſein liebſter Freund ihm doch, 

Er hielt mich ſtets vor allen hoch. 

Ihr werdet ſehn, mir wird's gelingen, 

Die Freude wieder in fein Herz zu bringen. 
Wagner. Das hoff’ ich, leider! nimmermehr. 

Die Sreude flieht mit ſchnellen Sohlen; 

Caͤßt man ſie fort ſo weit, wie der, 

So iſt ſie nimmer einzuholen. — 
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Seht nur, da liegen noch die Splitter 
Vom alchymiſt'ſchen Apparat, 

Den er im Zorn zerſchlug, zertrat; 

Wie kraͤnkt' er mich damit ſo bitter! 

Da kam er heim in ſpaͤter Nacht, 

Als ich am Herde noch gewacht 

Und ſo vergnuͤgt mein Seuer ſchuͤrte 
Und meinen Kolben hitzt' und ruͤhrte; 
Da rief er aus mit wildem Spott: 

„Iſt doch die ſaͤmtliche Natur 

Zu unſrer Qual geſchaͤftig nur, 

Ein heimlich tuͤckiſches Komplott, 

Die Glieder halten feſt zuſammen, 

Daß keins das andre je verraͤt, 

Von ihrem Sinne was geſteht, 

Daß fie, geworfen in die Solterflammen, 
Den Maͤrtyrtod des Schweigens ſterben.“ 
Er rief's und hatte mit den Worten 
Phiolen, Slaſchen und Ketorten 
Zerſchmettert ſchnell in tauſend Scherben. 
Herr, fo umnachtetem Gemüt 

Kein Hoffen mehr auf Erden bluͤht. 
Sau ft hereintretend und auf Iſenburg zueilend. 
O Freund aus meinen Jugendtagen! 
Mein Iſenburg! dich ſandte Gott! 
Iſenburg. Mein Sauft! Sie umarmen ſich. 
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Wagner. Wohl mir, ich hoͤr' ihn wieder fagen, 

Und ohne Groll, den Namen Gott. 

Iſenburg Sauft betrachtend. Dein Leben traf ein har 
ter Streich; 

Mein Fauſt, wie biſt du worden bleich, 

Seit ich dich ſah zum letztenmal! 

Sauft. O Sreund! du ſchoͤner, letzter Strahl 

Von meiner Sonne, die verſunken! 

Wohl bleich, — ich habe Gift getrunken, 

Des Zweifels Gift in ſtarken Zuͤgen, 

Und meine boͤſen Wuͤrfel liegen. 

Iſenburg. Nein, nein! mußt wieder dich erheben 

Und freuen dich am ſchoͤnen Leben. 

Nicht laͤnger hier ſo einſam bleib, 

Nimm dir ans Herz ein holdes Weib. 

O Freund, du kennſt die Liebe nicht, 

Sie ſoll dir bringen Troſt und Licht. 

Iſt an der Welt dein Herz erkrankt, 

Und wenn dein guter Glaube waͤnkt, 

Blick' einem Weibe, das dich liebt, 

Ins Auge, und dein Gram zerſtiebt, 

Die Welt wird ſich dir freundlich zeigen, 

Es werden all die Stimmen ſchweigen, 

Die dich zum Abgrund lockend riefen, 

Du blickſt in heitre Gottestiefen. 

O, laß dein Herz an Vaterwonnen 
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Sich froh zum ew'gen Srühling ſonnen. 
Was frommt die ungewiſſe Saat 

Der Wiſſenſchafts was frommt die Tat! 
Die leichte Saat verweht der Wind, 

Und eine Tat iſt doch kein Kind! 

Du kannſt ihr nicht die Locken ſtreicheln, 
Ihr nicht ins liebe Antlitz blicken, 

Und ihr mit füßen Namen ſchmeicheln, 
Das warme Haupt ans Herz dir druͤcken. 
Ich hab's erfahren: Weib und Kind 

Das hoͤchſte Gut auf Erden ſind. 

Sauſt. Ich will kein Weib als Braut umſchlingen. 
Mein Leben iſt ein wildes Hadern, 

Aus grolldurchgiftet boͤſen Adern 

Soll mir kein Kind, mir gleich, entſpringen. 
Mir taugt kein Weib voll Lieb' und Treu, 
Es ward mein gerz verſoͤhnungsſcheu. 

Ein Weib, das mir nicht Ekel braͤchte, 

Das müßte fromm fein und im Bund der Mächte, 
Mit denen ich in Bruch und Sluch; 

Das waͤr' ein aͤrgerlicher Widerſpruch. 
Wenn du das helle, farbenfrohe 

Roͤslein hinpfropfeſt in den Eichenſpalt, 

So wird es von der ſcharfen Lohe 

Des Baumes ſchwarz und mißgeſtalt. 
Kurz, Freund, laß mich damit in Frieden; 
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Mir duͤnkt die Welt ein enges Kerkerloch, 
Und ſollt' ich im Gefaͤngnis noch 

Der Bloͤde fein, mich anzufchmieden ? 

Sür mich iſt jedes Gluͤck verloren. 

Ich will dir treuen Freund nicht ſagen, 

Du koͤnnteſt mich zu ſchwer beklagen, 

Wem ich mein Leben zugeſchworen. 
Iſenburg. © ſchwoͤr' es einem Herzen zu, 
Das ohne dich iſt ohne Ruh. 

Gedenkſt du meiner Schweſter noch, Therefen? 
Sie war ein zartes Maͤgdlein noch | 
Als fie dich ſah, und konnte doch 

Von deinem Bilde nicht geneſen; 

ft nun ein Sräulein, herrlich anzuſchauen, 
Die Zierde aller ſaͤchſiſchen Jungfrauen, 

An Seele fromm und himmliſch rein; 
Kannſt du fie lieben, ſei fie dein! 

Als einſt ich nah dem Tode lag, 

Da ſtandſt du treulich Nacht wie Tag 

Am Bett mir, bis dein ſeltnes Wiſſen 

Des Todes Armen mich entriſſen. 

Du haſt das Leben mir gerettet, 

Ich rette dir den Lebensfrieden, 

So iſt dein Gluͤck und mein's entſchieden, 
Wir ſind auf ewig feſt verkettet. 

Wie freundlich mir die Zukunft glaͤnzet! 

15⁵ 
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Der Liebe und dem Herrn ergeben, 

So wollen wir zuſammenleben 

Auf unferm Schloſſe waldumkraͤnzet, 

Uns teilen bruͤderlich in Gottes Segen, 

All' unſre Freuden treu zuſammenlegen. 

Sauft, freue dich und reiche mir die Hand, 

Mit mir zu ziehen in mein Heimatland! - 

Fauſt. Geliebter Freund, du biſt umſonſt gekommen, 
Nun kann mir deine Treue nichts mehr frommen. 
Du letzter Strahl aus meinen hellen Tagen, 

Kann dich und deine Liebe nicht ertragen; 

Du dringſt mir in des Buſens Sinfterniffe, 
Beleuchteſt mir des Herzens tiefe Kiſſe, 

Die durch und durch hinab zur Hölle klaffen. 

's iſt aus! leb wohl! ich muß mich dir entraffen! — 
Sauſt eilt davon; Iſenburg eilt ihm nach; doch Mephiſto⸗ 
pheles erfüllt das Haus mit ſchwarzem Nebel, in welchem Sauft 
verſchwindet. 


Der Teufel. 
Landſtraße. 
Mephiſtopheles alein, und dem forteilenden Sauft von 
ferne nachſchreitend. Am Menſchen iſt's ein mir belieb⸗ 
[ter Zug, 
Daß, wenn's Geſchick ihm eine Wunde ſchlug, 
Wenn ein Verdruß die Seele ihm erweicht, 


*. 
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Der Sinnenreiz viel freier ihn beſchleicht; 

Als waͤren alsdann ſeine Tugendwaͤchter, 

— Die doch am Ende nur gedungne Fechter — 
Vom Schmerz berauſcht, verſchlafen an der Pforte. 
Gewaltig packten ihn des Grafen Worte; 

Nun ſteht's mit meinem Fauſt am rechten Sprunge, 
Ganz durchgeweicht ift mir der arme Junge, 
Wogegen er ſich lange mochte ſtraͤuben, 

Dem wird er nun ſich raſch entgegenſtuͤrzen, 

Im Drang ſich zu zerſtreuen, zu betaͤuben, 

Die Tage des Verdruſſes abzukuͤrzen, 

Friſch zu verzehren feine Lebenskraft 

Im Todestaumel ſuͤßer Leidenſchaft. 

Von Chriſtus iſt er los; noch hab' ich nur 

Zu löfen meinen Sauft von der Natur. 

Gelingen wird's, ich hab' es mir durchdacht! 

Tief in die Luſt, bevor die Lieb' erwacht! 

Mit Weibern zaͤrtlich rohes Spiel getrieben! 
Manch Kind gezeugt! — So wird der grade Stand 
Sich zwiſchen Sauft und der Natur verſchieben, 
Und er im Unmut ſtuͤrmen an den Kand. 

Dann faßt die Liebe ihn am ſteilen Bord, 

Und ſtuͤrzt hinab ihn jaͤhlings in den Mord. 
Und ſchlug er der Natur dann manche Wunde, 
So laͤßt ſein Stolz ihn nicht Verſoͤhnung ſuchen; 
Nein! weil er ſie gekraͤnkt, wird er ihr fluchen 
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Und los ſich reißen wild aus ihrem Bunde. 

Iſt mir der Bruch gelungen zwiſchen beiden, 
Von jeder Friedensmacht ihn abzuſchneiden, 
Dann ſetzt er ſich mit ſeinem Ich allein, 

Und in den Kreis ſpring' ich dann mit hinein. 
Dann laß ich rings um ihn mein Seuer brennen, 
Er wird im Glutring hierhin, dorthin rennen, 
Ein Skorpion ſein eignes Ich erſtechen. — 

So wird mein Schmerz am Goͤttlichen ſich raͤchen, 
So will Verſtoßner ich mein Leiden kuͤhlen, 
Verderbend mich als Gegenſchoͤpfer fühlen. 


Der Tanz. 
Dorfſchenke. 

Hochzeit. Muſik und Tanz. ö 
Mephiſtopheles als Jaͤger zum Senſter herein. 
Da drinnen geht es luſtig zu; 

Da find wir auch dabei. Juchhu!l mit Sauſt eintretend. 
So eine Dirne luſtentbrannt 

Schmeckt beſſer als ein Foliant. 

Sauſt. Ich weiß nicht, wie mir da geſchieht, 

Wie mich's an allen Sinnen zieht. 

So kochte niemals noch mein Blut, 

Mir iſt ganz wunderlich zu Mut. 
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Mephiſtopheles. Dein heißes Auge blitzt es klar: 
Es iſt der Lüfte tolle Schar, 

Die eingeſperrt dein Narrenduͤnkel, 

Sie brechen los aus jedem Winkel. 

Sang eine dir zum Tanz heraus 

Und ſtuͤrze keck dich ins Gebraus! 

Sauſt. Die mit den ſchwarzen Augen dort 
Reißt mir die ganze Seele fort. 

Ihr Aug' mit lockender Gewalt 

Ein Abgrund tiefer Wonne ſtrahlt. 

Wie dieſe roten Wangen gluͤhn, 

Ein volles, friſches Leben ſpuͤhn! 

's muß unermeßlich füße Luft fein, 

An dieſe Lippen ſich zu ſchließen, 

Die ſchmachtend ſchwellen, dem Bewußtſein 
Zwei wolluſtweiche Sterbekiſſen. 

Wie dieſe Bruͤſte ringend bangen 

In ſelig flutendem Verlangen! 

Un, diefen Leib, den üppig ſchlanken, 
Moͤcht' ich entzuͤckt herum mich ranken. 
Ha! wie die langen ſchwarzen Locken 

Voll Ungeduld den Zwang beſiegen 

Und um den Hals gefhwungen fliegen, 
Der Wolluſt raſche Sturmesglocken! 

Ich werde raſend, ich verſchmachte, 

Wenn laͤnger ich das Weib betrachte; 
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Und doch verfagt mir der Entſchluß, 
Sie anzugehn mit meinem Gruß. 
Mephiſtopheles. Ein wunderlich Geſchlecht fuͤr— 
Die Brut vom erſten Suͤnderpaar! [wahr, 
Der mit der goͤll' es hat gewagt, 
Vor einem Weiblein jetzt verzagt, 
Das viel zwar hat an Leibeszierden, 
Doch zehnmal mehr noch an Begierden. 
Zu den Spielleuten. 
Ihr lieben Leutchen, euer Bogen 
Iſt viel zu ſchlaͤfrig noch gezogen! 
Nach eurem Walzer mag ſich drehen 
Die ſieche Luft auf lahmen Zehen, 
Doch Jugend nicht voll Blut und Brand. 
Keicht eine Geige mir zur Hand, 
's wird geben gleich ein andres Klingen, 
Und in der Schenk' ein andres Springen! 


Der Spielmann dem Jäger die Siedel reicht, 

Der Jäger die Siedel gewaltig ftreicht. 

Bald wogen und ſchwinden die fcherzenden Töne 
Wie ſelig hinſterbendes Luſtgeſtoͤhne, 

Wie ſuͤßes Geplauder, ſo heimlich und ſicher, 

In ſchwuͤlen Mächten verliebtes Gekicher. 

Bald wieder ein Steigen und Sallen und Schwellen; 
So ſchmiegen ſich luͤſterne Badeswellen 
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Um blühende nackte Mädchengeftalt. 

Jetzt gellend ein Schrei ins Gemurmel ſchallt! 
Das Mädchen erſchrickt, fie ruft nach Yilfe, 

Der Burſche, der feurige, fpringt aus dem Schilfe. 
Da haſſen ſich, faſſen ſich maͤchtig die Klaͤnge, 
Und kaͤmpfen verſchlungen im wirren Gedraͤnge. 
Die badende Jungfrau, die lange gerungen, 

Wird endlich vom Mann zur Umarmung gezwungen. 
Dort fleht ein Buhle, das Weib hat Erbarmen, 
Man hoͤrt fie von feinen Kuͤſſen erwarmen. 

Jetzt klingen im Dreigriff die luſtigen Saiten, 
Wie wenn um ein Maͤdel zwei Buben ſich ftreiten; 
Der eine, beſiegte, verſtummt allmaͤhlich, 

Die liebenden Beiden umklammern ſich ſelig, 

Im Doppelgetoͤn die verſchmolzenen Stimmen 
Aufraſend die Leiter der Luſt erklimmen. 

Und feuriger, brauſender, ſtuͤrmiſcher immer, 

Wie Maͤnnergejauchze, Jungferngewimmer, 
Erſchallen der Geige verfuͤhrende Weiſen, 

Und alle verſchlingt ein bacchantiſches Kreiſen. 
Wie naͤrriſch die Geiger des Dorfs ſich geberden! 
Sie werfen ja ſaͤmtlich die Siedel zur Erden. 

Der zauberergriffene Wirbel bewegt, 

Was irgend die Schenke Lebendiges hegt. 

Mit bleichem Weide die droͤhenden Mauern, 

Daß ſie nicht mittanzen koͤnnen, bedauern. 
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Vor allen aber der felige Sauft 

Mit ſeiner Bruͤnette den Tanz hinbrauſt; 

Er druͤckt ihr die Händchen, er ſtammelt Schwuͤre 
Und tanzt ſie hinaus durch die offene Tuͤre. 
Sie tanzen durch Flur und Gartengaͤnge, 

Und hinterher jagen die Geigenklaͤnge; 

Sie tanzen taumelnd hinaus zum Wald, 

Und leiſer und leiſer die Geige verhallt. 

Die ſchwindenden Toͤne durchſaͤuſeln die Baͤume, 
Wie luͤſterne, ſchmeichelnde Liebestraͤume. 

Da hebt den floͤtenden Wonneſchall, 

Aus duftigen Buͤſchen die Nachtigall, 

Die heißer die Luft der Trunkenen ſchwellt, 

Als waͤre der Saͤnger vom Teufel beſtellt. 

Da zieht ſie nieder die Sehnſucht ſchwer, 

Und brauſend verſchlingt ſie das Wonnemeer. 


Das arme Pfaͤfflein. 
Wie's voͤlklein in der Stube 
Die tollſten Taͤnze ſpringt, 
Und in die Luft der Bube 
Juhoͤchſt die Dirne ſchwingt, 
Verſtummt die Geig', verſchwunden 
Der fremde Weidgefell, 
Und wie von hundert Hunden 
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Erſchallt ein laut Gebell. 

Am Geigerbänfel ſitzend, 

Aus roten Augen blitzend, 

Sieht einen ſchwarzen Pudel 
Das bange Bauernrudel; 

Fauſt's Zund, Praͤſtigiar genannt, 
Im Lande weit und breit bekannt. 
Doch war's von ihm nur Necken, 
Die Leutchen zu erſchrecken, 
Denn mit geducktem Schaͤdel, 
Diskretem Schwanzgewedel 

Der Pudel ſich verkriecht 

Ins Eck und ruͤhrt ſich nicht. 
Die Burſche haben, luſtbetaͤubt, 
Gar bald den Spuk vergeſſen, 
Die Dirnen wieder ungeſtraͤubt 
Zum Tanze ſich vermeſſen. 

Auch ſind beſchaͤmt die Muſikanten 
An ihre Bank zuruͤckgeſchlichen, 
Es werden die beliebt bekannten 
Drehwalzer beſtens abgeſtrichen. 
O arme Dorfesfiedel, 

Dein Ruhm iſt nun zerftört! 
Wes Ohr einmal gehoͤrt 

Ein reizend Höllenliedel, 

Dem ſoll die Einfalt ſchweigen, 
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Iſt ſchwer zu Dank zu geigen. — 
Jetzt durch die Schenke poltert 

Von Eiferſucht gefoltert, 

Der gahnrei⸗Braͤutigam, 

Dem Sauft ſein Schaͤtzel nahm. 

Er hat den Garten rings durchſucht, 
Und aus und ein den Wald durchflucht, 
Laut vorgeheult den Winden, 

Die Braut iſt nicht zu finden. 

Arm Sannchen iſt verfallen 

Der Reue ſcharfen Krallen, 

Denn als des Zaubers Bande 

Im vollen Kuſſesbrande, 

Im gluͤhendſten Vereinen 

Der Taumelnden ſich loͤſten: 

Ergriff ſie lautes Weinen, 

War ſie nicht mehr zu troͤſten. — 
Nun ſehn erſtaunt die Bauern, 

Wie der, auf den ſie lauern, 

Eintritt mit kaltem Mut. 

Er hatte, tanzgeſchaͤftig, 

Vergeſſen feinen Zut, 

Den Mantel zauberkraͤftig, 

Sein Fahrzeug durch die Luft; 

Und alles „Packt ihn!“ ruft. 

Wie ſie den Doktor ſchnell umringen, 
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Wie fie die harten Säufte ſchwingen, 
Die guten Lehren feſtzunageln, 

Die brauſend auf den Sünder hageln. 
Den Sauft jedoch berührt das nicht, 
Verachtung lächelt fein Geſicht, 

Er donnert ins Getuͤmmel: 

„Still! ruͤhrt euch nicht, ihr Cuͤmmel!“ 
Da faßt ſie alle ſchnell der Bann, 
Und keiner ſich bewegen kann, 

Und wie geftellt ihn der Verdruß, 
Ein jeder ſo verharren muß: 

Die Maͤuler ſind weit aufgeriſſen, 

Zu ſchelten drollig ſtumm befliſſen; 
Die Faͤuſte zornzuſammgepreßt, 

Sie wurzeln in der Luft gar feſt. 
Als gute Zuchtverfeinerung 

War wirkſam die Verſteinerung; 
Denn wie nun Fauſt den Zauber hob, 
Sprach jeder ſeufzend ein: Gottlob! 
Wie Fauſt herab ſich läßt, zu ſagen: 
„Wir wollen friedlich uns vertragen!“ 
Schleicht jeder mit geſenkter Stirne 
Zu ſeiner Flaſche oder Dirne. 

Die Bauern werden allgemach 

Mit Sauftens Naͤh' vertrauter, 

's wird in der Schenke nach und nach 
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Die Freude wieder lauter; 

Der ſchwarze Pudel kriecht hervor 
Zu Fauſt mit freudigem Rumor, 
Bemuͤht, den Doktor zu erfreuen 
Mit ſeltſamlichen Gaukeleien. 

Doch, nun die Tuͤr wird aufgetan, 
Und kommt ein junger Wandersmann 
Mit einem huͤbſchen Frauenbild 

Und ringsum gruͤßt, verlegen mild, 
Und Wein begehrt, und faſſet Platz, 
Unweit von Fauſt, mit ſeinem Schatz: 
Beginnt der Hund zu zittern, 

Zu ſchnuppern und zu wittern, 

Und laͤßt ſich nicht beſcheiden, 

Stets knurrend um die beiden. 

Der fremde luftige Geſell 

Scheint weidlich froh an ſeiner Stell', 
Er trinkt es ſeiner Schoͤnen zu, 

Sie koſen zaͤrtlich du zu du; 

Ihn ſcheint das frohe Laͤrmen, 

Der goldne Bergwein Guß auf Guß 
Stets gruͤndlicher zu waͤrmen; 

Er gibt der Schoͤnen Kuß auf Kuß. 
Die Zeiß verliebten ſchaͤmen 

Mit nichten ſich und nehmen 

In fo behaglichem Beſitz 
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Vom Groll des Hundes nicht Notiz. 

Nun aber iſt der Pudel friſch 

Mit einem Satz auf ihrem Tiſch, 

Und gierig ſchnappt Praͤſtigiar 

Dem fremden Wandersmann ins Haar, 
Keißt ihm vom Kopf fein Häubchen, 

Ein rund Peruͤckenſcheibchen, 

Und traͤgt dem Mann zu Schimpf und Tort 
Sauft hin den luſtigen Apport. 

Weh! wo vom Haupt das Kaͤpplein fuhr, 
Kriecht vor verraͤtriſch — die Tonſur. — 
Der Hund verbringt ein grimmig Klaffen, 
Bis man den ſchelmiſch geilen Pfaffen 
Hat in der Schenke ſcharf geplagt 

Und ſamt dem Weib hinausgejagt. 


Die Lektion. 
Hofgarten einer Reſidenz. 
Des Königs erſter Guͤnſtling und Miniſter, Sauft und Mephi⸗ 
ſtopheles als Scholaft, in einer Allee ſpazierend. 

Miniſter. Geehrte Zerrn, ich bin entzuͤckt, 
Daß mir zu finden iſt gegluͤckt 
Ein paar ſo koͤſtliche Talente. 
O daß ich doch die Mittel kennte, 
Ju lohnen ſolche Trefflichkeit! 
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Mephiſtopheles. Wir find zu Eurem Dienft bereit. 
Talente, Herr, von unſrer Art 

Sind für gemeinen Lohn zu zart; 
Suͤr mich und dieſen Muſenſohn 
Iſt's reichlicher Genuß und Lohn, 
Zu ſehn, wie unſer Phantaſeien 

So recht verfangen und gedeihen. 
Miniſter zu Sauſt. Ihr alſo, hochgelahrter Mann, 
Dem ſich kein Stern der Fakultaͤten 
In artibus vergleichen kann, 

Ihr ſeid vorerſt von mir gebeten, 

An meines Sürften Trauungsfeier 

Zu ſchmuͤcken morgen Eure Leier 
Mit einem feinen, bluͤhend warmen 
Und ſchmeichelhaften Hochzeitskarmen; 
Daß Ihr darin den hohen Geift, 

Die unvergaͤnglich großen Werke, 
Die Tapferkeit des Königs preiſt 
Und ſeine ſchoͤne Jugendſtaͤrke. 

Auch laſſet uͤber Eure Saiten 

Der Braut erhabne Zierden gleiten 
Mit denen wirklich ſie begabt, 

Und ſolche, die ſie nie gehabt, 

So, daß ſie ſelbſt nicht unterſchiede 
Die wahren und die angeſungnen 
Liebreize in dem ſchlauverſchlungnen 
Ganz meiſterhaften Hochzeitsliede. 
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Sauſt. Ich will, was meine Kräfte Fönnen, 

Das Feſt mit einem Liede zieren; 

Doch müßt Ihr mir die Ehre gönnen, 

Es dann auch ſelbſt zu deklamieren; 

Kein andrer ſpricht wie der Poet 

Ein Lied, das ihm von Herzen geht. 

Miniſter. Ihr taͤtet zwar mir eine Liebe, 

Wenn morgen mir die Ehre bliebe, 

Was Ihr gedichtet vorzutragen, 

Doch will ich dem Gewinn entſagen. 
Mephiſtopheles. Das Lied wird gut, ich ſteh' 
Ihr klopftet an die rechte Tuͤr. [dafür, 
Fauſt abgehend. Ich will im Schatten jener Sichten 
Euch die beſtellten Verſe dichten. 

Miniſter zu mepyiſtopyeles. Und Ihr, hochpreislicher 
Ihr wißt gewiß ſo manches noch, Scholaſt, 
Was recht in meine Plaͤne paßt; 

Sahrt fort in Euern Reden doch. 

Es unterbrach Euch, o verzeiht, 

Die Sochzeits angelegenheit. 

Ihr ſeid mein Mann, noch fand ich nie 

Solch ein politiſches Genie. 

Vielwerter Freund, habt doch die Guͤte 

Und laßt mich weiden an der Bluͤte 

Der Staatsweisheit, die Ihr gefunden 

In ſo begluͤckten Sorſcherſtunden. 

14 Sauſtdichtung IV 
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Mephiſtopheles. Das erſte alſo, wie gefagt, 
Wird immer ſein: Das Volk geplagt! 

Miniſter. Wenn aber ſich das Volk empört? 
Mephiſtopheles. Nur in zwei Sällen bricht's das 
Wenn Ihr's geplaget allzubitter, Gitter: 
Wenn Ihr's zu plagen aufgehoͤrt; 

Steht das Euch nicht im hellſten Lichte, 

So ſeid Ihr ſchwach in der Geſchichte. 

Miniſter. Ich geb' es zu; doch nennet, was 
Gibt uns der Plage rechtes Maß? 
Mephiſtopheles. Ihr gerrſcher uͤber Volk und 
Das iſt der Klugheit rechter Stand: [Land, 
Verkuͤmmert ſtets, doch nie zu ſcharf, 

Dem Volk den ſinnlichen Bedarf, 

Und lenket ſo all ſein Begehren 

Nach dem, was Ihr ihm koͤnnt gewaͤhren. 

So wird es, nach dem naͤchſten greifend, 

Niemals weitſichtig, uͤberſchweifend, 

Nach dem geluͤſten, frechverwegen, 

Was nicht in Eurer Macht gelegen. 

Das Volk ſich gerne ſelbſt beluͤgt, 

Es iſt am Ende hochzufrieden, 

Und untertaͤniglich vergnuͤgt, 

Wenn ihm des Zwingherrn Zuld beſchieden, 

Was ohne ihn und ſeine Kette 

Das dumme Volk von ſelber haͤtte. 
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Minifter. Der Grundſatz klingt für mich entzuͤckend 
Und iſt gewiß auch volkbegluͤckend; 

Doch tuͤrmen ſich ihm allerwegen 

»Der Feinde gar zu viel entgegen. 
Mephiſtopheles. Der ſchlimmſte Feind für Euer 
Iſt der Gedanke, der da feiert, [Wirken 
Als Vagabund entfeſſelt ſteuert 

Nach fernen, luftigen Bezirken. 

Laßt Ihr ihn ziehn vom Heimatftrand 

Sort in die offne, weite See, 

So ſchleppt er Euch zuruͤck ins Land 

Das Bild von jener ſchoͤnen See 

Der Freiheit, die auf ferner Inſel 

Von Geiſtern wohnt; — das Volk wird toll, 

Und: Sreiheit! Freiheit! ſehnſuchtsvoll 

Ruft dann ſein Fluchen, ſein Gewinſel. 

Miniſter. Wie fuͤgte ſich der ewig ſchwanke, 

Nie feft zu haltende Gedanke? 

Mephiſtopheles. „Verkuͤmmert ſtets, doch nie zu 
Dem Volk den ſinnlichen Bedarf.“ ſcharf, 
O haltet feſt an dieſem Worte. 

Wie Weingeiſtsflamme, der Retorte 

Dienſtbar, muß Elixiere kochen, 

Sollt Menſchengeiſt Ihr unterjochen, 

Soll's Feuer Eurer Sklavenkoͤpfe 

Dem Magen heizen feine Töpfe. 

14˙ 1 
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Will jemals von den Nutzgeſchaͤften, 
Daran Ihr muͤßt die Geiſter heften, 
Sich der und jener dispenſieren, 

Sich ins Ideenreich verlieren, 

Will er in Schriften gar den Knechten 
Einraunen was von Menſchenrechten: 
So müßt Ihr ſolche Herrſcherplagen 
In ihrem Keime gleich erſchlagen. 

Ich rat' Euch hier das beſte Mittel: 
Wie fuͤr die Taten einſt die Alten 
Zenſoren hielten, ſollt Ihr halten 
Jenſoren als Gedankenbuͤttel. 

Ja, ſo ein Zenſor, ſo ein echter, 

Ein unerbittlich ſcharfer Waͤchter 

Und tapferer Gedankenwuͤrger, 

Der leider! erft zum Zeil der Bürger 
In fernen, ſchoͤnern Zeiten ſproßt, 
Das waͤre ſo mein Augentroſt! 

Einſt ſchlief ich unter gruͤnen Baͤumen, 
Da iſt ſein Bild mir klar erſchienen, 
In meinen patriotiſchen Traͤumen: 
Wie er mit lieben Forſchermienen 
Gedanken greift auf ihrer Flucht, 

Und ihre huͤllenden Gewande, 

Jed' Saͤltlein luͤftend, ſtreng durchſucht, 
Ob ſie nicht fuͤhren Kontrebande 
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An allerlei verruchten Dingen, 

Ob ſie ein Liebesbriefelein 

Der Freiheit wollen uͤberbringen, 

Und ein gefaͤhrlich Stelldichein. — 
Mir ward in jenen Viſionen 
Begluͤckter Zukunft ſchoͤnſter Gruß: 
Ich ſah das Heer von Maulſpionen, 
Welch ein prophetiſcher Hochgenuß! 
Wie Jäger, einen Fuchs zu prellen, 
Ans Loch des Bau's ihm Schlingen ſtellen, 
Drein ſich der Loſe muß verfangen, 
Treibt ihn aus ſeiner dunklen Schluft 
ginaus vorwitziges Verlangen 

Nach freier friſcher Waldesluft: 

So ſchaut' ich damals mit Ergetzen 
An Menſchenmundes offner Pforte 
Spione lauern und die Worte 
Auffangen mit Verrates-Netzen. 

gat es die Politik gebracht 

In ihrer Runft zu ſolchen Slügen, 
Dann iſt begruͤndet Eure Macht, 
Dann iſt Regieren ein Vergnuͤgen. 
Miniſter. Nur ſeufzend kann ich nach dem Eden, 
Das mir aufbluͤht in Euern Reden, 
Und hoffnungslos hinuͤberſchauen; 
Unuͤberſpringlich weite Kluͤfte 
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Graͤbt mir mein Sürft, der — im Vertrauen — 

Etwas gewiſſenhaft Verbluͤffte. 

Ein Hofbedienter mit Erfriſchungen kommend. Ver⸗ 
zeihen, Herr Miniſter, hohe Gnaden, 

Daß ich ein Störer, bei des Abends Schwuͤle, 

Aufmerkſam dienend, mich gedrungen fuͤhle, 

Ju einiger Erfriſchung einzuladen. ö 

Miniſter zu mephiſtopyeles. Mein trefflicher Kollege, 

Euch von dem Obſte was belieben; laßt 

Ich pfropfte ſelbſt den braven Aſt, 

Der dieſe Pfirſ'chen mir getrieben, 

So farbig friſch und ſaftgeſchwellt; 

Nehmt von den Pflaumen, wenn's gefällt, 

Kuͤhlt Euch an dieſer edlen Traube, 

Gepfluͤckt von meiner Lieblings laube. 

Mephiſtopheles. Viel Dank, viel Dank; ich find’ 

Im Garten hier nicht gar ſo heiß, ſes eben 

Wie dieſer Burſche vorgegeben 

In ſeinem dieneriſchen Sleiß. 

Natur kommt mit Erfriſchungsfruͤchten 

Etwas post festum angezogen, 

Wenn ſchon die Sommerglut verflogen, 

Und 's Laub will von den Baͤumen fluͤchten; 

So bringt die Weisheit ihre Kuͤhlung 

Im Nachtrab ſtets der Leidenſchaft, 

Wenn's aus iſt mit der heißen Fuͤhlung, 
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Wenn ſchon von ſelber friert die Kraft, 
Und Tod ſich niſtet in die Glieder. 
Auch iſt mir uͤberhaupt zuwider 
Das Obſt, an dem ſich Kinder laben 
Und die noch was vom Kinde haben. 
Ihr beißet da mit ſolcher Luft 
Den Pfirſich, daß der Bart Euch ſaftet; 
Dran ſeh' ich, was ich laͤngſt gewußt, 
Daß Ihr noch ſehr am Wahne haftet. 
Ihr habt noch viel zu viel vom Kinde; 
Und weil ich wollt' aus Eurem Herzen 
Die letzte Spur vom Kinde merzen, 
Darum ich mich vor Euch befinde. 
Miniſter. Ihr ſeid ſehr wunderlich, Scholaſt! 
Ich ſah noch niemals Euresgleichen; 
Betracht' ich Euch genauer, faſt 
Will mich's unheimlich uͤberſchleichen. 
Mephiſtopheles. Laßt das, mein Goͤnner; lieber 
Den Burſchen hier Euch ſchaͤrfer an, [febt 
Im Knechteskittel angetan, 
Wie dem die Sklavenmiene ſteht! 
Miniſter zum Bedienten. Entferne dich. — 
zu Mephiſtopheles. 
Ihr habet 
Geboren ſcheint er mir zum Knecht recht, 
Mein Freund, es iſt wahrhaftig koͤſtlich, 
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Und ſehr für unſre Hoffnung tröftlich, 

Daß ſo die Menſchen ein Behagen 

Am Sklaventum im Herzen tragen; 

Es iſt durchaus nicht zu verkennen, 

Sie lernen leichter Sklavenſitten, 

Als daß fie Freiheit an ſich litten, 

Fuͤr die ſie doch ſo leicht entbrennen. 
Mephiſtopheles. Und alſo, meint Ihr, muͤſſet 
Ihr guten Herren Euch bequemen, freilich 
Des Herrſchens Laſt auf Euch zu nehmen, 
Damit die andern recht gedeihlich 

Und ungeſtoͤrt dem ſuͤßen Triebe 

Der Sklaverei ſich widmen koͤnnen; 

Den andern ihre Luſt zu goͤnnen, 

Seid Ihr das Opfer Eurer Liebe. 

Vergeßt Ihr meine Worte nicht, 

Könnt Ihr ein großer Staatsmann werden. 
Gebt Eurem Herrn auch Troſt und Licht 
Zu ſeinen fuͤrſtlichen Beſchwerden. 

Nun aber kann ich nicht mehr weilen, 

Ich muß zu meinem Doktor eilen. 
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Das Lied, 
Saal im koͤniglichen Palaſte. 

Der König, die Königin und die Großen des Reiches ſitzen 
an der Sochzeitstafel. Allgemeines Vivatrufen und Anklingen 
mit den Pokalen. 

Der Miniſterguͤnſtling ſich von feinem Stuhl erhebens. 

Auf einen Wink von Euren Majeſtaͤten 
Soll in den Saal ſogleich ein Sänger treten, — 
Den ich aus fernem Lande herbeſchied, 
Zu feiern dieſes Seft mit feinem Lied. 
Der Konig. Daß Ihr zum Seft den Sänger uns 
Befeſtigt Euch in unſern hoͤchſten Gnaden. (geladen, 
Die Königin. Ihr ſetzet meinen Dank in Kure 
Schuld; 
Nehmt dieſen King als Zeichen meiner Zuld. 
Mephiſtopheles. Das Lied wird gut, ich ſteh' 
Ihr klopftet an die rechte Tuͤr. dafuͤr; 
Während der Miniſter den Ring auf feinen Knien empfängt, 
tritt Sauft mit feiner Gitarre ein. 
Sauſt ſingt zur Gitarre. Griff die Leier hin und her, 
Was ein Lied das beſte waͤr', 
Nirgends doch die grobe Hand 
Seines Schmeichelverslein fand; 
Pfluͤcke nun vom naͤchſten Aſt 
Euch ein Spruͤchlein, bring's zu Gaſt: 
Siecher Mann! haſt keinen Leib, 
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Reine Seel’, du blödes Weib! 

Drum, du hocherlauchtes Paar, 

Paßt zur Hochzeit auf ein Haar 

Dir das Spruͤchlein: Mann und Weib 

Eine Seele und ein Leib! 

Alle erheben ſich unwillig und drohen von der Tafel, Sauſt 

und Mephiſtopheles fahren zum Senſter hinaus; der Minifter 

iſt vor wut und Schreck wahnſinnig geworden und heult, herum: 
ſpringend und die Hände ringend, fort und fort: 


Mann und Weib 
Eine Seele und ein Leib! — 


Die Schmiede. 
Fauſt reitet hin im grauen Daͤmmerſchein 
Auf ſeinem Kappen, ſinnend und allein. 
Es zieht der Weg durch gruͤne Wogenfelder, 
Durch Oſterreichs erhabne Eichenwaͤlder. 
Der Reiter folget ohne Wunſch und Wahl 
Dem Weg berguͤber und durch manches Tal. 
Heiß war am Srühlingstag der Sonne Sengen, 
Das Roß iſt muͤde von des Weges Längen, 
Und von des Reiters feurigen Gedanken, 
Die es gefühlt als Spornſtich in den Flanken. 
Jetzt duldet Sauſt dem Roſſe feinen Willen, 
Es lenkt an einen Bach, den Durſt zu ſtillen, 
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Der Reiter läßt die loſen Zügel ſinken, 

Das müde Roß am klaren Quelle trinken, 

Und er gewahrt mit laͤchelndem Vergnügen, 

Wie feinem Rappen in gedehnten Zügen 

Die Flut behaglich rieſelt durch die Zaͤhne, 

Und wie im Waſſer badet ſeine Maͤhne. 

Zum weitern itte faßt er drauf die Zügel, 

Von ferne winkt ein Dorf am Waldeshuͤgel. — 
Die Daͤmmerung verliert ſich tiefer immer 

In ſtille Nacht, kein Mond, kein Sternenſchimmer. 
Bald hat das Roß, erquickt von ſeiner Labe, 

Das Dorf erreicht im aufgefriſchten Trabe. 

Die Zaͤuſer decket ſchon ein trauter Friede, 

Nur brennt noch friſch das Feuer in der Schmiede. 
Die Eiſenſtange gluͤht in hellem Glanz, 

Vom lauten Hammer ſpringt der Funkentanz. 
Sauſt in die Schmiede tretend. Ich gruͤß' Euch, haͤmmern⸗ 
Ihr ſeid doch früh und ſpaͤt geſchoren. [der Kumpan! 
Schlagt meinem Roß ein Eiſen an, 

Das auf dem Waldweg ging verloren! 

Meiſter. Seid ſchoͤn gegruͤßt, mein edler Gaſt! 
Ja, wohl muß unſereines haͤmmern, 

Wenn laͤngſt der Tag hat feine Kaſt, 

Wie bei des Morgens fruͤhſtem Daͤmmern. 

Doch ſind wir froͤhlich, ſchwing' ich doch 

Den Hammer für mein Weib und Kind, 
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Und ruht nun endlich das Gepoch, 

Umfaßt ihr Arm mich lieb und lind, 

Und meine ruͤſtigen Geſellen 

Erklopfen redlichen Gewinn, 

Und haben ſtets dabei im Sinn, 

Sich auch ein Ehbett aufzuſtellen. 

Sauft. Ihr ſollt den Kappen mir beſchlagen, 
Kam nicht nach Eurer Eh' zu fragen. 

Zemmt Eure raſche Plauderflut! 

Meiſter. Verzeiht, war Euch mein Wort zur Laſt. 
Das Eiſen liegt ſchon in der Glut, 

Gleich wird's dem Hufe angepaßt. 

Ich bin ein einfach plumper Schmied, 

Der leicht die rechte Art verſieht. 

Hier aber tritt aus ihrer Stube 

Mein Weib, das Euch begruͤßen will; 

Auf ihrem Arm mein juͤngſter Bube. 

Nun bin ich gerne wieder ſtill. 

Der Anblick, Herr, Euch doch erzaͤhlt, 

Daß mir's im Zaus an Gluͤck nicht fehlt. 
Schmieds Frau. Mein Herr, ich gruͤß Euch unter⸗ 
Verargt mir nicht, daß ich ein wenig [tänig! 
Will ſolchen ſeltnen Gaſt beachten 

Und feine Koſtbarkeit betrachten. 

Die ſchwarze Feder am Barette! 

Am Hals von Gold die ſchwere Kette! 
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Die unfers Bifchofs ift geringer! 
Viel Ring’ an beiden Händen blitzen, 
Gar edle Stein’, Ihr habt ja ſitzen 
Schier Haus und Hof an jedem Singer! 
Sauſt. Das Weib mit ihrem Kindelein, 
Umgluͤht vom hellen Eſſenſchein, 
Gefaͤllt mir wahrlich gar nicht uͤbel; 
Ich gruͤß' Euch, Frau, und Euer Buͤbel! 
Meiſter. Zier, edler Zerr, beſchlag' ich Euch 
Das Roß; doch gönnt mir meine Braͤuch', 
Ich ſinge gern dazu das Lied 
Von einem guten alten Schmied. 
Er ſingt, indem er das Roß beſchlaͤgt. 

Sein Roͤßlein, ich 

Beſchlage dich. 

Sei friſch und fromm, 

Und wieder komm! 


Trag deinen Herrn 

Stets treu dem Stern, 
Der ſeiner Bahn 

gell glänzt voran! 
Bergab, bergauf 

Mach flinken Lauf; 
Leicht wie die Luft 
Durch Strom und Kluft! 
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Trag auf dem Ritt 

Mit jedem Tritt 

Den Reiter du 

Dem Himmel zu. 

Nun, Rößlein, ich 

Beſchlagen dich: 

Sei friſch und fromm, 

Und wieder komm! 
Sauſt. Mein guter Schmied, wenn Euer Eiſen 
Nicht feſter haftet an der Maͤhre, 
Als Eure weiſe Sittenlehre, 
So wird's nicht lange mit mir reiſen. 
Meiſter. Ich meine, Zerr, ein frommer Segen 
Tat manchem gut auf ſeinen Wegen; 
Da aber ſei Gott gnaͤdig vor, 
Daß er an Euch die Kraft verlor! 
Sauſt. Was Ihr da ſchwatzt von Gottesgnade, 
Klingt meinen Ohren matt und fade. 
Da, nehmt für Eure Muͤh den Lohn, 
Sührt vor mein Roß, ich will davon. 

Reicht ihm ein Goldſtuͤck. 

Meiſter. Ihr habt was Gut's in Kuren Zügen, 
Drum kann mich Euer Wort nicht truͤgen; 
Doch feid Ihr bleich vom ſtarken Ritte, 
Und Eure Augen fehn verftört, 
Ob Euer Innres heimlich litte, 
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Ihr fcheint wahrhaftig krank; drum hört, 
Bleibt dieſe Nacht in meinem Haus 
Und ſchlaft Euch von dem Ritte aus. 
Was not auch Eurem Pferde tut, 
Ihr habt's gejagt wohl muͤd und heiß, 
Auf feinem Rüden ſteht der Schweiß, 
Von ſeinen Weichen rinnt das Blut. 
Herr, tretet in mein Zimmer ein, 
Labt Euch an einem Becher Wein. 

Zu ſeinem weibe. 
Geh', Lieſe, hol' aus unſerm Keller 
Vom Gumpoldskirchner, von dem alten, 
Und deck' die zinnern blanken Teller, 
Worauf der Biſchof Mahl gehalten, 
Als von der Jagd er eingekehrt 
Bei mir mit vielen Edelleuten, 
Und mit dem Zuſpruch mir geehrt 
Mein niedres Haus auf ewige Zeiten. 
Sauſt. Die Abendmahlzeit nehm' ich an 
Fuͤr mich und meinen guten Rappen; 
Dann muß er wieder friſch die Bahn 
Mit mir durch Nacht und Nebel tappen. 
Schmieds Frau. Erwartet nur das Morgengrau; 
Was eilt Ihr doch fo gar gefchwind? 
Ihr trachtet wohl zu Eurer Fraus 
Habt Ihr daheim ein krankes Kinds? 
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Sauft. Ihr aͤrgert mich doch fort und fort 

Mit Eurem gutgemeinten Wort. 

So hatt' ich einmal an der Rechten 

'nen boͤſen Finger, und ein Toͤlpel kam, 

Den ſeine plumpe Liebe uͤbernahm, 

In ſeine Arme mich zu flechten; 

Er druͤckte mir in ſeiner Lieb' 

Die Rechte mit fo zaͤrtlicher Gewalt, 

Daß ich die Linke hatt' im Schmerz geballt 

Und ihm die Naſe blutig hieb. 

Und wenn Ihr nicht ſo uͤberaus 

Gutmuͤtig laͤchelnd vor mir ſtuͤndet, 

So hätt’ ich euch ſchon laͤngſt das Haus 

Ob euren dummen Köpfen angezündet. 

Meiſter. Verdammt! verflucht! was foll das heißen? 
Das kaͤm' Euch wohl zu ſtehen teuer! 

Mein Herr, ich würd’ Euch dort ins Seuer 

Wie einen roſt'gen Nagel ſchmeißen! 

Fauſt. Stellt Euch zufrieden, kommt zum Eſſen; 
Will meine Macht an Euch nicht meſſen. 

Reicht mir die Hand, ſeid wieder froh. 

Schmied, Ihr gefielt mir beſſer ſo, 

Wie Ihr im hellen Zorne ſtrahlet, 

Als da Ihr mit dem Biſchof prahltet. 

Schmied, ihm die Sand reichend. Nehmt nichts fuͤr 
Ihr habt ein wenig hart geſpaßt. [ungut, edler Gaſt, 
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Sie haben ſich geſetzt ans Abendmahl. 

Die Wirtin dient mit freudigem Geſicht, 
Entſchuldigend ein jegliches Gericht 

Mit ihrer Kochkunſt gar beſchraͤnkter Wahl; 

Daß ſie gefaßt auf ſolchen Gaſt nicht waͤre, 

Doch hoffe ſie, der Gumpoldskirchner Wein, 

Der wackre, werde noch der Ketter ſein 

Von ihres Mannes gaſtfreundlicher Ehre. 

Der Doktor laͤßt die Mahlzeit ſich behagen; 

Die brave Hausfrau hat in froher Haft 

Ihm Speiſen koͤſtlich ſchmackhaft aufgetragen, 

Und draͤngt zu eſſen herzlich ihren Gaſt. 

„Sie hat ein gut Gemuͤt, drum kocht ſie gut, 
Drum wird an ihrem Tiſch mir froh zumut!“ 

— Spricht Sauft — „wir wollen ihr ein Vivat! bringen.“ 
Er ſchwingt den Becher mit dem goldig hellen 
Bergwein: „Stoßt an, mein Schmied, und ihr Ge— 
Die Wirtin lebe!“ und die Glaͤſer klingen. lſellen, 
„Ich hab's erfahren oft auf meinen Keiſen“ 

— Bemerft nun Sauft mit ſchwatzhaftem Vergnuͤgen — 
„Der Frauen Herz, voll raͤtſelhaften Zügen, 
Erprobt ſich ſtets am Wohlſchmack ihrer Speiſen. 
Wenn ſo ein gutes Weib kocht, braͤt und ſchuͤrt, 
Und in den Topf den Wunſch des Herzens rührt, 
Daß es den Gaͤſten ſchmecke und gedeihe, 

Das gibt den Speiſen erſt die rechte Weihe!“ — 
15 Sauſtdichtung IV 
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Darauf beginnt der Ritter zu erzählen 

Von feinen Taten viel und Abenteuern, 

Sie ſehen ihn mit froh geſpannten Seelen 

Gen Riefen kaͤmpfen und durch Meere ſteuern; 
Prahlhaft gedenkt er manchen Schauderfalles 

Aus ſeinen vielbewegten Lebensſtunden, 

Und manch ein Schwank wird Augenblicks erfunden; 
Die guten Leutchen aber glauben alles. 

Wie ſtrahlt der Wirtin freundliches Geſicht! 

Nur manchmal wird ihr bluͤhend Antlitz blaͤſſer, 
Wenn Sauft im Eifer das geſchwungne Meſſer 
Ins feine Tiſchtuch ihr zuweilen ſticht; 

Sauſt ſpricht, die Dulderin anlaͤchelnd ſpoͤttiſch: 
„Oft ſchon ergetzte mich auf meiner Fahrt 

Der guten Hausfraun wunderliche Art, 

Daß ſie am Tiſchzeug hangen faſt abgoͤttiſch, 
Daß fo ein Stich auf ihre weißen Linnen 

Ins Herz fie trifft!“ — Er ſtoßt die Meſſerſpitze 
Tief durch's gebluͤmte Tuch, und aus der Ritze 
Sehn alle ſchreckenbleich Blutstropfen rinnen. 
„Seht, Frau, hier Euer haͤuslich Zerzblut fließen; 
Doch ſollt Ihr mir nicht gar zu viel vergießen!“ 
Fauſt wollte fie nicht dauerhaft erſchrecken; 

Er laͤßt ſogleich des blut'gen Spukes Necken 
Zuſammt dem Ritz vom weißen Tuch verſchwinden; 
Es kann die Srau ſich lang’ nicht wiederfinden. 
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Fauſt muͤht ſich jetzt, mit feinen beſten Schwaͤnken 

Ihr aus dem Sinne liſtig fortzuſchwaͤtzen 

Des blut'gen Sledens ſchaurig Angedenken, 

Und ſie mit Schmeicheleien zu ergetzen. 

Streng blickend nimmt ſie's hin vom fremden Reiter; 
Den Schmied bekuͤmmert's nicht, der iſt zu heiter, 

Der hat Vertrau'n ſich eingefloͤßt im Weine, 

Daß Sauft nur ſcherzend ſpricht in Schmeichelworten, 
Und wenn er mit den Reden ja was meine, 

Daß ſie anprellen an verſchloſſne Pforten. 

Auch hat er voͤllig ſich zuruͤckgetrunken 

In jenen Tag, des Glorie ihn umzieht, 

Schon wieder iſt der dankbar gute Schmied 

In ſeinen lieben Biſchof ganz verſunken. 

Der Meiſter. Mein Herr, Ihr unterſagtet mir's ver: 
Hier wäre Schweigen Suͤnd', es muß heraus: [gebens, 
Es war die ſchoͤnſte Stunde meines Lebens, 

Als einſt Hochwürden traten in mein Zaus. 


Da lächelt Sauft, er will nicht widerſprechen, 
Doch denkt er ſtill und haltbar ſich zu raͤchen, 
Und er beginnt, wie ſpielend, die Buchſtaben 
Ins Zinn des Tellers unbemerkt zu graben: 
Von dieſem Teller ließ einmal, 
Als mit Halloh! durch Berg und Tal 
Die Jagd verklungen und verbrauſt, 
15˙ 
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Ein frommer Biſchof ſich's belieben; 
Und heute tut's der Doktor Sauft, 
Der ſich dem Teufel hat verſchrieben. 
Es wird ans Senſter geklopft. 
Fauſt hinaustretend. Ich muß hinaus, es wird mein 
Er wagt es nicht, zu treten frei herein. Diener ſein. 
Mephiſtopheles draußen zu Sauſt. Mach ſchnell, mach 
ſchnell, ver ſaͤume nicht dein Gluͤckl 
Das ſchoͤne Weib ging wieder in den Keller, 
So lange du gekritzelt auf den Teller, 
Nicht merkend ihren ſuͤßverſtohlnen Blick. 
Ich will indes den dummen Schmied 
Und die beſoffenen Geſellen 
Mit einem luſt'gen Schelmenlied 
Um eine Viertelſtunde prellen. 
Mach ſchnell, mach ſchnell, dem jungen Weib 
Gluͤht ſchon vor Luſt der ſuͤße Leib! 
Sauſt. Du luͤgſt, dies Weib iſt nimmer zu verfuͤhren, 
Die blickt nicht aus, die haͤlt an ihren Schwuͤren; 
So gern ich auch die friſche Frucht genoͤſſe, 
Ich wag' es nicht, fie gab mir keine Bloͤße. 
Die Suͤnd' iſt Spaß, doch kann's mein Stolz nicht 
Von einem Weib zu werden abgeſchlagen. [tragen, 
Mephiſtopheles indem er Sauſt gegen die Kellertuͤre zieht. 
Gefaͤhrlich iſt ein huͤbſcher Kavalier, 
Sein huldigend, den Frauen auf dem Lande, 
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Denn nicht begriffen wird in niedrem Stande 

Und plump genoſſen ihre ſchoͤnſte Zier. 

Die junge Wirtin tat nur, ob ſie grollte, 

Sie lugte auf den ſchoͤnen fremden Ritter 

Wohl oͤfter hin und laͤnger, als ſie ſollte; 

Die Weiber zucht hat muͤrb' und morſche Gitter. 
Mach ſchnell, mach ſchnell, verſaͤume nicht dein Gluͤck, 
Sie gab dir einen ſuͤßverſtohlnen Blick! 


Der heiße Fauſt verwuͤnſcht die Weibertreue, 
Er ſchwankt noch immer zwiſchen Luſt und Scheue, 
Als nun die brave Wirtin mit den Kruͤgen 
Vom Keller kommt, und ſchon von fern die vollen 
Dem Gaſt zuſchwingt mit ſchalkhaftem Vergnuͤgen, 
Nicht ahnend was die fremden Maͤnner wollen. 
Sie mahnt den Ritter freundlich unbefangen: 
„Eilt noch nicht fort, laßt Euch noch einmal fuͤllen 
Das Glas!“ Auf mephiſtopheles deutend. 

„Doch wer iſt der um Gotteswillen?“ 
Fragt ſie erſchrocken, mit verfaͤrbten Wangen. 
Sauft gibt nicht Antwort, wie ſich ſelbſt entruͤckt, 
Das Blut in ſeinen Adern ſtuͤrmiſch wallt, 
Und feine ganze Flammenſeele zuͤckt 
Auf ihre ſchoͤne, reizende Geſtalt. — 
Da klopft es an die Tuͤre mit Gewimmer! 
Scheu zögernd, mit zerriſſenem Gewand, 
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Tritt eine blaſſe Bettlerin ins Zimmer, 

Ein ausgehungert Kind an ihrer Hand. 

Die Arme fleht in ihrer bittern Not 

Fuͤrs Kind und ſich um einen Biſſen Brot; 

Man moͤchte doch in einem Winkel wo 

Barmherzig ihnen ſtreu'n ein Häuflein Stroh. 

Da ſpringt zu Sauft fein Diener hin und ſchlaͤgt 

Ihn auf die Schulter derb: „Freund, aufgewacht!“ 

Und dreht ihn nach der Bettlerin und lacht, 

Daß droͤhnend ſich das ganze Zaus bewegt. 

Mephiſtopheles. Kennſt du dein Zannchen noch aus 

O wiederhole die verliebten Schwaͤnke: [jener Schenke; 
Nachſpottend. 

„Die mit den ſchwarzen Augen dort 

Keißt mir die ganze Seele fort. 

Ihr Aug' mit lockender Gewalt, 

Ein Abgrund tiefer Wonne, ſtrahlt!“ 

Jetzt iſt es hohl und leer an Wonnen, 

Ein ausgepumpter Traͤnenbronnen. 

„s' muß unermeßlich ſuͤße Luſt ſein, 

An dieſe Lippen ſich zu ſchließen, 

Die ſchmachtend ſchwellen, dem Bewußtſein 

Zwei wolluſtweiche Sterbekiſſen!“ 

Die Lippen, welk, nach Brot nur ſchmachten, 

Und betteln um ein uͤbernachten. 

Du ſahſt „die Bruͤſte ringend bangen 
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In felig flutendem Verlangen!“ 

Und ſiehſt fie jego niederhangen; 

Die Arme hat an dieſen Bruͤſten 

Dein Kind, gezeugt in tollen Luͤſten, 

Und ihren Jammer auferzogen, 

Die haben ſie ſo ausgeſogen. 

Willſt um den Leib, den hungerſchlanken, 

Du noch „entzuͤckt herum dich rankens“ Immer ſpottender. 
„Ha, wie die langen ſchwarzen Locken 

Voll Ungeduld den Zwang beſiegen 

Und um den Pals geſchwungen fliegen, 

Der Wolluft raſche Sturmesglocken!“ 

Jetzt hangen traͤg die ungekaͤmmten Haare, 

Als laͤgen ſie ſchon lieber auf der Bahre. 

„Greif zu! greif zu! biſt ſonſt kein Koſtveraͤchter!“ 
(Und wieder fchallt fein hoͤhniſches Gelächter.) 
Sauft wird totblaß, es zittert feine Seele 

Vom ungeheuren Wechſel diefer Stunde; 

Der Reue Schmerz ſchnuͤrt heftig ihm die Kehle, 
Er bringt kein Wort aus ſtummbewegtem Munde. 
Lang' ſtand er ſo; doch, ploͤtzlich nun gefaßt, 
Keicht er der Bettlerin mit Krampfeshaſt 

Die Boͤrſe Gold, abwendend ſein Geſicht. 

Sie heftig aus in lautes Weinen bricht, 

Zeigt ihm ſein Kind mit ſchrecklicher Geberde 

Und wirft die Boͤrſe klirrend auf die Erde. 
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„Du mußt mich führen heut' noch zum Altar!“ 
So ruft fie ſchmerzverwirrt und rauft das Haar, 
Da ſtuͤrzte Sauft hinaus und auf fein Roß, 
Das ſturmgeſchwind mit ihm von dannen brauſt, 
Und hinterher mit ihrem Kinde ſchoß 

Die Bettlerin nachrufend: „Sauft! Fauſt!“ 

Sie hat ihn bald in dunkler Nacht verloren; 

Er aber kann, wie er auch ſtuͤrmt und flieht, 
Den bangen Buf nicht ſchuͤtteln aus den Ohren, 
Und uͤberall ihr Bild ſein Auge ſieht. 

Es treibt ihn fort, trotz ſeiner Seelenbaͤngnis, 
Stets tiefer in die Suͤnde ſein Verhaͤngnis. 


Der naͤchtliche Zug. 
Am Himmel ſchwere, dunkle Wolken hangen 
Und harrend ſchon zum Walde niederlauſchen. 
Tiefnacht; doch weht ein füßes Fruͤhlingsbangen 
Im Wald, ein warmes feelenvolles Kauſchen. 
Die bluͤtentrunknen Lüfte ſchwinden, ſchwellen, 
Und hoͤrbar rieſeln alle Lebensquellen. 
O Nachtigall, du teure, rufe, finge! 
Dein Wonnelied ein jedes Blatt durchdringe! 
Du willſt des Fruͤhlings fluͤchtige Geſtalten 
Auch nachts in Lieb' und Sehnſucht wach erhalten, 
Daß ſie, ſolang die holden Stunden ſaͤumen, 
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Vom Gluͤcke nichts verſchlafen und vertraͤumen. — 
Fauſt aber reitet fuͤrder durch die Nacht 

Und hat im duͤſtern Unmut nimmer acht 

Der wunderbar bewegten Fruͤhlingsſtimmen. 

Er läßt nunmehr fein Roß gelaſſen ſchlendern 
Den Weg dahin an friſchen Waldesraͤndern. 
Leuchtkaͤfer nur, die hin und wieder glimmen, 
Bedaͤmmern ihm die Pfade manchesmal, 

Und ſelten ein verlorner Sternenſtrahl. 

Je tiefer ihn die Bahn waldeinwaͤrts fuͤhrt, 

Je ſtiller wird's, und ferner ſtets verhallen 

Der Bäche Lauf, das Lied der Nachtigallen, 
Der Wind ſtets leiſer an den Zweigen ruͤhrt. 
Was leuchtet dort ſo hell zum Wald herein, 
Daß Buſch und Himmel gluͤhn in Purpurfcein? 
Was ſingt ſo mild in feierlichen Toͤnen, 

Als wollt' es jedes Erdenleid verföhnen? 

Das ferne, dunkle, ſehnſuchtsvolle Lied 

Weht ſuͤßerſchuͤtternd durch die ſtille Luft. 

Wie einem Glaͤubigen, der an der Gruft 

Von ſeinen Lieben weinend, betend kniet, 

In ſeine hoffnungsmilden Schmerzenstraͤume 
Zinter den Gräbern fluͤſtern die Geſaͤnge 

Der Seligen: ſo ſaͤuſeln dieſe Klaͤnge 
Wohllautend durch die aufhorchſamen Baͤume. 
Sauſt haͤlt ſein Koß und lauſcht geſpannter Sinne, 


254 


Ob nicht der helle Schein und Klang zerrinne 
Vor Blick und Ohr, ein traͤumeriſcher Trug? 
Doch kommt's heran, ein feierlicher Zug. 

Da ſcheucht es ihn, ins Dunkel hoher Eichen 
Seitab des Wegs mit ſeinem Roß zu weichen, 
Und abzuſchreiten zwingt unwiderſtehlich 

Der Zug ihn jetzt, der naͤher wallt allmaͤhlich. 
Mit Fackellichtern wandelt Paar an Paar, 

In weißen Kleidern, eine Kinderſchaar, 

Zur heilig naͤchtlichen Johannisfeier, 

In zarten Händen Blumenkraͤnze tragend; 
Jungfrauen dann, im ernſten Nonnenſchleier 
Freudvoll dem ſuͤßen Erdengluͤck entſagend; 
Mit Kreuzen dann, im dunkeln Ordensrocke, 
Ziehn prieſterliche Greiſe, ſtreng gereiht, 
Geſenkten Zauptes und in Bart und Locke 
Den weißen Morgenreif der Ewigkeit. 

Sie ſchreiten ſingend fort die Waldes bahnen. 
Zorch! wie in hellen Kinderſtimmen ſingt 

Die Lebensahnung und zuſammenklingt 

Mit greiſer Stimmen tiefem Todesahnen! 
Zorch, Fauſt, wie ernſter Tod und heitres Leben, 
In Gott verloren, hier ſo ſchoͤn verſchweben! 
Er ſtarrt hervor aus dunklem Buſchesgitter, 
Die Frommen um ihr Gluͤck beneidend bitter. 
Als ſie voruͤber und der letzte Ton 
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Des immer fernern, leiſern Lieds entflohn, 
Und als der fernen Fackeln letzter Schein 
Den Wald noch einmal zauberhell verklaͤrt, 
Und nun dahin am Laube zitternd faͤhrt, 
Als Fauſt im Finſtern wieder ſteht allein: 
Da faßt er feſt und wild ſein treues Roß 
Und druͤckt das Antlitz tief in ſeine Maͤhnen 
Und weint an feinem galſe heiße Tränen, 
Wie er noch nie ſo bitter ſie vergoß. 


Der See. 
An Kloſtermauern, alten, einſam duͤſtern, 
Iſt weit ein ſtiller See hinausgegoſſen; 
Am Saume Binſ' und Weide heimlich fluͤſtern, 
Und ſanftgewiegte Waſſerblumen ſproſſen, 
gell ſcheint der Mond, es ſpielen, leiſen Bebens, 
Die Strahlen lieblich auf dem tiefen See, 
Wie uͤber den Geheimniſſen des Lebens 
Und ſeiner Tiefe ungeahntem Weh 
Die Kinderſeelen lieblich zitternd ſpielen, 
Die rein und klar vom Zimmel niederfielen, 
Am Ufer wandelt Fauſt und fein Gefaͤhrte, 
Der heute unvermerkt den Abendgang 
Zu dieſem See, zu dieſem Kloſter kehrte. 
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Nun ſtehn fie ftill und beide ſchweigen lang’. 

Verſenkt iſt auch die Nacht in ernſtes Schweigen, 

Man hört es, wenn im Rloftergarten ſacht 

Ein fruͤhgewelktes Blatt entfaͤllt den Zweigen, 

Wenn auf dem See ein Luͤftchen halb erwacht. 

Seltſame Toͤne aus dem Schilfe dringen 

Und manchesmal das Schweigen unterbrechen; 

Die Voͤgel dort von Wanderzuͤgen ſprechen 

Im Traum und regen ſehnſuchtsvoll die Schwingen. 

Zum See hinſtarrend hat fi Sauft verloren 

In ſtummes Trauern, daß er ward geboren. 

mephiſtopheles. Blick auf die Mauern dort, find 
Altbekannte; 

Vor ihnen iſt dein ſchmachtend Lied erklungen, 

Woran die ſchoͤne Nonne heiß entbrannte. 

Sie haſt du damals feurig uͤberſprungen. 

Dort ragt der Baum, wo ihr ſo wonnig ſaßet 

Und euch in ſuͤßer Trunkenheit vergaßet, 

Der Baum, der eure Kuͤſſe uͤberrauſchte, 

Wenn euch ein Ohr in jener Nacht belauſchte. 

Blick auf den Mond, es iſt derſelbe noch, 

Er ſtand, wie jetzt, genau ſo voll, ſo hoch; 

Nur daß er damals eurem Glutverlangen 

Und heute eurem Kummer aufgegangen. 

Der Mond, der deinem Auge ſtrahlt ſo helle, 

Dringt auch der Nonne mahnend in die Zelle. 
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Sauſt. Wirſt mir zuwider und verhaßt; 

Du wirſt mir immer mehr zur Laſt. 
Mephiſtopheles. Verhaßts das kuͤmmert mich mit 
Du kannſt es ohne mich nicht richten; [nichten, 
Bin doch für dich von großem Reize, 

Denn deine kranke Seele braucht, 

Daß nicht ein Seufzer ſie verhaucht, 

Zur Stärkung meine ſcharfe Beize. 

So ſprach der boͤſe Fuͤhrer; ploͤtzlich ſprang 

Er in den See hinab, der ihn verſchlang; 

Nach kurzer Weile taucht' er jetzt empor, 

Und was er hat heraufgeholt vom Grund, 

Streckt feine Hand den Blicken Fauſtens vor: 
„Das iſt aus jenen Zeiten noch ein Fund!“ 

Da ſchimmern ſchreckhaft hell im Mondenſcheine 
Von einem Kind die naſſen Totenbeine. 


Maria. 
Wie Silberglocken am Marienfeſte 
Verſenden ihren reinen, hellen Klang, 
Durch Stadt und Flur und ſtillen Waldeshang 
Weithin gefuͤhrt vom ſanftbewegten Weſte: 
So drang der Ruf zur Ferne hell und rein, 
Und feinem Wohlklang jedes Herz entbrannte, 
Wenn er Marie, die Königstochter, nannte, 
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Der Tugend und der Schoͤnheit Morgenſchein. 
Vergebens war manch Dichterherz entgluͤht, 

Zu ſchildern durch begeiſterte Geſaͤnge 

Der jungfraͤulichen Reize hold Gedraͤnge, 

Das um den ſchoͤnen Leib Marias bluͤht; 
Vergebens preiſt ſein bettelhaft Geklimper, 

Wie tief dies Auge mit der Schattenwimper 

In füße Einſamkeit das Herz entreißt 

Und alle Welt umher vergeſſen heißt; 

Wie dieſe Rofenlippen ſich erſchließen, 

In jedem Wort ein holdes Lied vergießen: 

So läßt der Lenz aus friſchen Roſenroͤten 

Der Nachtigallen Jauberlieder floͤten; 

Wie dieſe ſanftgehauchte Jugendglut, 

Ein Traum von Rofen, auf den Wangen ruht, 
Vom Morgenrot ein fernes Wiederſcheinen, 

Das einſt geſtrahlt den Paradieſeshainen. 

Sie iſt ſo ſchoͤn, die ſchoͤnſte der Jungfrauen, 
Daß man ſie nicht kann ohne Schmerz betrachten, 
Denn zitternd ſpricht das Herz mit bangem Grauen: 
Nach dir muß ſelbſt der Tod, der kalte, ſchmachten! — 
O ſchwelge noch in ihrem Anblick, Welt, 

So lange dieſer fluͤcht'ge Zauber haͤlt! 

Berauſchet euch in ihrem Odem, Lüfte! 
Verhaucht, begluͤckte Blumen, eure Düfte! 

O eilet ſchneller aus den Himmelsfernen 
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Herüber, goldne Strahlen von den Sternen, 
Und ſtroͤmet eure Kuͤſſe auf fie nieder, 
So holde Jungfrau findet ihr nicht wieder. 


Der Maler. 
Einſam die hohe Koͤnigsvilla ſtand 
Und ragt’ ins Meer vom ſteilen Felſenſtrand. 
Cypreſſenhaine und Orangenwaͤlder, 
Die ſchattend ſich an ihr landeinwaͤrts dehnen, 
Erwecken oft dem Seemann heimlich Sehnen, 
Schifft er dahin die wuͤſten Wogenfelder. — 
Es ruht auf Land und Meer ein ſchwuͤler Tag, 
Es reget ſich kein Blatt, kein Wellenſchlag; 
Doch abends kommt ein ſchwarz Gewoͤlk gezogen, 
Der Sturm erwacht und wuͤhlet in den Wogen. 
Am offnen Senfter lehnt im Sommerhaus 
Maria, blickend in das Meer hinaus. 
Sie ſieht der Sonne letzte Gluten ſchwinden, 
Sie uͤberlaͤßt ihr blondes Zaar den Winden, 
Die freudig mit der Lockenbeute ſchwanken, 
Und ihre Seele ſinnigen Gedanken. 
Und Fauſt, in ſtummer Wonnetrunkenheit, 
Die holde Koͤnigstochter konterfeit. 
Er iſt ein Meiſter in der Kunſt der Farben, 
Sein Ruhm und fein Bemuͤhn die Gunſt erwarben, 
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Dem Rönige Marias Bild zu malen, 

Eh fie verglühn, der Schönheit Morgenſtrahlen. 
Er ift zur hoͤchſten Stelle hier gedrungen, 

Die je ein kuͤhner Maler noch erſchwungen: 
Marien gegenuͤber, ſtundenlang! 

Die wunderbaren Zuͤge zu erfaſſen, 

Und ſeine Seele frei zu uͤberlaſſen, 

In tiefer Schoͤnheit ihrem Untergang! — 

Ein ſchoͤnes Bild! die Reize ohne Namen 
Umſchließt des Senſters luft'ger Bogenrahmen; 
Das wilde Meer, die Wetterwolken tragen 
Die Lichtgeſtalt als dunkler Hintergrund. — 
Fauſt wollt' ein luſtig Abenteuer wagen 

Und ſchaute hier das Herz ſich todeswund. 
Er hat manch Weib genoſſen und verlacht; 
Zier aber ſoll er ſchmerzlich inne werden: 

Der wahren Frauenſchoͤnheit holder Macht 
Kann widerſtehen keine Macht auf Erden. — 
Ein ſchoͤnes Bild! wie ſanft und lieblich ruht 
Mariens Antlitz auf der dunklen Flut; 

Ha! wie berauſcht die aufruhrsvollen Wellen 
Um ihren weißen, warmen Buſen ſchwellen, 
Und hoͤher ſtets an ihrem Nacken ſteigen, 

Sie mitzureißen in den wilden Reigen! 

Ihr goldnes Haar auf ſchwarzen Wolken wallt, 
Die Blitze flammen aus den Wetternaͤchten 
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Und flattern um die göttliche Geſtalt, 

Ein Strahlendiadem um ſie zu flechten. — 

Je mehr nun Sauft des Bildes Sarbentrug 

Zu wunderbarem Leben ſieht erwarmen, 

Je heftiger ergreift fein Herz der Zug, 

Entzuͤckt das ſuͤße Urbild zu umarmen. 

Doch, wie auch flammt des Wunſches Leidenſchaft, 
Die Ehrfurcht hält ihn feſt in ſcheuer Haft. 

O Srauenſchoͤnheit! Vieles iſt zu preifen 

An dir, in ewig unerſchoͤpften Weiſen; 

Das iſt dein Schoͤnſtes: daß in deiner Naͤhe 

Auch wilde Suͤnderherzen weicher ſchlagen, 

Daß ein Gefuͤhl ſie faßt mit dunklem Wehe 

Aus ihrer Unſchuld laͤngſt verlornen Tagen. 

Mag auch des Suͤnders Herz zur Luft entflammen, 
Wenn er in deine Zauberfuͤlle blickt, 

Doch ſieht er auch dein Ewiges und ſchrickt 

An dir, du Zimmelsabgrund! ſcheu zuſammen. 


Die Warnung. 

Herzog Zubert reitet durch einen Wald zur villa. 
Mephiſtopheles ihm entgegenreitend. Ihr reitet recht 
Nichts kann befeuern Euren Trott, behaglich ſacht; 
Nicht Zahnreiſchaft, nicht Wetternacht, 

Nicht naſſe Haut und Bubenfpott! 
10 Sauſtdichtung IV 
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Herzog. Wer bift du frecher, grauſer Wicht, 
Mit dieſem Teufelsangeſicht; 
Mepbiftopheles. Ich bin, was meine Miene ſpricht. 
Nur recht mir ins Geſicht geſchaut, 
Wenn auch dem gerrn ein wenig graut. 
Ihr ſeht ſo feinen Kopf nicht mehr. 
Betrachtet dieſe Stirnenfalte, 
Da dieſe finſtre, tiefe, kalte, 
Von einem Aug' zum andern quer. 
Einſt kam ein Mathematikus, 
Ein ſcharfer Ritter Minusplus, 
Der ſchlaue Burſch fixierte mich 
Und nannte dieſen Saltenftrich 
Das Minuszeichen alles Guten, 
Vom Kreuze Plus das Gegenteil, 
Wobei er dacht’ ans Chriſtenheil. 
Doch, edler Herr, Ihr müßt Euch ſputen; 
Derweil Ihr mein Geſicht ſtudiert, 
Studiert ein andrer ganz vertraut 
Die Züge Eurer ſchoͤnen Braut. 
Macht fort, eh ſie den Kranz verliert! 
Er ſprengt davon. 
Der gerzog. Du luͤgſt, du luͤgſt, es kann nicht 
Maria iſt getreu und rein. [fein! 
Doch fterben fol auf friſcher Tat, 
Wer meiner Braut ſich frech genaht! 
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Der Mord. 

Die königliche Villa. 
Prinzeffin Maria, ihre Zofe, Sauft, ſpaͤter Herzog Zubert. 
Sauft. Das Bild iſt fertig, und, ich glaube, 
Mir iſt gelungen zur Genuͤge, 
Zu feſſeln Eure holden Zuͤge 
In meiner Blicke ſtillem Raube. 

Das Bild betrachtend. 
Wie dieſes ſanfte, ſchoͤne Bild 
Auf wildem Meeresgrunde ruht, 
So ruht es ewig, klar und mild, 
Auf meines Herzens wilder Slut. 
Prinzeſſin. Es mag dem Kuͤnſtler widerfahren, 
Hat er ein Bild mit Fleiß vollbracht, 
Daß ein Erinnern oft nach Jahren 
An deſſen Züge ihm erwacht. 
Jofe. Das, gnaͤdige Gebieterin, 
Bleibt Eurem Maler als Gewinn, 
Der Eure Schoͤnheit Zug fuͤr Zug 
So wahr lebendig uͤbertrug, 
Daß ſich das Bild ihm ungebeten 
Im Angedenken wird verſpaͤten. 
Sauft. gell flammt in dieſem Augenblick 
Mir auf mein ganzes Mißgeſchick. 
Was ich bis jetzo nicht gekannt, 
gat mich allmaͤchtig uͤbermannt. 
40° 
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O lächelt, holde KRönigstochter, 

Herab voll Mitleid auf mein Weh, 

Der ich vor Euch, ein Unterjochter, 

In meiner bittern Armut ſteh'; 

Wenn Ihr mein gluͤhend Herz verſtoßt, 

Bleibt mir auch nicht der karge Troſt, 

Daß ich mit einem ſtolzen Leide 

Von Eurem lieben Antlitz ſcheide, 

Daß ich auf meinem Trauerwege 

Euch doch ein Opfer noch geweiht, 

Entſagend, meine Seligkeit 

Auf Eure Schwelle niederlege; 

Hab’ keine zu verlieren mehr, 

Das druͤckt das Herz mir doppelt ſchwer. 
Doch, blick' ich wieder Euch ins Angeſicht, 

So hat die Hölle, der ich zugeſchworen, 

Mit einmal ihre Macht an mir verloren, 

Mir ſtrahlt ein wunderbares Zoffnungslicht. 
O nein! ich kann, ich will Euch nicht entſagen, 
Ich will's noch einmal mit dem Himmel wagen! 
Prinzeſſin. Verlaſſet mich, umheimlich bang 
Wird mir vor Eurem ungeſtuͤmen Drang, 
Kann Eure dunklen Worte nicht verſtehen; 
Doch ruht auf Kurer Stirne tiefes Trauern, 
Das mich bewegt zu innigem Bedauern, 

Lebt wohl! ich will Euch nimmer wieder ſehen. 
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Fauſt auf die Knie fallend. Ach, nur ein leiſes Wort, 
[ein Hauch, ein Blick, 
— Und wär’ es nur ein mitleidsvoller Trug, — 
Daß du mich liebſt, es iſt genug, genug, 
Auf immer zu verwandeln mein Geſchick. 
Mag dann der Zölle tiefes Qualenmeer 
Mit ſeinen Wogen rauſchen um mich her, 
Ich werde nicht darin zugrunde gehn, 
Mir wird aus deinem holden Liebes zeichen 
Ein ewig gruͤnes Eiland auferſtehn, 
Verzweifelnd muß die Hölle rückwärts weichen; 
Vergebens werden dann Erinnerungen 
Aus meinen wuͤſten, ſchuldgetruͤbten Tagen 
Ans heilige Ufer meiner Liebe ſchlagen, 
Ich bin gerettet, hab' ich dich errungen! 
Herzog Hubert hereinſtuͤrzend. Erſtick' in deinem fre— 
ſchen uͤbermut! 
Verdirb, verdirb, ſchamloſes Sklavenblut! 
Nach einer Koͤnigstochter, Fuͤrſtenbraut 
Haft du den Blick zu heben dich getraut? 
Streckſt du, ein unerhoͤrtverwegner Buhle, 
Die Arme auf aus deinem Pöbelpfuble? 
Zur Prinzeſſin. 
Laſſ' ich ihn auch zu deinen Süßen fterben, 
Du biſt beſchimpfet durch ſein ſchnoͤd Bewerben. 
Der Seufzer, den nach dir geſandt ſein Lieben, 
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Iſt gift'ger Hauch, vom Sumpf emporgetrieben; 
Sein Blick, der frech nach deinen Reizen ſchmachtet, 
Ein Irrwiſch faul, der zu den Sternen trachtet. 
Es iſt dein Bild beſudelt und entehrt, 

Das er in ſeinem tollen Hirne naͤhrt, 

Das ihm vielleicht im Traum Erhoͤrung lacht, 

Mit ihm ſich waͤlzt auf ſeinem Bett bei Nacht! 
Könnt’ ich in ihm erwuͤrgen, ſuͤße Braut, 

Dein Bild, eh' ihn mein Schwert in Stuͤcke haut! 
Doch nein! mein Fuͤrſtenſchwert ſei nicht verdammt 
An dieſem Knecht zu niederm Schergenamt. — 


Fauſt ſteht dem Prinzen gegenuͤber, ſchweigt, ? 
Sein Blut aufkochend zu Geſichte fteigt, 
Empoͤret von der Laͤſt'rung Sturmeshauch; 

Aus ſeinen ſchwarzen Stirnenlocken droht 

Die hochgeſchwellte Zornesader Tod, 

Wie eine Schlange droht aus dunklem Strauch. 
Er ſchuͤttelt wild und ſtolz fein zuͤrnend Haupt, 
Er knirſcht die Zähne und fein Odem ſchnaubt, 
Die Augen gluͤhn in heißen Kacheduͤrſten 
Erſtarrte Blitze auf den ſtolzen Sürften: 

Er zuͤckt ſein Schwert zum ungeheuren Streiche, 
Und — nimmer laͤſtert ihn des Sürften Leiche. 
Maria ſtarr und bleich zu Boden liegt, 

Vor Schreck ſind Puls und Odem ihr verſiegt. 
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Die Zofe ift entflohn; — des Prinzen Glut 

Hat ſich nun abgeloͤſcht in feinem Blut. — 

Wie iſt es nun ſo ſtill mit einemmal, 

Wo erſt der Jorn gebrauſt im weiten Saal! 

Sauft ſteht und ſtarrt die Leiche finſter an, 

Und draußen ſteigt des Sturmes laute Wut, 

Es rauſcht der Wald, es knarrt der Wetterhahn, 

Und an die Klippen ſtuͤrzt die Meeresflut; 

Vorbei am Fenſter ſchießen mit Geſchrille 

Die Möven, und die Donner ſchlagen ein: 

Doch mag, o Sauft, das Schrecklichſte dir fein 

Der Tote da, mit ſeiner tiefen Stille. 

Mephiſtopheles piötzuch hinter Sauft ſtehend. Mir iſt, 
dich hoͤrt' ich einſt im Walde ſagen: 

„Ich habe dieſe Liebe nie gekannt, 

Fuͤrs Erdenweib war nie mein Herz entbrannt“; 

Zier aber haft du einen drum erſchlagen. 

Du biſt doch deshalb treulos nicht geworden 

Der „Liebe fuͤr die Wahrheit, die dein Schmerz?“ 

Und waͤr'ſt du's auch, und haͤtt' ein bischen Morden 

Schon fuͤr die Wahrheit abgekuͤhlt dein Zerz: 

Sie gibt darum dich nimmer doch verloren; 

Dein Sehnen hat ſie nicht umſonſt beſchworen; 

Und wollteſt du nun aus dem Weg ihr eilen, 

Sie ſtellt dir nach, darauf ſei nun gefaßt. 

Verſchmaͤhte alte Liebſchaft wird zuweilen 
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Zudringlich, lieber Freund, und ſehr zur Laſt. 

Die Wahrheit ſteht an dieſer Leich' und ſchaut 

Ins Antlitz dir: ſei Mann und nicht erbebe, 

Kuͤhn ihren blutbeſprengten Schleier hebe, 

Und ihre leiſe Lippe dir vertraut, 

Daß, wer ein Bündnis mit der Hölle ſchlingt, 

Den Menſchen Fluch mit feiner Liebe bringt. 

Sauſt. Marien hab' ich leider Sluch gebracht. 

O wenn ſie doch ins Leben nur erwacht! 

Mephiſtopheles. Das findet ſich; doch moͤcht' ich 

Nicht Zeuge fein, wenn fie erwacht ins Leben. [eben 

Zier iſt's langweilig, Freund, komm fort, 

Eh' da im Blut dein heller Mut verroſtet. 

Was dir an Sreuden hegte dieſer Ort, 

Das haſt du, mein' ich, ziemlich ausgekoſtet. 

Sauſt. Komm fort, komm fort, Maria muß mich 
haſſen; 

Doch kann ich nicht zuruͤck ihr Bildnis laſſen. 

Die Diener des Hauſes pochen an die von Mephiſtopheles ver— 

ſchloſſene Tuͤr. 

Mephiſtopheles. Das Bildnis kriegſt du nimmer⸗ 

Ich reiße lieber ein Marienbild, [mehr fuͤrwahr! 

Zehnfach geweiht und wundergnadenmild, 

Dir eigenhändig wo vom Sochaltar, 

Eh' ich gedulden mag die Kaſerei, 

Daß du dich ſchleppſt mit dieſem Konterfei. 
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Sauſt. Steh' ich vor dir, dein Werk, ein Moͤrder 
auch, 

Und neigt ſich's tief mit mir bereits; doch ſpricht 

Noch meines guten Geiſtes Sterbehauch: 

Bewahre dir dies Himmelsangeſicht! 


Und Sauſt ergreift das Bild mit heißer Haft, 
Der Teufel hat's am andern End' gefaßt; 
Sie ringen mit dem Bilde hin und her, 
Laut zankend, bis der Teufel es erzwingt 
Und es mit wildem Sohngelaͤchter ſchwingt 
Zinaus zum Senfter und hinab ins Meer. — 
Die Diener an der Tuͤr ſtets lauter pochen, 
Und ſtuͤrmend kommen ſie hereingebrochen. 
Entſetzenſtarr die Koͤnigswach' erſchaut 

Den Fuͤrſten hingeſtreckt und ſeine Braut. 
Sie dringen auf die Fremden, ſie zu faſſen: 
Die trotzen, unerſchuͤtterlich gelaſſen, 

Den vorgedrohten gellebardenſpitzen; 

Der Boͤſe laͤßt nur einen Augenblick 

Die HöM in feine dunklen Züge blitzen, 

Und die Trabanten ſtuͤrzen bleich zuruͤck. 
Nun ſchauen ſie, verbluͤfft und uͤberwunden, 
Den Fremden nach, die ſchnell waldein geſchwunden. 
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Der Abendgang.“ 
Tiefſchweigend ruhn die Alpenwieſenhaͤnge 
Die Blume ſchließt den Tau in ihren Schoß 
Und freut ſich ſtill an ihrem Srühlingslos; 
Die Vögel ſinnen ſchweigend auf Geſaͤnge. 
Sern unten toͤnt im Tal ein leiſer Bronnen, 
Als traͤumte dem Gebirg von einem Quell; 
Es gluͤht im Abendſcheine purpurhell 
Der Wald verloren in ſprachloſe Wonnen. 
Wie freudeſinnend ſteht die Lämmerherde, 
Vergeſſend nun das friſche Alpenkraut; 
Still haͤlt der lichte Wolkenzug und ſchaut 
Herunter nach der ſchoͤnen Srühlingserde. 
Nur manchesmal die bluͤhenden Geſtalten 
Der Baͤume ſelig rauſchend ſich verneigen, 
Ein Windhauch, uͤberſchwellend bricht das Schweigen, 
Wie Wonneſeufzer nimmer feſtzuhalten. — 
Doch unerfreut von Gottes Lenzgeſchenken, 
Irrt Sauſt umher durch Selſen, Wieſ' und Zain, 
Von der Natur geaͤchtet, und allein 
Mit ſeines Mordes bittrem Angedenken. 
Natur, die Freundin, iſt ihm fremd geworden, 
Hat ſich ihm abgewendet und verſchloſſen; 
Er iſt von jeder Bluͤte kalt verſtoßen, 
Denn jede Bluͤte ſpricht: du ſollſt nicht morden. 
Der friſche Wald, die grünen Caͤmmerweiden, 
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Der Friede, der auf allen Bergen ruht, 

Und druͤber hell der Wolken Freudenglut: 
Das alles muß ins kranke Herz ihm ſchneiden. 
Doch wecket ihm der Seele bangſte Qual 

Der ferne Bach tief unten in dem Tal. 

Die Waſſerſtimme, leiſe klagend, ſcheint 

Ihm ſeine Unſchuld, die von ferne weint. 
Doch iſt der Mann zu ſtolz, um ſolche Wehen 
Dem eignen Herzen gerne zu geſtehen. 

Er laͤßt die duͤſtern Blicke zuͤrnend rollen, 
Und er beginnt mit der Natur zu grollen: 
Wie bloͤde Kinder ihrem Vater lauſchen, 
Wenn Maͤrchen bunt von ſeinen Lippen rauſchen, 
So horchet ihr, Fels, Wolke, Blum’ und Baum, 
Dem Maͤrchen froh in eurem Kindestraum, 
Das euch ein Bott erzählt von feiner Liebe, 
Indes der Tod euch trifft mit ſcharfem Yiebe. 
Was laſſ' ich, Tor, an meinem Herzen nagen 
Den Vorwurf noch, daß jenen ich erfchlagen? 
Iſt nicht der Mord das alte Weltgebot? 

Und gibt es ohne Moͤrder einen Tod? 

Mag mir das Herz des Feindes Stahl durchſtechen, 
Mag mir den Leib Naturgewalt zerbrechen, 
Mag dieſen Leib an ſpaͤtem Lebenstag 
Selbſtmoͤrderiſche Traͤgheit uͤberkommen, 

Daß er zu ſeinem eignen Nutz und Frommen, 
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Sich felber treulos, ſich nicht rühren mag: 
Wie auch das Leben aus dem Herzen floh, 
All eins, ich bin gemordet ſo und ſo. 

Doch faßt es wieder mich mit herber Pein, 
Als koͤnne morden nur der Menſch allein. 
Mephiſtopheles swiſchen den Bäumen hervortretend. 
Ja, ja, es mordet, das iſt wahr, 

Der Menſch allein und jeder zwar; 

Denn, ſchau dich um, wo find'ſt du einen 

So frommen und unmaͤßig reinen, 

Der niemand haßt auf weiter Erden? 

Er haßt, und gibt er auch dem Feind, 

Nicht zu verſtehen, wie er's meint, 

Srei, mit totſchlagenden Geberden; 

Im Herzen doch der Wunſch ihm keimt: 

O wäre der hinweggeraͤumt! 

Im Herzen aber glaube mir, 

Dort hat der Mord fein Standquartier; 

Und wagt er ſich hervor einmal 

Aus dem geheimen Schattental 

Verbotner füßer Luſtgedanken, 

Die fluͤſternd euer Herz umranken, 

Hat er den Mut hinaus zu reiſen 

Vom Buſen in die Sauft, ins Eiſen: 

So hat ihn nur ans Licht beſchworen 

Der Grimm; er ward nicht erſt geboren. 
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Freund, was dir fo zu Kopfe geht, 

Und was dich brennt mit ſcharfer Pein, 
War von dir einzig und allein 

Ein Fehler der Genußdiaͤt! 

Du ſollteſt brauchen das Gewiſſen, 
Damit zu wuͤrzen das Genießen; 

Haſt zuviel Wuͤrze nur genommen, 

Nun biſt du daͤmiſch und beklommen. 
Sauſt. Wohl gerne glaubt' ich deinem Wort, 
Doch rauſcht die Luft und weht es fort; 
Es ſprechen dieſe Baͤume drein, 

Die Zaͤupter ſchuͤttelnd: nein, o nein! 
Ganz andre Worte bringt der Wind 
Vom Bache dort heraufgetragen, 

Ich hoͤr' es leiſe, ferne klagen 

Und moͤchte weinen wie ein Kind. 

Wär ich ein Lamm aus jener Schar! 
Die Wolke dort, ſo licht und klar! 
Waͤr' ich ein Baum, ein Halm, ein Stein! 
Doch wie ſie alle rein! doch rein! — 

O Wolke dort im Untergang! 

Ich ſegne dir dein Wandelſpiel, 

Von dem ein Troſt ins Herz mir fiel, 
So hoffnungsfroh, ſo ſehnſuchtsbang: 
Du, Wolke, zeigeft meinem Blick 
Vielleicht prophetiſch mein Geſchick. 
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Erſt haſt du hell und klar geblüht, 
Vom Sonnenſtrahle uͤbergluͤht; — 
Dann wardſt du ſchwarz, es ließ der Schein 
Verſunkner Sonne dich allein; — 

Und nun zerfließet und vergeht 

Dein Bild, vom Abendhauch verweht! 
Mir iſt ein Troſt die Zoffnung nur, 
Daß einſt, im kuͤhlen Abendhauch, 
Vergehn wird meine Seele auch, 

Ein finſtres Traumbild der Natur. 
Da unten winkt die dunkle Tiefe, 

Wo ich vielleicht geſichert ſchliefe, 

Und unerreicht von meinem Draͤnger, 
Der mich verfolget immer baͤnger. 

Der Seele Frieden iſt dahin, 

Ich kann der Reue nicht entfliehn; 
Verſchließ' ich mich in meine Kammer, 
Suhl ich am gerzen ihre Klammer; 
Fluͤcht' ich heraus zu dieſen Eichen, 
Seh' ich ſie lauernd nach mir ſchleichen. 
Der Baͤume kalte Strafgeſichter 
Umtrotzen mich wie meine Richter. 

Der Fruͤhling iſt der Flur erſchienen, 
Um ſeine vollen Lebensfreuden 

An Berg' und Tale zu vergeuden, 
Doch mir mit fremd verſtoͤrten Mienen. 


255 


Ich bin allein vom Lenz verftoßen; 
Indem er taͤglich neue Sproſſen 

Vom Winterſchlafe zieht empor, 

Zählt er dem Mörder langſam vor 

Und bitter quaͤlend, Stuͤck fuͤr Stuͤck, 
Das ſchoͤne, ſuͤße Erdengluͤck, 

Das dem Erſchlagnen ich geraubt, 

Und jede Blüte trifft mein Haupt. 

Ich fluche dir, der fort mich riß 

In feine graue Sinfternis 

Aus meiner Unſchuld Heiligtum! 
Mephiſtopheles. Ein luſtiges Delirium! 
Dem Teufel fluchen, das verdreht 

In Gottes Ohr ſich zum Gebet? 

Ich aber mein', es iſt zu ſpaͤt. 

Da ſeh' ich einen Narren leiden, 

Weil Blumen ihm Geſichter ſchneiden; 
Und weil im Tal die Waſſer laͤrmen, 
Beginnt der weiche Mann zu ſchwaͤrmen. 
Das aber ift die feigſte Richtung, 

Das du dich ſehneſt nach Vernichtung. 
Die Wolke ſoll dir's ſchmeichelnd malen, 
Daß du die Zech' nicht darfſt bezahlen? — 
Warum denn immer auswaͤrts gaffen, 
Statt ſich im Innern aufzursffen? 

Was kann dich kuͤmmern die Natur 
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Und ihre Srühlingsfreatur ? 
ft ſolcher Tor wohl auch ein Mann, 
Den eine Blume kraͤnken kann; 
Ironiſch. 
Du kennſt die Art der Domeſtiken, 
Die dir dienſtbare Gruͤße nicken 
Und huldigen zum uͤberfluß, 
So lang' du ſtehſt auf Freundesfuß 
Mit ihrem Herrn; beleidige den, 
So iſt's um ihren Gruß geſchehen; 
Sie muͤſſen dem Gebieter dienen 
Und treten ſtolz dir nun entgegen. 
Drum ſei dir an den boͤſen Mienen 
Des Lenzgefindels nichts gelegen. — 
Treuherzig. 
Doch das iſt Scherz; ob die Natur 
Dir freundlich ſcheint und wohlgewogen, 
Ob feindlich grollend, beides nur 
Haft du in fie hineingelogen. Er zieht einen Krug hervor. 
Tu' mir Beſcheid aus dieſem Krug, 
Ich füllt! ihn eben zu Tokay 
Mit Luft und füßer Kaſerei; 
Dein Geiſt bedarf wohl neuen Flug. 
Sauft trinkt. Der Wein ift gut; — er macht das 
Mir in den Knochen friſch und ſtark. [Mark 
Mephiſtopheles. Es lief der Menſch in grauen Tagen, 
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Wie uns berichten manche Sagen, 

Zu Mahom, Chrift und Zorosfter, 

Zu holen ſich ein Wunderpflaſter 

Fuͤr ſeine alte Erdennot, 

Den Zweifel und den bittern Tod. 

Mehr als Prophet und Meſſiade 

Half ihm des milden Zufalls Gnade, 

Der ſeine Angſt gelehrt zu preſſen 

Aus Trauben ſich ein ſuͤß Vergeſſen. 

Sauft. Vortrefflich ſchmeckt der edle Wein! 

Komm, ſchenke mir noch weiter ein! 

Er hat den Sinn mir aufgehellt, 

Mich wieder auf mich ſelbſt geſtellt. 

Mephiſtopheles. Es gab der Wein ſchon manchen 

Aus alten Wahnes Gaͤngelei. frei 

Oft wenn die Glaͤſer luſtig ſchollen, 

Mußt' Chriſtus ſich von dannen trollen; 

Drum iſt ein Wein im welſchen Land 

Lacryma Christi zubenannt. 

Sreund! neuen Slug bedarf dein Mut, 

Nimm hin und trink, das iſt mein Blut! 
Scherzend. 

Komm, Sauftule, wir wollen ſingen 

Und uns an deinen Feinden raͤchen; 

Wir wollen dieſe Berge zwingen, 

Daß ſie das fromme Schweigen brechen, 

17 Sauſtdichtung IV 
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In unſer Lied als Chorus fallen 
Und unſre Weiſen wiederhallen. 
Er jauchzt in die Berge. 

Ruf du nur einmal zum Verſuch 
Zinuͤber einen wackern Fluch. 
Fauſt ruft, den Krug ſchwingend, in die Berge. Dem Teufel 

hab' ich mich ergeben, 
Den Teufel lieb' ich, er ſoll leben! 
Mephiſtopheles ſcherzend. Hörft du fie dort heruͤber— 
Echo, die alte Selfenhure? ſchreien, 
Sie laͤßt ſich gleich von Gott und Teufel freien, 
Dient jedem gleich mit einem Liebesſchwure. 
Und was du ihr auch magſt entgegenjohlen, 
Sie wird es, einverſtanden, wiederholen. 

Bitter. 

Doch das ſind wieder eitel Poſſen 
Und Gleichniſſe, die ſchmaͤhlich lahmen; 
Natur lebt nun fuͤr ſich, verſchloſſen, 
Und ſie hat nichts mit dir zu kramen; 
Und wenn ſie dir ein Echo ſchallen laͤßt, 
Wirft ſie dein Wort zuruͤck dir mit Proteſt. 
Sauft. Und doch erregte mir fo manches Mal 
Der grüne Plunder Herzensqual. 
Nun aber fuͤhl' ich Kraft in mir gedeihen, 
Die mich von ſolchem Zudrang will befreien. 
Es ballt ſich feſt in mir und feſter immer, 
Und ſchon bereu' ich meine Taten nimmer. 
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Der Abſchied. 
Kirchhof. Mondnacht. 
Sauft am Grabe feiner Mutter. 

Eh' das erſehnte Meer 
Mich grenzenlos umtrauert, 
Der Wolken truͤbes Heer 
Auf mich herunter ſchauert, 
Und Stuͤrme mich umwehen, 
Will ich zum legtenmal 
Das heimatliche Tal, 
Dein Grab, o Mutter! ſehen. 
O, daß der Tod von hier 
So fruͤh dich fortgenommen! 
Es wäre wohl mit mir 
Sonſt nicht ſo weit gekommen. — 
Von deinem treuen Lieben 
Iſt keine Spur geblieben, 
Es ſchwand in tiefe Nacht. 
Groß iſt des Todes Macht, 
Daß er die Mutter kann 
Von ihrem Kinde reißen. 
Wie fabelhaft zerrann 
Das fröhliche Verheißen 
Vom ewigen Wiederſehn, 
Als ich dich ſah vergehn! 
Als ſie den Sarg verſchlugen 
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Und dich begraben trugen, 
Da hatt'ſt du ausgelitten; 
Mir ward im Zerzen eben, 
Ob ſie mein junges Leben 
Von ſeiner Wurzel ſchnitten! — 
Als mich dein weicher Arm 
Einſt liebevoll umfing, 

Als froh und ſegnend warm 
An mir dein Auge hing, 

Da freuten dich wohl Traͤume 
Der Hoffnung für dein Kind; 
Wie einſt durch dieſe Baͤume 
Hinzog der Srühlingswind? 
Nun ſteht im Mondenſtrahl 
Der Strauch ſo duͤrr und kahl, 
Der einſt ſo gruͤn, getroffen 
Vom Falten Herbfteswind; 
So welfte all dein Hoffen, 

O Mutter, für dein Kind. — 
Derweil du hier zu Staube 
Im ſtillen Grund gemodert, 
Iſt in mir, feinem Kaube, 
Das Böfe aufgelodert! — 
Die Mächte ohne Schlummer, 
Die Tage voller Kummer, 
Die ungezaͤhlten Zaͤhren, 
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Und deine frommen Lehren, 
O Mutter, deine Schmerzen, 
Womit du mich geboren, 
Womit du unterm Herzen 
Mich trugſt — ſie ſind verloren! — 
Doch will's mein Sinn nicht leiden, 
Daß ich im letzten Scheiden 
Mit einer frommen Zaͤhre 
Dir danke und dich ehre, 
Und daß ich dir die Reue 
Als Grabesroſe ſtreue. 
Welch wunderlicher Klang 
Traf plotzlich mir das Ohr? 
War's nicht wie Klaggeſang, 
Was ſich im Strauch verlor? 
Jog nur das Trauerſtoͤhnen 
Vorbei der gerbſtes luft? 
Begann das Kreuz zu toͤnen 
So bang auf deiner Gruft? 
Mephiſtopheles von ferne. 
Komm! laß im Mondenſchein 
Uns wandeln durch den Hain, 
Statt weichlich hier zu klagen, 
Wo nur das duͤrre Laub 
geimrauſcht zum andern Staub, 


Und taube Wuͤrmer nagen. 
Sie entfernen ſich. 
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Das Waldgeſpraͤch. 
Mephiſtopheles. goͤrſt du im Wald des Herbftes 
Räuberpfiff, 

Mein Freund, und hoͤrſt du rauſchen feinen Griff? 

O ſchade, daß der Lenz nicht hundertmal 

Mehr gruͤnes Laub getrieben hat im Tal, 

Auf daß der Zerbſt mit hundertfacher Beute 

HZinſauſend jetzo mir das Herz erfreute! 

Denn weh zumal tut Menſchen das Verlieren 

Und nach der Sommerluſt ihr erſtes Frieren. 

Sauft. Nein es iſt elend, daß des Fruͤhlings Leiter 

Zu Bluͤt' und Luſt hinauf nicht reichet weiter, 

Daß alles iſt ſo knapp gezaͤhlt auf Erden! 

Bankbruͤchig muß Natur in allen Jahren 

Der Forderung der armen Menſchen werden, 

Und zur Erholung lange Winter ſparen. 

Mephiſtopheles. Das ſeh' ich gern, wenn Zerbſt 
mit Sturmgeblaſe 

Das Laub den Menſchen wegfuͤhrt vor der Naſe; 

Und lieber noch, wenn ſchon der Sommer barſch 

Der grünen Hoffnung auf der Flur 

In Hagelwettern trommelt einen Marſch, 

Daß ſie ſich trollt bis auf die letzte Spur. 

Mir iſt's ein Anblick immer zum Entzuͤcken. 

wenn die Natur dem Menſchen kehrt den Rüden, 
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Dem undankbaren, feigen und ſtupiden, 

Der ſie verkannt, verraten und gemieden. 

O haͤtt' ich einen Juden jetzt zur Stelle! 

Sauft. Wozu der Jude, muͤrriſcher Gefelle? 

Mephiſtopheles. Den Juden moͤcht' ich drillen 
ſcharf und plagen 

Sür feines Volks Vergehn in alten Tagen. 

Die Juden haben euch die Welt verpfuſcht; 

Der Segensgeiſt der Indier und gellenen 

Iſt ungenutzt an euch vorbeigehuſcht; 

Nun muß die Zeit ob eurer Dummheit gaͤhnen. 

Die Juden taten's, die Meſſiasnarren 

Verführen euch fo tief und feſt den Karren. 

meſſias heißt der Keil, den fie getrieben 

Zinein, wo Menſch ſich und Natur beruͤhrten; 

Getrennt iſt ſie nun hier, er dort geblieben, 

Seit auf dem Felde fangen blöde Sirten. 

In jener Nacht, der ſchlimmſten aller Naͤchte, 

Ward das erſehnte Kindlein hergetan; 

Die Juden, zitternd, ahnten ihren Wahn, 

Doch ſprach ihr Schreck, es ſei nur nicht der Rechte. 

Schreck blieb im Antlitz den Naturverraͤtern, 

Und unaustilgbar blieb er auch den ſpaͤtern; 

Mit ſcharfem Griffel grub in jener Stund', 

Durchſchneidend alle Zukunft, die Natur 

Den Nachgeſchlechtern ein des Sluches Spur: 
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„Die Juden brachen mir den heiligen Bund!“ — 
Ju ſuͤhnen jenen alten Fluch, erfteht 

Dereinſt ein großer Jude; doch zu ſpaͤt! 

Ein weiſer Schreiber nie vergeſſ'ner Schriften, 
Wird an den Todespfahl er Jeſum ſchlagen 

Mit ſeines Geiſtes diamantnen Stiften, 

Den Namen von der Dornenkrone tragen.“) 

Doch ſind erſtorben euch urkraͤftige Triebe, 
Verwelkt die wunderbaren gerzensbluͤten, 

Die ſtarken Lieder, zaubervollen Mythen, 

Die goͤtterzeugende, gewaltige Liebe. 

Verraten ward Natur, und ihr Vertrauen 

Zabt ihr verſcherzt und eingebuͤßt fuͤr immer; 

Ihr moͤgt ihr forſchend in das Antlitz ſchauen, 
Ihr ſcheues Herz erfchließt ſich euch doch nimmer; 
Denn wer nicht ſie zum goͤchſten ſich erkoren, 

Wer jenſeits Goͤtter ſucht, hat ſie verloren. 

Sauft. Was kann ein Weiſer noch dem Menſchen 
Iſt der Meſſiasglaube ihm genommen, [frommen? 
Und das Naturorakel ihm verklungen, 

Wer führt ihn durch die Erdendaͤmmerungen? 
Wohin wird ſich das Menſchenvolk noch wenden? 
Wie wird auf Erden noch ſein Schickſal enden? 
Mephiſtopheles. Mein Sauft, ich will dir einen 
Tempel bauen, 


*) Corona spinosa. 
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Wo dein Gedanke iſt als Gott zu ſchauen. 

Du ſollſt in eine Felſenhalle treten 

Und dort zu deinem eignen Weſen beten. 

Dort wirſt du's einſam finden, ſtill und kuͤhl; 
Tief unten hoͤrſt du fern das Weltgewuͤhl, 

Wie von den aͤtherklaren Alpenzinnen 

Ein Wandrer unten hoͤrt die Baͤche rinnen. 

Du kannſt das Los des Mannes dort genießen, 
Wie er die Weltgeſchichte wird beſchließen. 

Doch ſieh dich vor, daß du nicht wirſt zum Spotte! 
Erinn're dich in Welſchland jener Grotte: 

Dort lagert tief am Boden boͤſe Luft, 

Entſtiegen gaͤhrungsvoller Erdenkluft; 

Doch in den obern Schichten iſt's geſund, 

Und atmen kann dort nur, wer mit dem Mund, 
Ein gochgewachſ'ner, aus der Tiefe taucht; 
Doch wer, Furzbeinig, einen Herrn noch braucht, 
Der Zund, das Kind in jener Grott' erſticken. 
So iſt der Tempel, drein ich dich will ſchicken. 
Sauſt. Das leuchtet ein! es gilt, daß ich die Seele 
Aus Chriſtus und Natur heraus mir ſchaͤle. 
Ob ich mit ihm, mit ihr zuſammenhange, 
Umkreiſt mich unentrinnbar eine Schlange. 

Iſt Chriftus Gott, und folg' ich feinem Schritt, 
So bin ich, fei es auch auf Himmelspfaden, 
Der Schuh nur, den ſein Fuß erfuͤllt und tritt, 
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Fin niederes Gefäß nur feiner Gnaden. 

Iſt's die Natur — bin ich ein Durchgang nur, 
Den ſie genommen fuͤr's Geſamtgeſchlecht, 

Bin ohne Eigenzweck, Beſtand und Recht, 

Und bald bin ich verſchwunden ohne Spur. 
Mephiſtopheles. In beiden Faͤllen iſt dein Los 
Du magſt von ihm, von ihr behandelt ſein, [fatal: 
Ob en canaille oder en canal; i 

Drum ſchließe trogend in dich ſelbſt dich ein! 
Sauſt. Behaupten will ich feſt mein ſtarres Ich, 
Mir ſelbſt genug und unerſchuͤtterlich, 

Niemanden hoͤrig mehr und untertan, 

Verfolg' ich in mich einwaͤrts meine Bahn. 
Mephiſtopheles. Ich aber diene dir als Gruben: 
Sauſt. Bin ich unfterblich oder bin ich's nicht? licht. 
Bin ich's, ſo will ich einſt aus meinem Ringe 
Erobernd in die Welt die Arme breiten 

Und fuͤr mein Keich mit allen Maͤchten ſtreiten, 
Bis ich die Goͤtterkron' auf's Haupt mir ſchwinge! 
Und ſterb' ich ganz — wohlan! ſo will ich's faſſen 
Nicht ſo, als haͤtte mich die Kraft verlaſſen, 

Nein! ſelbſt verzehr ich mich in meinem Strahl, 
Verbrenne ſelbſt mich wie Sardanapal, 

Samt meiner Seele unermeſſ'nen Schaͤtzen, 

Mich freuend, daß ſie nimmer zu erſetzen! 
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Die Reife. 
Einfamer Meeresſtrand. Abend. 
Sauſt und Mephiſtopheles. 
Sauſt. In jener Nacht, an jener ſtillen Leiche 
Sprachſt du das kecke Wort, das folgenreiche: 
„Den Menſchen gab der ewige Deſpot 
Fuͤr ihr Geſchick ein raͤtſelhaft Gebot; 
Nur dem Verbrecher, der es uͤberſchritten, 
Wird's klar und lesbar in das Herz geſchnitten.“ 
Wie wahr! wie falſch! der Menſch wird ewig irren; 
Doch wenn Erkenntnisdurſt ihn gluͤhend plagt, 
Muß er vom reichen Strome unverzagt 
Einſchoͤpfen mit den ſaͤmtlichen Geſchirren, 
Er muß ihn mit der Liebe und der Treue, 
Und mit der gerzensfurche tiefer Reue, 
Mit Kampf und goffnung, unverſoͤhntem YHaffen, 
Und mit den Sinnen der Verzweiflung faſſen. 
Wie wenig, ach wie wenig dem Verlangen 
Kann er auch ſo vom großen Strom empfangen! 
Mephiſtopheles. Das iſt wohl wahr, doch frag' 
ich vor der Hand, 
Warum du mich beſchiedſt an dieſen Strand? 
Sauſt. Ich will nun fort, hinaus ins Meer, 
Das iſt ſo einſam, wild und leer, 
Das bluͤht nicht auf, das welkt nicht ab, 
Ein ungeſchmuͤcktes, ewiges Grab. 
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Dort zwiſchen Wogen, zwiſchen Winden, 

Soll mir der letzte Kummer ſchwinden. 
Mephiſtopheles. Wenn dich's nach einer Sahrt 
Schon hab' ich dir ein Schiff geruͤſtet, [gelüftet, 
Mein wackrer Herr, wie keines je 

Geſehen ward auf aller See. 

Sauſt. Wo ſteht's? ift auch dein Teufelswrack, 
Wie es verlanget mein Gefhmad? 
Mephiſtopheles. Du ſiehſt es in der Daͤmm' rung 
Dort ſtattlich ſtill herangeſchwommen; kommen 
Und bis es mag zum Strande treiben, 

Will ich's ein wenig dir beſchreiben. 

Setz' dich indes auf dieſe Scheiter, 

Sei wieder auch ein wenig heiter. 

Dies Ruͤckwaͤrtsdenken, Vorwaͤrtsgruͤbeln 

Muß ich als Freund dir ſehr veruͤbeln. 

Fauſt. Wenn nicht das boͤſe Grübeln wäre, 

So ſtuͤnd' ich jetzo nicht mit dir am Meere. 

Doch mache mir des Schiffs Beſchreibung 

Mit der gewohnten Übertreibung. 
Mephiſtopheles. Das Schiff geht ſtets nach unſerm 
Im wind'gen Meere und im ſtillen; Willen, 
Es iſt vollkommen windogerecht, 

Denn jeder Wind iſt unſer Knecht, 

Ein jeder muß uns vorwaͤrts ſchieben. 

Das aber iſt nicht uͤbertrieben. 
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Sauft. Und wenn die wilden Stürme raſen? 

Mephiſtopheles. Und wenn ſie ringsum wuͤtend 

So ſpielen ſie in unſern Wellen, bellen, 

Wie durchs Getreide junge Hafen, 

Fauſt. Wie ſteht's um Sandbank, Freund, und 

Klippen? 

Mephiſtopheles. Die machen uns kein Tröpflein 
Meeres nippen. 

Die Baͤnke ducken ſich, die Selfenriffe, 

Nachgiebig, biegen ſich vor unſerm Schiffe, 

Wie weiche Butter vor der Meſſerklinge. 

Sauft. Was ruͤhmſt du weiter an dem Dinge? 

Mephiſtopheles. Das ſchoͤnſte find die Zimmer der 

Mit zaub'riſchen Tapeten ausgehangen, [Rejüte, 

Die fich geftalten, wie du's magſt verlangen: 

Zur Fruͤhlingslandſchaft friſch, mit Laub und Blüte. 

Dann ſchweigt das Meer, du hoͤrſt allein die Weſte 

Melodiſch ſaͤuſeln durch die gruͤnen Aſte, 

Du biſt umwuͤrzt von ſuͤßem Waldesduft, 

Du hoͤrſt die Nachtigall, die ferne ruft. — 

Mit noch fo leiſer Sehnſucht nach dem gerbſt 

Du plotzlich anders die Tapete faͤrbſt: 

Du ſiehſt am Felde ſchoͤne Schnitterinnen 

Im Abendrote ſtehn — und Liebe ſinnen; 

Du hoͤrſt die Wachtel ſchlagen im Getreide, 

Du ſiehſt den Jaͤger ſtill den Wald beſchleichen, 
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Zugvoͤgel wandernd durch die Lüfte ftreichen, 

Die Herden kehren von der Alpenweide. — 

Faͤllt dir mit feinem Reiz der Winter ein, 

Wird's gleich auf der Tapete Winter ſein: 

Die ſturmverwehten Blaͤtter rauſchend fallen, 

Dicht ſtoͤbert Schnee, nun ſtarren alle Baͤche, 

Die erſt geplaͤtſchert, auf gefrorner Släche 

Ziehn luſtige Schlitten hin mit Peitſchenknallen. 

Sauft. Sei mir vom Land und feinem Wechſel ſtill. 

Vergeſſ'ner Schalk! hab' ich dir nicht geſagt, 

Daß ich die Erde nun verlaſſen will, 

Weil mir ihr Wechſelſpiel nicht mehr behagt? 

Mephiſtopheles. Verzeih! mir fiel's nicht ein fo- 

Mir ſpielte mein Gedächtnis einen Streich. [gleich. 

Sauſt. Sonſt brauch' ich dein Gedaͤchtnis nicht zu 
wecken, 

Wenn's gilt, mit alten Dingen mich zu necken. 

Mephiſtopheles. Verkenne meinen guten Willen 

Dich zu erinnern, heiſcht oft meine Pflicht. nicht. 

Mich zwingt mein Pakt, die Wahrheit dir zu nennen; 

Nur aus Vergangnem kannſt du fie erkennen. 

Ich liebe ſonſt ein ſchlecht Gedaͤchtnis; 

Von luͤderlichen Vätern ein Vermaͤchtnis, 

Seh’ ich's, zumal an luſt' gen Herrn, 

Zuweilen für mein Leben gern. 

Verwittert wo ein alter Turm, 
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Von Regenguß zernagt und Sturm, 

Und fallen aus den Fugen loſe Stuͤcke, 

Dann kommen raͤuberiſche Geier 

Und niſten in der Mauerluͤcke 

Und bruͤten drinnen ihre Eier. 

Alſo zernagt der laute Lebens ſturm, 

Alſo zernagt der ſtille Todeswurm 

Auch der Erinn'rung alterndes Gebäude; 

Und fällt dann aus der aufgeloͤſten Fuge 

Ein Stuͤck Gedanke, Vorſatz, Schmerzen, Freude: 
So fliegt manchmal herbei mit Blitzesfluge 

Der Zölle Kaubgevoͤgel, Leidenſchaften, 

Die in der Luͤcke niſten, bruͤten, haften. — 

Da haſt du was von deiner lieben Braut! 

Was ich dir von der Wahrheit hier vertraut, 

Iſt nur von ihrem Kleid ein dunkles Band; 

Doch Bitter ehren jedes Liebespfand. 

Sauft. Ich nehm's, noch bin ich meinem Bunde treu; 
Denk' ich auch manchmal mit geheimer Scheu 

Der Wahrheit und mit ſehnſuchtsvollem Jagen, 
Sür die nur freudig einſt mein Herz geſchlagen. — 
Du gabſt von ihrem Kleid ein dunkles Band, 
Wird fie im Trauerflore mir erfcheinen? 

Kommt ſie, wohlan, ich biet' ihr meine Hand, 

Und ſoll ſie ewig mir am galſe weinen. [ Reife. 
Mephiſtopheles. Genug davon. Beſprechen wir die 
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Ich war für dich bedacht auf jede Weiſe. 

Vor ſchlimmer Langeweile dich zu ſichern, 

Hab' ich das Schiff bepackt mit guten Buͤchern. 
Damit nicht etwa dein Verſtand, 

Siehſt du nur Meer und nirgends Land, 

Zum alten Bibelweſen mache Kehrum, 

Hab' ich Lucretium de natura rerum 

Dir aufgeſchlagen; 's iſt mein Lieblingsbuch, 
Es haͤlt ſo manchen kraͤftig kuͤhnen Spruch, 
Beſonders von den Goͤttern und der Liebe; 

Ich meine, daß ich's ſelbſt nicht beſſer ſchriebe. 
Auf dem Verdecke woll'n wir dann ſpazieren, 
Und ich will dir den Kauz interpretieren. 

Dann iſt geſorgt fuͤr allerliebſte Flaſchen. 

Mein feiner Koch ſetzt Gaumen dir und Naſe 
Mit ſeinen Meiſterſtuͤcken in Ekſtaſe. 

Auch geb ich noch was andres dir zu naſchen, 
So ſchoͤn und witzig, und ſo ſchmachtend feurig, 
Und in den Liebsgeſchaͤften doch erſt heurig; 
Sechs Maͤdel ſind's, haft neuen Spaß mit jeder. 
Biſt du zufrieden fo mit deinem Reeder? 

Sauft. Ich bin's mit nichten; und ich nehme 
Dein Fahrzeug nicht, das ekelhaft bequeme. 
Solang' ich mich noch fuͤhle Sohn der Erde, 
ft heimiſch mir die irdiſche Beſchwerde. [ſchwaͤnken 
Mephiſtopheles. Ich wollte nur mit ſolchen Jauber⸗ 
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Behuͤten dich vor allzuvielem Denken. 
Du kennſt das Meer noch nicht; das ernſte Ding 
Schon manchem Wandrer ſehr zu Herzen ging. 


Fauſt. Ich will's in feiner Furchtbarkeit erſchauen. 
Schaff mir ein Schiff, nicht zauberhaft gemaͤchlich, 
Schaff mir's, wie es die armen Menſchen bauen, 
Unſicher, ſchwank und ſturmzerbrechlich. 

O Sturm, o Sturm, wie ſehn' ich mich nach dir! 


Mephiſtopheles. Der Sturm iſt weniger bedenk— 
lich mir 
Wenn's heult und bruͤllt, wenn alles wankt und 
Ein kriegriſch Weſen bald in dir erwacht, (kracht, 
Das dem Tumult und allen Todesſchlaͤgen 
Mannstrotzig und frohlockend zieht entgegen. 
Bedenklich aber iſt das ſtille Meer, 
Dagegen haͤlt dein Trotz und Stolz ſich ſchwer. 
Wenn Welle ruht und jedes Luftgefluͤſter, 
Wenn Meer und gimmel ſchweigend ſich umſchlingen 
Und fromm, faſt wie zwei betende Geſchwiſter, 
Das konnte, ſorg' ich, meinen Sauft bezwingen, 
Da fuͤrcht' ich Schwaͤrmerei an meinem Sauft, 
Hat auch der Sturm vergebens ihn gezauſt - 


Indeſſen iſt die Nacht hereingebrochen, 

Die Wogen brauſend an die Klippen pochen, 
Von Winden wird die Felſenbucht durchpfiffen, 
1s Sauſtdichtung IV 
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Die Wetterwolken laut und lauter kommen, 

Das Jauberboot iſt an den Strand geſchwommen, 

Es ſchaukelt ſich und taͤndelt mit den Kiffen, 

Und drinnen ſuͤße Stimmen muſtzieren, 

Die, kaum gehoͤrt, im Sturme ſich verlieren. 

Mephiſtopheles. Ich frage dich: iſt dir das Schiff 
nicht recht? 

Zum letztenmal: verſchmaͤhſt du es im Krnft? 

Sauſt. Ich frage dich, rebelliſch kecker Knecht! 

Zum letztenmal: ob du gehorchen lernſt ..... ; 


Der Böfe zürnt, aus feinem Auge fährt 

Ein Blitz aufs Boot, der’s zündet und verzehrt. 
Zoch flammt es auf und ſpruͤht und ziſcht umher, 
Und flattert hin. Der Nacht tiefſchwarzer Schleier 
Saͤngt nun im Schiffesbrande ploͤtzlich Feuer 

Und leuchtet weithin uͤbers wilde Meer. — 


Der Morgen graut, es weht ein friſcher Wind 
Seewaͤrts und treibt hinaus ein Schiff geſchwind. 
Die Wimpel flattern, jedes Segel ſchwoll, 

Der Sehnſucht nach der dunkeln Ferne voll. 

Am Schiff vorüber flieht der Wellenfchaum; 

Und wie die Sonn’ empor im Oſten zieht, 

Das Land zuruͤckverſchwindet und entflieht, 

Wie, wenn der Tag erſcheint, ein dunkler Traum. 
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Sauft wandelt fort im dumpfen Wellenbraus 
Und ſtarrt zur Meereseinſamkeit hinaus. 


Der Traum. 
Matroſen ſingen hell ihr Abendlied, 
Das kaum noch von der Saͤngerlippe ſchied, 
Schon ohne Widerhall im Meere ſchwindet, 
Wo Menſchenſtimme keinen Anklang findet; 
Im Meer, das, fremd und ſtolz, in kalter Größe, 
Nicht ruͤckhallt ſelbſt des Himmels Donnerſtoͤße. 
Sanft kraͤuſelnd regt die milde Luft das Meer 
Und draͤngt den Segler ſachte vor ſich her, 
Wie ihren Liebling die verſchaͤmte Maid, 
Der kuͤhn um einen Kuß der Liebe freit, 
Mit weicher Zand von ihrem Buſen draͤngt 
Und doch in ſeinen Armen ſich verfaͤngt, 
Die Sonne neigt hinunter ſich im Weſten, 
Noch zittert auf der Slut ihr Schimmerpfad; 
Ein Weilchen harrt, gleich dieſen Strahlenreſten, 
Die lichte Spur von einer edlen Tat. 
Auf weitem Meer iſt es ein freudig Grauen, 
Den Untergang der Sonne anzuſchauen; 
Im Augenblicke, wo die fremde See 
Die Lebensfreundin Sonne ihm verſchlang, 


Durchzuckt des Wandrers Herz ein dunkles Weh, 
18° 
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Er fieht die Fluten daͤmmern heimlich bang; 
Beſchleichen mag auf irren Meeresſtraßen 
Den Wandrer ein Gefuͤhl, daß er verlaſſen; 
3um Simmel hebt er dann die Blicke gerne 
Und ſucht den Gruß der heimatlichen Sterne, 
Die nie dem Menſchenherzen naͤher kommen, 
Als wo der Gruß der Erde ihn genommen, 
Die nie die Seele himmliſcher befluͤgeln, 

Als auf des Meers bewegten Grabeshuͤgeln. 
Wird ſolch Gefühl, o Fauſt, dein Herz befchleichen? 
Erinnerung die Seele dir erweichen? — 

Ihm naht des Schiffes Kapitaͤn und ſpricht 
HZindeutend auf der Sonne letztes Licht: 

Der Sonnenuntergang regt mich zu denken 
Wohl jedesmal an eine bittre Stund', 

Als ich die tote Mutter mußte ſenken 

Dom Bord hinunter in den Meeresgrund. 

Es war ein Augenblick truͤb, kummervoll, 
Wie wenige ſo ſchmerzlich ihn erfahren, 

So lang' ich noch hienieden lebe, ſoll 

Das Herz mir feinen Kummer treu bewahren. 
Da lag ſie auf dem Brette ausgeſtreckt, 

Die mich geboren, ſegeltuchbedeckt, 

Ju Süßen ihr gefügt ein Sack mit Sand, 
Und harrend lehnt das Brett am Schiffesrand, 
Ein kurz Gebetlein, — der Matroſe ſchnellt 
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Vom Brett die Tote laͤchelnd ab — fie fällt, 
Und lange, lange ſah ich ſie noch ſinken 

Und mir mit ihrem weißen Tuche winken. 

Von dannen zog das Schiff, mir war ſo ſchwer, 
Daß ich allein die Mutter mußte laſſen, 

Wenn auch ſchon tot, im weiten fremden Meer, 
Wo ſie die kalten Ungeheuer faſſen. 

Und wenn ins Meer verſinkt der Sonne Schein, 
So faͤllt mir immer meine Mutter ein. — 

Fauſt aber ſpricht: „Ihr ſeid mir wunderlich; 
Wie konntet Ihr auf rauhem Meere fahren, 
Und doch fo weiche Sitten Euch bewahren? 
Ganz anders ſtimmte dieſe Reife mich. 

Was einſt mich freute von den Erdengaben, 
Was mich, weil ich's verloren, einſt gekraͤnkt, 
Der Erde ganze Luſt hab' ich verſenkt 

Ins tiefe Meer, und ihren Schmerz begraben. 
Mir war das Meer des Schmerzes hohe Schule, 
Zier mag er würdig aufzuflammen lernen 

Nur nach dem Ew'gen, leider ewig fernen, 

Und daß er nicht nach dem Erſchaffnen buhle. 
Ein maͤchtig Wort: „Verachtung des Erſchaffnen!“ 
Ich hab's erfaßt, daß es von Schuld mich heile, 
Denn fernher ſchnellt Erinnrung ihre Pfeile, 
Und nur der Stolz kann gegen Reue waffnen.“ — 
Indeſſen ſchwand der Sonne letzter Schimmer, 
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Und leer und ſchlaff die Segel niederhangen, 
Der Wind iſt mit der Sonne ſchlafen gangen, 
Die Wellen werden leiſer, dunkler immer. — 
Auf ſeinem Lager, ſchlummerharrend, liegt 
Der Wandrer Sauft, das Auge zu, das Ohr 
Dicht an des Schiffes Bretterwand geſchmiegt, 
Schlaflieder murmelt ihm der Wellenchor. 
Fauſt hoͤrt vergnuͤgt im ſanften Meerestoſen 
So nah den Tod an feinem Haupte koſen. 
Bald iſt's ein Rieſeln, ein Gefluͤſter bald, 
Dann wieder ein geheimnisvolles Klingen, 
Als wenn die Winde uͤber Wieſ' und Wald 
Den Reft verſtreuter Glockentoͤne bringen; 
Nun brauſt es dumpf, wie Waſſerfaͤlle rauſchen, 
Wie vom Gebirge hirtliche Schalmeien, 

Nun wieder hoͤrt ein traͤumeriſches Lauſchen 
Von fernem Spielplatz luſt' ge Kinder ſchreien. 
Fauſt hoͤret wirrer ſtets des Meeres Wallen, 
Der Übermacht des Schlafes heimgefallen. — 
Je trotziger ein Mann, auf ſich geſtellt, 

In ſtolzer Einſamkeit ſich ſeine Welt, 

Je tiefer muß er fuͤhlen in der Nacht, 

Wenn allgemach die Sinne ihm verſiegen, 
Wie ſuͤß es iſt, des Schlafes weicher Macht, 
Dem Mutterkuſſe der Natur erliegen. 

Bald hat die Seele Fauſts ein Traum beruͤhrt, 
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Der fie an leichter Schoͤpferhand entführt. 

Der Träumer ſteht auf einem Inſelſtrand, 
Dom Meer umflutet rings, das nirgends endet, 
Ein Bluͤtenwald vom unbewohnten Land 

Die Fruͤhlingsduͤfte in die See verſchwendet. 
Bezaubernd klingt die tiefe Einſamkeit 

Im Vogelſang, von Stoͤrung nie bedroht, 

Der Liebe Luſt, der Sehnſucht ſuͤßes Leid, 

Im Oſten ſtrahlt ein helles Morgenrot. 

Die Wellen gluͤhn und ſingen Wonnelieder, 
Melodiſch lockt zu ſich die Tiefe nieder. 

Der Traͤumer lauſcht und meint ſie zu verſtehen, 
Und jeden Gruß, den Srühlingslüfte wehen; 
Und lange lauſcht er, wunderbar beklommen, 
Der Luft, des Meers ſo heimatlichen Sprachen: 
Nun ſieht er ploͤtzlich, oſtenher geſchwommen, 
Dem Untergang zugleiten einen Nachen; 
Voruͤber treibt am Eiland ihn der Wind, 

Da wandert eine Frau mit ihrem Kind, 

Ein ſchoͤnes Kind, mit goldnem Lockenhaar, 
Die Augen wie der Morgenhimmel klar, 

Des Mundes Laͤcheln ſeliges Genuͤgen, 

Die Ruh der Unſchuld in den holden Zügen. 
Wie fie an Sauft vorüberfahren dicht, 

Blickt ihm die Frau gar traurig ins Geſicht. 
„O Mutter!“ ruft er aus — mit ſtillem Weinen 
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Legt fie die Hand hindeutend auf den Kleinen: 
„So warſt du einſt!“ Das war ihr ſtummes Klagen, 
Und ſchon hat ſie die Flut dahingetragen. 

Sauft ſtarrt ihr nach und feinem Kindesbild, 

Und wie ſie fort und immer ferner ſchimmen, 
Verſtummen in dem Wald die Srühlingsftimmen, 
Der Wind, die Waſſer rauſchen fremd und wild. 
Und Abend iſt's, mit wildem Satze ſprang 

Die Sonne plotzlich in den Untergang, 

Am Himmel rollt einher ein ſchwarz Gewitter, 
Der Sturm zerreißt den Bluͤtenwald in Splitter, 
Und Blitze fahren, laute Donner krachen, 

Und auf den Wogen kommt ein andrer Wachen. 
Da wandert eine ſtarre, ſchreckensbleiche 

Jungfrau mit einer ſtarren, blaſſen Leiche. 

Wie ſie an Fauſt voruͤberfahren dicht, 

Da blickt ſie ihm gar traurig ins Geſicht: 

„Den ſchlugſt du tot!“ Das war ihr ſtummes Klagen 
Und ſchon hat ſie der Sturm dahingetragen. 
„Maria!“ ruft er aus — und iſt erwacht 

Und eilt aufs Deck, und jagend irrt umher 

Sein Blick, noch trunken von des Traumes Macht. 
Und ſucht das Boot im ſturmbewegten Meer. 

Zier aber iſt kein Sturm, hier iſt kein Nachen, 
Das Meer iſt ſtill, nur Mond und Sterne wachen, 
Als die Geſtirne ihm ins Antlitz leuchten, 
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Erwacht er ganz, es flieht des Traumes Daͤuchten. 
Das Meer iſt ſtill, nicht eine Welle ruft, 

Und lauſchend ſtehn geblieben iſt die Luft; 

So ſtill die Nacht, man hört des Herzens Klopfen, 
Und ſchier den Tau vom Himmel niedertropfen, 
Und ſchier den Mondſtrahl auf das Waſſer fallen, 
Und ſchier das Trauerlied der Zeit verhallen. — 
Wie Sauft hineinſinnt in das tiefe Schweigen, 

Da kommt Mephiſto, ſpricht: „Es iſt doch eigen, 
Darein kann mein Geſchmack ſich gar nicht ſchicken, 
Abſcheulich iſt die Stille, zum Erſticken. 

Ich will vom Schlafe die Matroſen holen, 

Daß ſie noch einmal ihre Lieder johlen. 

Nach deinem Traum biſt du viel ernſter, blaſſer; 
Ich hoͤre lieber die Matroſen ſingen 

Ihr gellend Lied, als auf das ſtille Waſſer 

Die Tränen deiner Kuͤhrung niederklingen!“ 
„„Still, ſtoͤre nicht mit deinem ſcharfen Schrei 

Die Nacht; die Zeit der Tränen ift vorbei. 

In Wolken ſind die Sterne dort verkrochen, 

Wie Kinder ſich verkriechen in die Decken, 

Wenn ſie an ihrem eignen Traum erſchrecken. 

Der iſt ein Kind, den Traͤume unterjochen. 

Mein traumgehetztes Blut mag ſchneller jagen, 
Mein Herz aufſchrecken, trauern und verzagen; 
Doch wenn auch bei phantaſtiſchen Gewittern 
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Mir Nerv und Ader, Erdenkinder, zittern, 

Erwach' ich, bin ich Herr in meinem Haus 

Und werfe den Geſpenſterſpuk hinaus. 

Doch iſt's ein uͤbel, daß ich Traͤume habe, 

Wann Schlaf gefeſſelt meine Willens macht, 

Die luͤſtern, wie Hyaͤnen in der Nacht 

Die Toten mir aufwuͤhlen aus dem Grabe. 

Dann hilft es nichts, daß ich den Wahn vernichtet 
Und hoch den Turm Verachtung aufgerichtet, 

Von dem ich wachend auf das Maͤrchengrauen 
Von Schuld und Reu' mag feſt herunterſchauen, 
Die Träume, ungelehr' ge Beſtien, ſchleichen 

Noch immer nach des Wahns verſcharrten Leichen!““ 
So hadert Sauft zur Slucht ein weich Gefühl, 

Den Reft des Traumes, während feucht und kuͤhl 
Nachtnebel uͤbers dunkle Meer hinſchweifen 

Und ſeine trotzig heiße Stirne ſtreifen. 


Der Sturm. 

Sauſt und Mephiſtopheles fpazieren auf dem Derdecke. 
Sauſt. Wir wandeln auf dem Schifflein hin und 
Das Schifflein jagt dahin im weiten Meer, her, 
Das Meer iſt mit den Winden auf der Flucht, 
Die Erde ſamt dem Schifflein, Meer und Winden, 
Schießt durch den weiten Zimmelsraum und ſucht 
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In ew'ger Leidenfchaft, und kann's nicht finden. 

Mir iſt das Meer vertrauter als das Land; 

Hier rauſcht es unbeſtreitbar in die Seele, 

Was dort ich leiſe, dunkel nur empfand, 

Daß die Natur auch ew'ge Sehnſucht quaͤle 

Nach einem Gluͤcke, das ſie nie gewinnt; 

Und was da lebt im regen Labprinth, 

Kann ſich in Ruhe nigendwo verſchanzen, 

Stets in den Sturm der Sehnſucht fortgeriſſen; 

Und fluͤcht' ich nach den Grabesfinſterniſſen, 

Muß meine Aſche um die Sonne tanzen. 

Mepiſtopheles. Nur ſcheinbar lacht die Ruhe ſelbſt 
den Kindern, 

Die auf die Weide gehn in Maientagen, 

Und Blumen morden, freſſen mit Behagen, 

gerodes jeder Ochs den Srühlingsfindern; 

Indeſſen kocht in ſeiner kleinſten Ader 

Das Leben mit dem Tod den heißen Hader, 

Die Weide mahnt mich an den Boſſehirten; 

Wir trafen ihn, als wir auf Abenteuer 

Zu Pferde das Magparenland durchirrten, 

Im Wald, bei Nacht, an ſeinem Wachefeuer. 

Die ſchwarzen Hengite graſten in der Runde, 

Seltſam beſtrahlt, der wilde Maͤhnenhang 

Im NVachtwind flog, und deinem Lauſchen fang 

Der Zirt ein traurig Lied aus fremdem Munde; 


284 


Dann ſchwieg er ftill und ſtarrte in die Glut, 

Und tuͤrmte druͤber manche Blaͤtterſaͤule 

Und ſtarrte wieder mit verſchloſſnem Mut; 

Da kam aus Schattendickicht eine Eule 

Und ſchwirrt' unheimlich kraͤchzend um ſein Ohr; 
Und der geneckte Zirte ſprang empor, 

Griff in die Flamme mit gewalt' ger Hand 

Und raffte einen ungeheuren Brand 

Und ſchwang ihn um fein Haupt in wilder Haft, 
Die Eule ſcheuchend fort, den ſchlimmen Gaſt. 

Wie jener Hirt in Waldeseinſamkeit 

Ums Haupt im Kreiſe ſchwang das Flammenſcheit, 
So ſchwingt der ew'ge Hirt mit ſtarker Hand 

Im Kreis ums feſte Haupt den Weltenbrand, 

Ju ſcheuchen fort aus ſeiner Nacht die Eule, 

Die ſonſt ihm kraͤchzend naht: die Langeweile. 
Sauft. Und wenn der Sterne große Wanderſcharen 
Nur Funken waͤren, jenem Brand entfahren, 

Den um fein Zaupt der ſtarke Hirte fchlägt, 

Wo find die Roſſe, die der Hirte hegt: 
Mephiſtopheles. Die werden auch noch wo zu finden 
Du treibſt mir die Metapher in die Enge; ſſein. 
Sie aber waͤre nicht mein Toͤchterlein, 

Wenn ſie ſich nicht aus deiner Frage ſchlaͤnge. 

Die Koſſe, die dem Hirten weiden gehen, 

Und die allein dem alten Hirten teuer, 
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Um deretwillen brennt das Weltenfeuer, 

Die Roffe nennt der Philoſoph Ideen; 

Mir aber iſt's ein inniges Ergoͤtzen, 

Heranzufchleichen mich mit feinem Tritt, 

Und plotzlich mich auf fo ein Roß zu ſetzen 

Und durch die Welt zu machen einen Bitt, 

Bis mich das Roß abwirft, und ſcheu zuruͤck 

Zu feinem Hirten flieht und Weidegluͤck; 

Denn was Natur gebiert, die reiche Mutter, 

Verzehrt die Herd’ als friſches Weidefutter. 

Du, Röslein, biſt für dieſes Los zu gut, 

Drum ſteck' ich lieber dich an meinen Zut. 

Sieh, dort am Himmel kommen andre Koſſe, 

Dort kommt die ſchwarze Donnerwolkenherde; 

Kennſt du den Slug, die wilde Kraftgeberdes 

Halloh! ſchon kracht das Schiff vom erſten Stoße! 

Sauſt. Wie wenn die Roſſe durch die Heide fliegen, 

Zinſauſend an den ſchlanken Graſeshalmen, 

Und ſie mit ihrem Sturmgeſchnaube biegen, 

Uno fie mit ihrem ſtarken Huf zermalmen: 

Durchfliegen dieſe Zimmelsroſſe raſend 

Die gruͤne Meeresheide als Verwuͤſter 

Und wiehern Sturm aus aufgeriſſner Nuͤſter, 

Der Maſten ſchlanke Zalme niederblaſend. 

Mephiſtopheles. Zalloh! es krachen, brechen unſre 
Maſten: 
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Siehſt du den Kapitän, den fchrederblaßten? 

Das ift der Käfer, der am Halm gebaumelt, 

Und mit dem abgeknickten niedertaumelt. 

Sauſt. goͤrt, bleicher Kapitaͤn! erhebt Euch doch! 

Das iſt kein Mann, wes Blut im Sturmgehudel 

Geduckt zuruͤckſchleicht, ein gepeitſchter Pudel, 

Zur Herzenskammer, feinem Zundeloch. 

Zeigft du nicht augenblicklich Mannesmut, 

So werf' ich dich, beim Teufel! in die Flut! 

Schaͤmſt du dich, Memme! vor dem Sturme nicht; 

Ich dulde nicht die Schmach im Angeſicht, 

Den Menſchen da in ſeiner Bettlerbloͤße 

Genuͤber der Natur in ihrer Groͤße. 

Kapitän. Seit zwanzig Jahren fahr' ich diefes Meer, 

So ſchrecklich denk' ich keinen Sturm wie der. 

Wie jeder Nagel, jede Fuge kracht! 

Weh uns! wie alles wankt und bricht und reißt! 

Wie uns der Abgrund jetzt zu Himmel ſchmeißt! 

Der naͤchſte Augenblick ein Ende macht! 

Ich zittre nicht fuͤr mich, und ich erblaſſe 

Nur, weil ich Weib und Kind nicht gern verlaſſe; 

Sie ſollen beten einſt an meinem Grab. 

Sauſt. Verfluchter Mahner! feiger Wicht! hinab! 
Wirft ihn ins Meer. 

Ein Prieſter auf den Knien. Erbarme dich, du gro⸗ 

Barmherziger, hilf in unſrer Not! [Ber Gott! 
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Herr! deines Sohnes Chriſti Blut 

gelf' in der Not uns Armen, 

Beſaͤnftige mit Erbarmen, 

Ein heilig Ol, die Sturmesflut! 

Matroſen auf den Knien. Erbarme dich, du großer 

Barmherziger, hilf in unſrer Not! Gott! 

Fauſt ruft in die wolken. Mach was du willſt mit 
deiner Sturmesnacht! 

Du Weltenherr, ich trotze deiner Macht! 

Zier klebt mein Leib am Rand des Unterganges, 

Doch weckt der Sturm in meinem Geiſt die Urkraft 

Die ewig iſt, wie du, und gleichen Ranges, 

Und ich verfluche meine Kreaturſchaft! 

Mephiſtopheles. Braviſſimo! zu Schanden geht 

Den kleinen Biſſen hat der Ozean [der Nachen; 

Lang hin⸗ und hergeſpielt in feinem Rachen, 

Nun beißt er drein mit feinem Klippenzahn. 

Wehgeſchrei der Mannſchaft. 

Nun ſchluckt er ihn! Fauſt! ſpring auf dieſen Jacken, 

Hier kann die tolle Flut dich nimmer packen. 

Sauſt. Schon ſteh' ich feſt; doch ſterben die Ma⸗ 

Wohl gerne lebten noch die Rettungsloſen. [trofen, 

Mephiſtopheles. Sie haben meiſt das Eiland 

ſchon betreten, 
Die Kerle ſchwimmen kraͤft'ger, als ſie beten; 
Doch iſt der bleiche Kapitaͤn erſoffen, 
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Vergebens war auf trocknes Grab fein Hoffen. 

Auch dort der Pfaff ein naſſes Ende nimmt, 

Der mag doch kraͤft'ger beten, als er ſchwimmt. 

Wie wirbelt ihn die Flut! im Unterſinken 

Laͤßt er noch einmal fein Tonſuͤrchen blinken; 

Dasſelbe iſt's, das einſt bei jenen Bauern 

Zum Vorſchein kam. Lachend. Wo wird fein Lieb⸗ 
chen trauern? 


Görg. 
Schenke am Meeresſtrand. 

Sauft, Mephiſtopheles, Börg, Michel, Kurt, Jans und 

andere Matroſen, Dirnen, Spielleute u. a. 
Kurt. Das Schiff iſt hin, doch nur mit Maus, 
Der Mann ſchwamm gluͤcklich noch hinaus. 
Michel. Fragt keiner mehr nach unſerm Kapitäne? 
gans. Was ließ er ſich auch handumkehr 
Borduͤber ſchmeißen in das Meer? 
Mit ſeiner harten Zucht und weichen Traͤne! 
Goͤrg. Wie ſo der Tod, der Jaͤgerſchuft, 
Mit feinem Hund, dem Sturm gebirſcht, 
Wie's Wolkenbuͤchslein blitzt' und pufft', 
Der Hund fo wild herumgeſchnufft, 
War't ihr doch alle recht zerknirſcht;? 
Kurt. Das war denn auch ein ſchlechter Spaß, 
Ich war bis in die Seele naß, 
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Ich war fo naß und durchgeweicht, 

Daß ich mich ſehnte nach der Beicht'. 
Goͤrg. Da lagt ihr mit geduckten Stirnen, 
Gelobtet Meſſen, reine Sitten; 

Nun in den Armen dieſer Dirnen 

Scheint ihr's dem Teufel abzubitten. 
Michel. Schlich dir nicht auch, trotz deinem Trotz, 
Du harter, kalter Felſenklotz, 

So ein Gebetlein in den Bart? 

Goͤrg. Dafür bin ich zu kalt, zu hart. 
Ich bete nichts, ich bitte nichts, 

Will's nimmer halten, ei, ſo bricht's! 
Hans. Sag, Hoͤrg, haſt du auch nicht geflucht? 
Goͤrg. Ich bete nie, drum fluch' ich nie, 
Sing' ſtets nach einer Melodie, 

Im offnen Sturm, in ſtiller Bucht. 

gans. Mehr iſt der Fluch der Seele wert, 
Als für die Sauft ein ſcharfes Schwert. 
Görg. Der Lebensgang iſt Schlachtengang, 
Drum juble nicht und ſei nicht bang. 

Zieht der geſchloſſne Reitertroß 

Juſt uͤber dich mit Tritt und Stoß, 
Zerſchmettert er dir auch ein Bein, 

So ſollſt du nicht der Bube ſein, 

Der auf dem Schlachtfeld keifend huckt, 
Den Roffen nach den Hufen ſpuckt. 

19 Sauſtdichtung IV 
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Kurt eine Dirne im Arm. Umſchlinge mich mit deinen 
Und wonnereichen Liebesarmen! [warmen 
Viel Leben hat die lange Sahrt 

Suͤr dieſe Stunde aufgeſpart. 

Das Waldesgruͤn, der Vogelſang, 

Und all der ſuͤße Fruͤhlingsdrang 

Blieb mir verloren und verſaͤumt, 

Wo nur die kalte Woge ſchaͤumt 

Und Sterbelieder ſingt der Wind. 

Die Erd' und ihre ganze Luſt 

Druͤck' ich in dir an meine Bruſt, 

Umarme mich, du ſuͤßes Kind! 

Michel zu Goͤrg. Was haͤltſt du, Mann des weiſen 
Von dieſer Dirne vollem Wuchs? [Spruchs, 
Goͤrg. Ein Dirnlein friſch, ein Becher Sekt, 
Nicht minder wohl als euch mir ſchmeckt. 

Den leichten Schwarm der Sorgenmuͤcken 

Erſaͤuft der Wein, das Sreudenmädel 

Dient eben mir als Muͤckenwedel, 

Doch nicht zu laͤrmendem Entzuͤcken. 

Michel. Wirt! noch zwölf Slaſchen Fliegengift, 
Nur daß er mir das ſtaͤrkſte trifft. 

Wirt, ſchenk' er auch den Siedlern ein! 

Ihr laſſet eure Geigen klingen, 

Sriſch aufgeſpielt, damit wir fein 

Im Takt die Sliegenwedel ſchwingen! 
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Görg. Komm her, du mein nußbraunes Schägel, 

Reich mir zum Tanz dein weiches Taͤtzel; 

Ein artig Kind! Wie heißt du doch? 

Dirne. Suschen, mein lieber Schiffsgeſell; 

Dreh mich nur nicht herum ſo ſchnell. 

Görg. Wir werden ſchon bekannter noch. 

Mephiſtopheles flͤſternd zu einer Dirne. Gedenkſt du 
noch des Pfaffen, der vor Jahren 

Als Buhle dein mit dir herumgefahren? 

Soeben ſank der arme Schalk ins Meer. 

Dirne. Mein alter Schatz ertrank! — bedaure ſehr! 
Sie tanzt weiter. 

Suschen zu Goͤrg. Du ruͤhrſt dich ſelbſt vom Flecke 

kaum 

Und drehſt und ſchwingſt und tummelſt mich, 

Ich gaukle auf und nieder dich, 

Wie's Eichhoͤrnlein am Eichenbaum. 

Kurt. So heiſer auch die Geigen tönen, 

Iſt's doch ein lieblicher Geſang, 

Vergleich’ ich das dem Windesſtoͤhnen, 

Dem Schrei bei Schiffesuntergang. 

Hans zu feiner Tänzerin. Du dickes Teerfaß, ruͤhr' dich 

Sonſt ſchlag' ich dir die Dauben ein! fein, 

Kate. So laß mich los, du toller Schuft! 

So laß mich ſchnappen nur nach Luft! 

Hans, Fort, fort, mein Schweinchen, ohne Kaſt! 

19* 
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Der Walzer, Rind, ift keine Maſt; 

Ich will von deinem lieben Ranzen 

Ein biſſel dir heruntertanzen. 

Kate. Weh mir! helft mir von dieſem Flegel! 
Hans. Du keuchſt wie ein zerriſſnes Segel, 
Ein kleines Weilchen, dicke Seele, 

Erlaube, daß ich dich noch quaͤle. 

Goͤrg fett ſich mit feiner Tänzerin an Sauſts Tiſch. 
Komm, Kind, und laß dein Blut verwallen, 
Setz dich zu mir. Zu Sauſt. Euch trink' ich's zu! 
Sauſt. Ich fand an dir ein Wohlgefallen, 
Stoß an, mein wackrer Bruder du! 

Du ſprachſt zuvor ein tuͤchtig Wort 

Vom Leben; Bruder, fahre fort, 

Erzaͤhle weiter mir ein Stuͤck, 

Was du vom Leben haͤltſt und feinem Gluͤck? 
Goͤrg trinkend. Sie haben mich ſtockfinſtrer Nacht 
In dieſe Welt hineingebracht, 

Ich weiß kein Wort, auf welchen Wegen, 

Iſt juſt auch nichts daran gelegen. 

Nun bin ich da, hab' meinen Platz, 

Der iſt gut gnug, iſt grade recht, 

Denn daß ich nach dem Buſenlatz 

Fortunas ſchiel', iſt mir die Welt zu ſchlecht. 
Sauſt. Sag an, glaubſt du an einen Gott? 
Görg. Du zeigteſt dich im Sturme feſt, 
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Drum ſich's mit dir verkehren laͤßt, 
Sonſt ſchickt' ich dich jetzt heim mit Spott. 
Ich glaube — Kameradenwort, 
Bei gutem Wind wohl an den Port, 
Ich glaube, daß ein Schiff verſinkt, 
Wenn es zuviel Gewaͤſſer trinkt, 
Er trinkt. 

Wie ſelber ich zu Boden ſaͤnke, 
Wenn ich zuviel vom Weine traͤnke; 

Er kuͤßt ſeine Dirne. 
Ich glaub' an dieſen füßen Ruß; 
Ich glaube, daß ich ſterben muß. 
Sauft. An Gott vor allem glaubſt du nicht? 
Görg. Ich ſchaute nie fein Angeſicht, 
Niemals mir ſeine Stimme klang; 
Wenn er von mir was haben will, 
So blieb er nicht ſo mauſeſtill, 
So gab er mir ein Zeichen lang. 
Sauft. Gab er dir nicht in Berg und Tal, 
In blauer Luft, in Wetterſtreichen, 
Im großen Meer, im Sternenſtrahl, 
Daß er da herrſcht, ein ſtarkes Zeichen? 
Goͤrg. Soll all das mir zum Zeichen frommen, 
So muß er fruͤher ſelber kommen, 
Daß ich von ihm erſt faſſen lerne: 
Was ſagt: Berg, Tal, Luft, Meer und Sterne? 
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Das alles ift mir vor der gand 

Nur eben Stern, Luft, Meer und Land. 
Was ich nicht faſſe und verſtehe, 

Darf nicht dem Herzen in die Naͤhe. 
Mephiſtopheles. Ihr mochtet wohl in fruͤhern 
Durch goldne Weizenfelder ſchreiten; [Zeiten 
Saht Ihr's auch an den Ahrenwogen: 
Daraus wird Branntwein abgezogen? 
So ſeht Ihr's Berg und Tal nicht an, 
Und nicht der Luft, dem Ozean, 

Und nicht dem vollen Firmament, 

Was draus der Menſch fuͤr Geiſter brennt. 
Man hat daraus hervorgebracht 

Den Wunderſchnaps die Trinitaͤt, 

Der mit betaͤubend füßer Macht 

Dem Menſchenvolk zu Kopfe geht. 

Tut einen herzhaft ſtarken Zug 

Vom dreimal abgezognen Geiſt, 

Gebt acht, wie Euch im Taumel kreiſt 
Das ſchwache Haupt, Ihr habt genug. 
Das iſt ein tiefer Kauſch, den man 

Im Grabe kaum verſchlafen kann. 

Seht meinen Freund hier, Doktor Sauft, 
Wie hat er doch im Schiffe neulich, 

Als da der tolle Sturm gehauſt, 

Auf ſeinen Gott gezankt ſo greulich! 
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Das war, verlaßt Euch drauf, mein Lieber, 
Noch immer was vom Glaubensfieber, 

Es war der Seele krankhaft Rütteln, 

Den alten Kauſch hinauszuſchuͤtteln. 

Sauſt. Ein Herz hat Ruh, das nie geglaubt; 
Und gluͤcklich, wen die boͤſe Stunde, 

Die ſeines Glaubens ihn beraubt, 

Gleich drauf verſcharrt im Grabesgrunde! 
Börg. Moch wankt es unter deinem Fuß, 
gaſt keinen feſten, ſicheren Genuß. 

Pfluͤck' ich ein Weib, macht mir's mehr Skrupel nicht, 
Als brech' ich dieſer Slaſche hier den Kragen; 
Mein Liebsgenuß iſt große Zuverſicht, 

Mein Trinken unverwuͤſtliches Behagen. 
Sauft. Gluͤckſelig iſt, wer unerwacht 
Hinuͤbertraͤumt in jene Nacht, 

Wem noch ein glaͤubiges Gebet 

Wie Fruͤhlingsluft von dort — ſein Licht ausweht. 
Görg. Mein edler Freund, ich glaube faſt, 
Daß du zuviel getrunken haſt, 

Zwar nicht vom Wein, den wie ein Krankes 
Du kaum benippt haſt und berochen, 

Wohl aber jenes Wundertrankes, 

Von dem dein Kamerad geſprochen. 

Sauſt. Der Seligſte von allen iſt, 

Wer ſchon als Kind die Augen ſchließt 
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Wes Fuß nie auf die Erde tritt, 

Wer von der warmen Mutterbruſt 

Unmittelbar und unbewußt 

Dem Tode in die Arme glitt! 

Goͤrg. Schon bricht die wilde Luſt die letzten Schran⸗ 

Die Kerle toben hier fo freudengrimmig, ken; 

Dabei ſo ungeſchlacht und baͤrenſtimmig, 

Man uͤberhoͤrt die eigenen Gedanken. 

Lieschen, die ſchoͤnſte Dirne, zu Sauſt. Ihr ſeid ein 
herrlicher Mann, o fuͤhrt 

Zum Tanz mich, dem ſchoͤnſten in meinem Leben! 

Leicht werd' ich und fluͤchtig und ungeſpuͤrt, 

Wie die Stunde des Gluͤckes dahin Euch ſchweben. 

O freue dich! hoͤre die luſtigen Geigen! 

Umſchlinge mich, Schoͤnſter, zum ſeligen Reigen! 

Sauſt. Laß ab von mir, ich tanze nicht; 

Mach kein ſo luſtiges Geſicht, 

In deinem Auge ſteht es klar, 

Daß deine ganze Luſt nicht wahr; 

Im tiefſten Aug' der truͤbe Schatten, 

Den mir kein Laͤcheln taͤuſchend lichtet, 

Das iſt das dunkle Bild vom Gatten, 

Vom Muttergluͤck, das du vernichtet. 

Was dich in meine Vaͤhe trug, 

Das war vielleicht Verwandtſchaftszug: 

Wir beide traten auf der Reife 
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Keck aus dem vorgebahnten Gleiſe, 

Denn was dem Mann Erkenntniskraft, 

Iſt fuͤr das Weib die Mutterſchaft; 

Faßt er damit getroſt ein kleines Stuͤck 

Der großen Welt, ward er zum geil geboren; 

Sie faßt die ganze Welt im Muttergluͤck, 

Und tut ſie's nicht, iſt ſie verloren. 

Kurt. Zurrah! fo hab' ich keine noch durchwacht, 
O lebensheiße, volle, ſtarke Nacht! 

Michel, Kurt umarmend. Du biſt der Tollſte von uns 
O laß mich um den Hals dir fallen. ſallen, 
Goͤrg. Sauſt, biſt du denn ein Weiberfeind? 

Das ſchoͤne Kind kam dir mit feiner Art, 

Du ſtießeſt ſie zuruͤck ſo ſchnoͤd und hart, 

Dort ſteht ſie nun im Winkel ſtill und weint. 

Daß ſie nun weint, kann mich nicht ruͤhren; 

Das Maͤdel hat in dieſer Stund 

So viel gejubelt ohne Grund, 

Mag ſie nun auch zum Wechſel Traͤnen fuͤhren. 
Doch haſt du etwa einen Keuſchheitspakt, 

So faͤnd' ich's albern, Freund, und abgeſchmackt. 
Sauſt. Ich habe auf der See die langen Tage 
Mir uͤberdacht des Lebens manche Frage, 

So konnt' ich auch die Liebesluſt bedenken, 

Und mag damit nicht weiter mich befaſſen. 

Die Luſt ſoll ſich der Stolz nicht ſchenken laſſen 
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Von der Natur, auch wenn fie wollte ſchenken; 

Doch will ſie nicht; es iſt ein Maͤklergeiſt, 

Der uͤberall genau ſie rechnen heißt; 

Wer ihr die Liebesluſt nicht unverdroſſen 

Zeimzahlt in treuer Sorge für die Sproſſen, 

Hat fie geprellt und muß bezahlen 

Die Mahnerin mit Zerzensqualen. 

Nun bin ich dieſes Zandels quitt, 

Der ich fuͤr die gebrochne Treue 

Verdruß genug im Herzen litt, 

Bis ich den Jammerbalg erſchlug, die Reue, 

Mephiſtopheles. Mein Sauft, der iſt gedanken⸗ 

Doch iſt ſein ſchwarzer Predigerſchwank krank; 

Fuͤr Schenken ſchlechter Zeitvertreib. 

Erſt lag in Metzenaugen Trauerſpur, 

Nun laͤßt er gar hauſieren die Natur 

Mit Liebesluſt als Kraͤmerweib. 

Goͤrg. Ei was Natur! wer iſt denn die? 

Wo ſteckt ſie denn? Ihr ſaht ſie nie; 

Auch ſo ein abgezogner Geiſt, 

Der Euch im trunknen Kopfe Freift? 

Mephiſtopheles zu Soͤrg. Laͤngſt hätt’ ich gern, 
doch wagt' ich's nicht, 

Euch meine Freundſchaft angetragen. 

Görg. Ihr ſeid mir der fatalſte Wicht, 

Der mir vorkam in meinen Tagen! 
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Zur Dirne. 
Komm, Mädel, tanzen wir eins rum! 
Dirne. Bin froh, ſchon ward mir angſt und bang 
Vor eurem ernſthaften Gebrumm; 
Geſcheiter iſt der Siedelklang. 
Sauft. Der Görg da ſprach fo manches Wort, 
Das mich beſchaͤftigt fort und fort. 
Ein voller Mann! er ſteht ſo feſt, 
Ob Gott ihn und Natur verlaͤßt. — 
Nun will ich in die Nacht hinaus, 
Zu laben mich am Sturmgebraus. 

Geht ab. 
Hans. Seht nur den Kurt an, wie er tollt! 
Er dreht die Dirne unter Kuͤſſen, 
Er druͤckt fie jubelnd an das Herz, 
Und ſtampft die Erd', ob er ſie wollt' 
Wegſtoßen unter ſeinen Fuͤßen 
Und jauchzend fliegen himmelwaͤrts. 
Kurt. O ſchoͤnes Kind! ſo tanzt' ich ewig gerne! 
O füßes Kind! dich lieb' ich ungeheuer! 
O koͤnnte doch mein wildes Liebesfeuer 
Zuſammenſchmelzen uns zu einem Sterne, 
Der freudeſtrahlend durch die Himmelsweiten 
Sinrafte tanzend alle Ewigkeiten! 
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Saufts Tod. 

Klippenſtrand. Nacht. Sortwährender Sturm. 
Sauſt auf einem Selfen ſitzend. Der ſtarke Goͤrg hat 
Auch keinen Funken Troſt gebracht. [meiner Nacht 
Nach dem, was er ſo kalt entbehrt, 

Hat er mein Sehnen nur vermehrt. 
Wohlan, mein Herz! in dieſer Stunde 
Will ich in dein Geheimnis ſchauen 

Und greifen tiefſt in deine Wunde; 

Halt feſt und duld' es ohne Grauen! 
Auf dieſem Fels, in Sturmesmitten, 
Werd' ich's entſetzlich nun gewahr, 

Wie ich der Lieb’ und Heimat bar, 

So ganz allein und abgeſchnitten. 

Die Welle, die der Sturm bewegt, 

Die ſchaͤumend an die Klippe ſchlaͤgt, 
Der Wind, der heulend Waͤlder ſplittert, 
Der Blitz, der durch den Himmel zittert, — 
Mehr Heimat haben fie und Ruh, 

Mein einſam Herz, als du! 


Ich habe Gottes mich entſchlagen 

Und der Natur, in ſtolzem gaſſen, 

Mich in mir ſelbſt wollt' ich zuſammenfaſſen; 
O Wahnl ich kann es nicht ertragen. 

Mein Ich, das hohle, finſtre, karge, 
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Umſchauert mich gleich einem Sarge. 

Im Starrkrampf wilder Eigenſucht 

Warf mich der Teufel in die Schlucht. 
Lebendig in den Grabesfinſterniſſen, 

Hab’ ich, erwacht, die Augen aufgeriſſen, 
Und ich begann mit unermeſſ'nen Klagen 
Mich ſelber anzunagen. 

Ich habe nun geſprengt die dumpfe Haft, 
Mit doppelt heißer Leidenſchaft 

Streck' ich die Arme wieder aus 

Nach Gott und Welt aus meinem Totenhaus. 
Nach Gott? — doch nein! — der Kummer iſt es nur: 
Rönnt’ ich vergeſſen, daß ich Kreatur! 
Ein unerſaͤttliches Verlangen 

Iſt meinem Innern aufgegangen; 

Erſt war's ein gluͤhendes Entbrennen, 

Die Welt zu faſſen im Erkennen; 

Nun wuͤrde mir, geſchoͤpft in vollſten Fuͤgen, 
Erkenntnis nimmermehr genuͤgen. 

Wenn ich die Welt auch denken lerne, 

So bleibt ſie fremd doch meinem Kerne, 

In Einzelweſen kalt zertruͤmmert, 

Wo keines ſich des andern kuͤmmert. 

So lang’ ein Ruß auf Erden gluͤht, 

Der nicht durch meine Seele ſpruͤht, 

So lang' ein Schmerz auf Erden klagt, 
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Der nicht an meinem Zerzen nagt, 

So lang' ich nicht allwaltend bin, 
Waͤr' ich viel lieber ganz dahin. — 
Ha! wie das Meer tobt himmelwaͤrts 
Und widerhallt in dir, o Herz! 

Ich fuͤhl's, es iſt derſelbe Drang, 

Der hier in meinem Zerzen lebt, 

Und der die Flut zum Zimmel hebt: 
Die Sehnſucht nach dem Untergang; 
Es iſt das ungeduld'ge Janken, 
Zindurchzubrechen alle Schranken, 

Im freudevollen Todesfalle 
Zuſammzuſtuͤrzen alle — alle! — 

O greife weiter, weiter, Sturm, 

Und nimm auf deine ſtarken Schwingen 
Den hoͤchſten Stern, den tiefſten Wurm, 
Uns endlich alle heimzubringen! 


Wie hier der Sturm die Flut aufwuͤhlt, 
So ruͤhrt er mir die Seele auf, 

Daß ſich Vergeſſnes wiederfuͤhlt 

Aus meiner Jugend fruͤhſtem Lauf. 
Als ich ein friſcher Knabe war 

Und einſt dem Prieſter am Altar 

Die Meſſ' bedient' als Miniſtrant, 

In feine Formeln ſtimmend ein 
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Mit unverſtandenem Latein, 

Das von den Lippen mir gerannt, 
Wie's Baͤchlein uͤber'n Kieſel geht, 
Der vom Gemurmel nichts verſteht, 
Als ich das Gloͤcklein ſchellt' und luſtig ſchwenkte 
Das rauchende Thuribulum: 

Da ſchien dem Knaben ploͤtzlich alles krumm, 
mein gerz ein ſtolzer Arger kraͤnkte, 
Daß ich dem Gottesbild zu Süßen 
Hab' knie'n und opferrauchen muͤſſen, 
Mir ſchien's an meinem Werte Spott, 
Daß ich nicht lieber ſelbſt ein Gott. 
Was noch als Irrlicht, fluͤchtig, leicht, 
Dem Knaben durch die Seele ſtreicht, 
Kehrt in die Bruſt des Manns einmal 
Ploͤtzlich zuruͤck als Wetterſtrahl. 

O welche Qual in dem Gedanken: 
Daß die Geſchaffnen, Schlingepflanzen, 
Den Urſtamm ihres Gotts umtanzen, 
Von ihm getragen aufwaͤrts ranken! 
Betracht' ich's ſcharfen Angeſichts, 

Iſt ſolch ein Los im Grunde nichts. 
Das Schlinggewaͤchs iſt Gaukelſchein, 
Beſtand und Kraft der Stamm allein. 
Woher iſt mir der Stolz gekommen? 
Geſchoͤpfen kann nur Demut frommen; 
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Doch iſt mir Stolz ins Mark gefreſſen. 
Abhaͤngigkeit, den Sklavenring, 

Der diesſeits ehern mich umfing, 

Soll ich ihn jenſeits nicht vergeſſen? 
Mit ihm all die Entwicklungstreppen 
Der Ewigkeit hinan mich ſchleppen: 
ga! lieber fol mein ſtolzer Geiſt, 

Der Gott zu ſein mich wuͤnſchen heißt, 
Mit meinem Leib zugleich verſiechen 
Und ſich als Grabgewuͤrm verkriechen, 
Und, dringt er je aus meiner Gruft, 
Als fauler Dunſt verfahren in die Luft. — 


Doch — iſt das alles nicht ein truͤber Schein? 
Und daß ich abgeſchnitten und allein? 
So iſt's! Ich bin mit Gott feſtinniglich 
Verbunden und ſeit immerdar, 

Mit ihm derſelbe ganz und gar, 

Und Fauſt iſt nicht mein wahres Ich. 
Der Fauſt, der ſich mit Forſchen trieb 
Und der dem Teufel ſich verſchrieb, 

Und ſein und alles Menſchenleben 

Des Guten und des Böfen Übung, 

Der Teufel ſelbſt, dem jener ſich ergeben, 
Iſt nur des Gottbewußtſeins Truͤbung, 
Ein Traum von Gott, ein wirrer Traum, 
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Des tiefen Meers vergaͤnglich bunter Schaum. 

Und zeugt der Menſch, wie Sauft, ein Kind, 

Ein Traum dem andern ſich entſpinnt; 

In jedem Kind, in jedem Morgenrot 

Sich Gottes Phantaſie erfriſcht. 

Und ſchlaͤgt ein Menſch, wie Fauſt, den andern tot, 

Ein Traum den andern nur verwiſcht. 

Ergreift den Menſchenſohn mit Macht 

Des Sorſchens Trieb und Ungeduld, 

Daß er bei Tag und ſpaͤter Nacht 

Um einen Blick der Wahrheit bublt, 

So iſt's vielleicht, daß Gott im Traume ſpuͤrt, 

Er traͤume nur, und daß Erwachensdrang 

Im Morgenſchlaf an feinem Traume rührt? 

Und ſchlummert er vielleicht nun nimmer langs — 

Du boͤſer Geiſt, heran! ich ſpotte dein! 

Du Luͤgengeiſt! ich lache unſerm Bunde, 

Den nur der Schein geſchloſſen mit dem Schein! 

Hörft du? wir find getrennt von dieſer Stunde! 

Zu ſchwarz und bang, als daß ich weſenhaft, 

Bin ich ein Traum, entflatternd deiner Zaft! 

Ich bin ein Traum mit Luft und Schuld und Schmerz, 

Und träume mir das Meſſer in das Gerz! 

Er erſticht fich. 

Mephiſtopheles. Nicht Du und Ich und unſere 
Verkettung, 

20 Sauſtdichtung IV 
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Nur deine Flucht iſt Traum und deine Rettung! 

Des wirſt du bald und ſchrecklich dich beſinnen, 

Laß nur des Herzens Wellen erſt verrinnen. 

Iſt erſt der Strom des Blutes abgefloſſen, 

Der brauſend das Geheimnis uͤbergoſſen, 

Kannſt du hinunter ſchauen auf den Grund, 

Dann wird dein Weſen dir und meines kund. 

Mich wird man nicht ſo leichten Kaufes los. 

Du toͤricht Kind, das ſich gerettet glaubt, 

Weil's nun mit einmal fein geaͤngſtet Haupt 

Dem Alten meint zu ſtecken in den Schoß 

Und ihm den Knaͤul zu ſchieben in die Bruſt, 

Den's frech geſchuͤrzt, zu loͤſen nicht gewußt. 

Er wird nicht Mein und Dein mit dir vermiſchen, 

Das tote Gluͤck dir wieder aufzufriſchen. 

Du warſt von der Verſoͤhnung nie ſo weit, 

Als da du wollteſt mit der fieberheißen 

Verzweif lungsglut vertilgen allen Streit, 

Dich, Welt und Gott in Eins zuſammenſchweißen. 

Da biſt du in die Arme mir geſprungen, 

Nun hab' ich dich und halte dich umſchlungen! 
Ende. 


r 
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e VER: A er 


Der Doktor Sauft. 


Ein Tanzpoem 


geinrich Heine, 


Der Doktor Sauſt. 


Ein Tanzpoem. 


Du haſt mich beſchworen aus dem Grab 
Durch deinen Zauberwillen, 

Belebteſt mich mit Wolluſtglut — 

Jetzt kannſt du die Glut nicht ſtillen. 


Preſſ' deinen Mund an meinen Mund, 
Der Menſchen Odem iſt goͤttlich! 

Ich trinke deine Seele aus, 

Die Toten ſind unerſaͤttlich. 


Eper Ant. 

Studierzimmer, groß, gewoͤlbt, in gotiſchem Stil. 
Spaͤrliche Beleuchtung. An den Wänden Buͤcher— 
ſchraͤnke, aſtrologiſche und alchimiſtiſche Geraͤtſchaften 
(Welt: und Zimmelskugel, Planetenbilder, Retorten 
und ſeltſame Glaͤſer), anatomiſche Praͤparate (Ske⸗ 
lette von Menſchen und Tieren) und fonftige Kequi⸗ 
ſiten der Nekromantie. 

Es ſchlaͤgt Mitternacht. Neben einem mit auf⸗ 
geſtapelten Buͤchern und phyſikaliſchen Inſtrumenten 
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bedeckten Tifche, in einem hohen Lehnſtuhl, figt nach⸗ 
denklich der Doktor Fauſt. Seine Kleidung iſt die 
altdeutſche Gelehrtentracht des ſechzehnten Jahrhun⸗ 
derts. Er erhebt ſich endlich und ſchwankt mit un⸗ 
ſicheren Schritten einem Buͤcherſchranke zu, wo ein 
großer Soliant mit einer Kette angeſchloſſen; er oͤff⸗ 
net das Schloß und ſchleppt das entfeſſelte Buch 
(den ſogenannten Höllenzwang) nach feinem Tiſche. 
In feiner Haltung und feinem ganzen Weſen be⸗ 
urkundet ſich eine Miſchung von Unbeholfenheit und 
Mut, von linkiſcher Magiſterhaftigkeit und trotzigem 
Doktorſtolz. Nachdem er einige Lichter angezuͤndet 
und mit einem Schwerte verſchiedene magiſche Kreiſe 
auf dem Boden gezeichnet, oͤffnet er das große Buch, 
und in ſeinen Gebaͤrden offenbaren ſich die geheimen 
Schauer der Beſchwoͤrung. Das Gemach verdunkelt 
ſich; es blitzt und donnert; aus dem Boden, der ſich 
praſſelnd oͤffnet, ſteigt empor ein flammend roter 
Tiger. Sauft zeigt ſich bei dieſem Anblick nicht im 
mindeſten erſchreckt, er tritt der feurigen Beſtie mit 
Verhoͤhnung entgegen und ſcheint ihr zu befehlen, 
ſogleich zu entweichen. Sie verſinkt auch alsbald in 
die Erde. Fauſt beginnt aufs neue feine Beſchwoͤ⸗ 
rungen, wieder blitzt und donnert es entſetzlich, und 
aus dem ſich oͤffnenden Boden ſchießt empor eine 
ungeheure Schlange, die, in den bedrohlichſten Win⸗ 
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dungen fich ringelnd, Seuer und Flammen ziſcht. 
Auch ihr begegnet der Doktor mit Verachtung, er 
zuckt die Achſel, er lacht, er ſpottet daruͤber, daß 
der goͤllengeiſt nicht in einer weit gefaͤhrlicheren Ge⸗ 
ſtalt zu erſcheinen vermochte, und auch die Schlange 
kriecht in die Erde zuruͤck. Fauſt erhebt ſogleich mit 
geſteigertem Eifer ſeine Beſchwoͤrungen, aber diesmal 
ſchwindet plotzlich die Dunkelheit, das Zimmer er: 
hellt ſich mit unzaͤhlichen Lichtern, ſtatt des Donner: 
wetters ertoͤnt die lieblichſte Tanzmuſik, und aus 
dem geoͤffneten Boden, wie aus einem Blumenkorbe, 
ſteigt hervor eine Ballettaͤnzerin, gekleidet im ge— 
woͤhnlichen Gazes und Trikotkoſtuͤme und umher— 
gaukelnd in den banalſten Pirouetten. 

Sauft iſt anfaͤnglich darob befremdet, daß der be: 
ſchworene Teufel Mephiſtopheles keine unheilvollere 
Geſtalt annehmen konnte als die einer Ballettaͤnze— 
rin, doch zuletzt gefällt ihm dieſe laͤchelnd anmutige 
Erſcheinung, und er macht ihr ein gravitaͤtiſches 
Kompliment. Mephiſtopheles oder vielmehr Mephi— 
ſtophela, wie wir nunmehr die in die Weiblichkeit 
uͤbergegangene Teufelei zu nennen haben, erwidert 
parodierend das Kompliment des Doktors und um— 
taͤnzelt ihn in der bekannten koketten Weiſe. Sie 
hält einen Zauberftab in der Hand, und alles, was 
fie im Zimmer damit berührt, wird aufs ergoͤtzlichſte 
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umgewandelt, doch dergeftalt, daß die urfprüngliche 
Formation der Gegenſtaͤnde nicht ganz vertilgt wird; 
3. B. die dunklen Planetenbilder erleuchten ſich bunt⸗ 
farbig von innen, aus den Pokalen mit Mißgeburten 
blicken die ſchoͤnſten Voͤgel hervor, die Eulen tragen 
Girandolen im Schnabel, prachtvoll ſprießen an den 
Waͤnden hervor die koſtbarſten guͤldenen Geraͤte, 
venezianiſche Spiegel, antike Basreliefs, Kunſtwerke, 
alles chaotiſch geſpenſtiſch und dennoch glaͤnzend ſchoͤn, 
eine ungeheuerliche Arabeske. Die Schoͤne ſcheint mit 
Fauſt ein Freundſchaftsbuͤndnis zu ſchließen, doch 
das Pergament, das ſie ihm vorhaͤlt, die furchtbare 
Verſchreibung, will er noch nicht unterzeichnen. Er 
verlangt von ihr, die uͤbrigen hoͤlliſchen Maͤchte zu 
ſehen, und dieſe, die Fuͤrſten der Finſternis, treten 
alsbald aus dem Boden hervor. Es ſind Ungetuͤme 
mit Tierfratzen, fabelhafte Miſchlinge des Skurrilen 
und Furchtbaren, die meiſten mit Kronen auf den 
Köpfen und Zeptern in den Tatzen. Sauſt wird den⸗ 
ſelben von der Mephiſtophela vorgeſtellt, eine Praͤſen⸗ 
tation, wobei die ſtrengſte Hofetifette vorwaltet. Zere⸗ 
moniös einherwackelnd, beginnen die unterweltlichen 
Majeſtaͤten ihren plumpen Reigen, doch indem Mephi⸗ 
ſtophela fie mit dem Zauberftabe berührt, fallen die 
haͤßlichen Hüllen plotzlich von ihnen, und fie ver⸗ 
wandeln ſich ebenfalls in lauter zierliche Ballett⸗ 
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tänzerinnen, die in Gaze und Trikot und mit Blumen: 
girlanden dahinflattern. Fauſt ergoͤtzt ſich an dieſer 
Metamorphoſe, doch ſcheint er unter allen jenen huͤb⸗ 
ſchen Teufelinnen keine zu finden, die feinen Ge- 
ſchmack gaͤnzlich befriedige; dieſes bemerkend, ſchwingt 
Mephiſtophela wieder ihren Stab, und in einem 
fhon vorher an die Wand hingezauberten Spiegel 
erſcheint das Bildnis eines wunderſchoͤnen Weibes 
in goftracht und mit einer Herzogskrone auf dem 
Haupte. Sobald Fauſt ſie erblickt, iſt er wie hin⸗ 
geriſſen von Bewunderung und Entzuͤcken, und er 
naht dem holden Bildnis mit allen Zeichen der 
Sehnſucht und Zaͤrtlichkeit. Doch das Weib im Spies 
gel, welches ſich jetzt wie lebend bewegt, wehrt ihn 
von ſich ab mit hochmuͤtigſtem Naſeruͤmpfen; er kniet 
flehend vor ihr nieder, und ſie wiederholt nur noch 
beleidigender ihre Geſten der Verachtung. 

Der arme Doktor wendet ſich hierauf mit bittenden 
Blicken an Mephiſtophela, doch dieſe erwidert ſie 
mit ſchalkhaftem Achſelzucken, und ſie bewegt ihren 
Zauberſtab. Aus dem Boden taucht ſogleich bis zur 
Zuͤfte ein haͤßlicher Affe hervor, der aber auf ein 
Zeichen der Mephiſtophela, die aͤrgerlich den Kopf 
ſchuͤttelt, ſchleunigſt wieder hinabſinkt in den Boden, 
woraus im naͤchſten Augenblicke ein ſchoͤner, ſchlanker 
Ballettaͤnzer hervorſpringt, welcher die banalſten Pas 
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exekutiert. Der Tänzer naht ſich dem Spiegelbilde 
und indem er demſelben mit der fadeſten Suͤffiſance 
ſeine buhleriſchen Huldigungen darbringt, laͤchelt ihm 
das ſchoͤne Weib aufs holdſeligſte entgegen; ſie ſtreckt 
die Arme nach ihm aus mit ſchmachtender Sehnſucht 
und erfchöpft ſich in den zaͤrtlichſten Demonſtrationen. 
Bei dieſem Anblick gerät Sauft in raſende Verzweif⸗ 
lung, doch Mephiſtophela erbarmt ſich ſeiner, und 
mit ihrem Zauberſtabe beruͤhrt ſie den gluͤcklichen 
Tänzer, der auf der Stelle in die Erde zuruͤckſinkt, 
nachdem er ſich zuvor in einen Affen verwandelt 
und ſeine abgeſtreifte Taͤnzerkleidung auf dem Boden 
zuruͤckgelaſſen hat. Jetzt reicht Mephiſtophela wieder 
das Pergamentblatt dem Fauſt dar, und dieſer, ohne 
langes Beſinnen, oͤffnet ſich eine Ader am Arme, 
und mit feinem Blute unterzeichnet er den Kontrakt, 
wodurch er fuͤr zeitliche irdiſche Genuͤſſe ſeiner himm⸗ 
liſchen Seligkeit entſagt. Er wirft die ernſte, ehr⸗ 
ſame Doktortracht von ſich und zieht den ſuͤndig 
bunten Flitterſtaat an, den der verſchwundene Taͤn⸗ 
zer am Boden zuruͤckgelaſſen; bei dieſer Umkleidung, 
die ſehr ungeſchickt vonſtatten geht, hilft ihm das 
leichtfertige Corps de Ballet der Hölle. | 
Mephiſtophela gibt dem Sauft jetzt Tanzunterricht 
und zeigt ihm alle Kunſtſtuͤcke und Handgriffe oder 
vielmehr Sußgriffe des Metiers. Die Unbeholfenheit 
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und Steifheit des Gelehrten, der die zierlich leichten 
Pas nachahmen will, bilden die ergoͤtzlichſten Effekte 
und Kontrafte. Die teufliſchen Tänzerinnen wollen 
auch hier nachhelfen, jede ſucht auf eigne Weiſe die 
Lehre durch Beiſpiel zu erklaͤren, eine wirft den 
armen Doktor in die Arme der andern, die mit ihm 
herumwirbelt; er wird hin und her gezerrt, doch 
durch die Macht der Liebe und des Zauberſtabes, 
der die unfolgſamen Glieder allmaͤhlich gelenkig 
ſchlaͤgt, erreicht der Lehrling der Choreographie zu— 
letzt die hoͤchſte Sertigkeit; er tanzt ein brillantes 
Pas de deux mit Mephiſtophela, und zur Freude 
feiner Runftgenoffinnen fliegt er auch mit ihnen um⸗ 
her in den wunderlichſten Figuren. Nachdem er es 
zu dieſer Virtuoſitaͤt gebracht, wagt er als Taͤnzer 
auch vor dem ſchoͤnen Frauenbilde des Zauberfpiegels 
zu erſcheinen, und dieſes beantwortet ſeine tanzende 
Leidenſchaft mit den Gebaͤrden der gluͤhendſten Gegen— 
liebe. Sauſt tanzt mit immer ſich ſteigernder Seelen— 
trunkenheit; Mephiſtophela aber reißt ihn fort von 
dem Spiegelbilde, das durch die Beruͤhrung des 
Jauberſtabes wieder verſchwindet, und fortgeſetzt wird 
der hoͤhere Tanzunterricht der altklaſſiſchen Schule. 
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weiter Ann 

Großer Platz vor einem Schloſſe, welches zur 
rechten Seite ſichtbar. Auf der Kampe, umgeben von 
ihrem Hofgefinde, Rittern und Damen, ſitzen in hohen 
Thronſeſſeln der Herzog und die Herzogin, erfterer 
ein ſteif aͤltlicher Herr, letztere ein junges uͤppiges 
Weib, ganz das Konterfei des Frauenbildes, wel⸗ 
ches der Zauberſpiegel des erſten Aktes dargeſtellt 
hat. Bemerklich iſt, daß ſie am linken Fuße einen 
guͤldenen Schuh traͤgt. 

Die Szene iſt prachtvoll geſchmuͤckt zu einem Hofe 
feſte. Es wird ein Schaͤferſpiel aufgefuͤhrt, im aͤlte⸗ 
ſten Kokokogeſchmacke; graziöfe Sadheit und galante 
Unſchuld. Dieſe ſuͤßlich gezierte Arkadientaͤnzelei wird 
plotzlich unterbrochen und verſcheucht durch die An⸗ 
kunft des Fauſt und der Mephiſtophela, die in ihrem 
Tanzkoſtuͤm und mit ihrem Gefolge von daͤmoniſchen 
Ballettänzerinnen unter jauchzenden Sanfaren ihren 
Siegeseinzug halten. Sauft und Mephiſtophela machen 
ihre ſpringenden Keverenzen vor dem Sürftenpaar; 
doch erfterer und die Herzogin, indem fie ſich näher 
betrachten, ſind betroffen wie von freudigſter Erinne⸗ 
rung, ſie erkennen ſich und wechſeln zaͤrtliche Blicke. 
Der Zerzog ſcheint mit beſonders gnaͤdigem Wohl⸗ 
wollen die Zuldigung Mephiſtophelas entgegenzuneh⸗ 
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men. In einem ungeftümen Pas de deux, weldes 
letztere jetzt mit Sauft tanzt, haben beide fürnehm- 
lich das Fuͤrſtenpaar im Auge, und während die 
teufliſchen Taͤnzerinnen ſie abloͤſen, koſt Mephiſto⸗ 
phela mit dem Herzog und Fauſt mit der Herzogin; 
die uͤberſchwengliche Paſſion der beiden letzteren wird 
gleichſam parodiert, indem Mephiſtophela den eckigen 
und fteifleinenen Grazioſitaͤten des Herzogs eine iro- 
niſche Zimperlichkeit entgegenſetzt. 

Der Herzog wendet ſich endlich gegen Sauft und 
verlangt als eine Probe ſeiner Schwarzkunſt den 
verſtorbenen Koͤnig David zu ſehen, wie er vor der 
Bundeslade tanzte. Auf ſolches allerhoͤchſte Ver— 
langen nimmt Sauft den Zauberſtab aus den Zaͤn— 
den Mephiſtophelas, ſchwingt ihn in beſchwoͤrender 
Weiſe, und aus der Erde, welche ſich oͤffnet, tritt 
die begehrte Gruppe hervor. Auf einem Wagen, der 
von Leviten gezogen wird, ſteht die Bundes lade; 
vor ihr tanzt Koͤnig David, poſſenhaft vergnuͤgt 
und abenteuerlich geputzt, gleich einem Kartenkoͤnig, 
und hinter der heiligen Lade, mit Spießen in den 
gaͤnden, huͤpfen ſchaukelnd einher die koͤniglichen Leib⸗ 
garden, gekleidet wie polniſche Juden in lang herab— 
ſchlotternd ſchwarzſeidenen Kaftans und mit hohen 
Pelzmügen auf den ſpitzbaͤrtigen Wackelkoͤpfen. Nach⸗ 
dem dieſe Karikaturen ihren Umzug gehalten, ver— 
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ſchwinden fie wieder in den Boden unter raufchenden 
Beifallsbezeugungen. 

Aufs neue ſpringen Sauft und Mephiſtophela 
hervor zu einem glaͤnzenden Pas de deux, wo der 
eine wieder die Herzogin und die andere wieder den 
Herzog mit verliebten Gebärden anlockt, fo daß das 
erlauchte Fuͤrſtenpaar endlich nicht mehr widerſteht und, 
ſeinen Sitz verlaſſend, ſich den Taͤnzen jener beiden 
anſchließt. Dramatiſche Quadrille, wo Sauſt die Zer⸗ 
zogin noch inniger zu beſtricken ſucht. Er hat ein 
Teufelsmal an ihrem Halfe bemerkt, und, indem er 
dadurch entdeckt, daß ſie eine Zauberin ſei, gibt er 
ihr ein Rendezvous für den naͤchſten Hexenſabbat. 
Sie iſt erſchrocken und will leugnen, doch Sauft zeigt 
hin auf ihren guͤldenen Schuh, welcher das Wahr⸗ 
zeichen iſt, woran man die Domina, die fuͤrnehmſte 
Satansbraut, erkennt. Verſchaͤmt geſtattet ſie das 
Rendezvous. Parodiſtiſch gebaͤrden ſich wieder gleich—⸗ 
zeitig der Zerzog und Mephiſtophela, und die daͤ⸗ 
moniſchen Taͤnzerinnen ſetzen den Tanz fort, nach⸗ 
dem die vier Hauptperſonen ſich in Zwiegefprächen 
zuruͤckgezogen. 

Auf ein erneutes Begehr des Herzogs, ihm eine 
Probe feiner Zauberkunſt zu geben, ergreift Sauft 
den magiſchen Stab und beruͤhrt damit die eben 
dahinwirbelnden Taͤnzerinnen. Dieſe verwandeln ſich 
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im Nu wieder in Ungetuͤme, wie wir fie im erſten 
Akte geſehen, und aus dem grazioͤſeſten Kingel⸗ 
reihen in die taͤppiſchſte und barockſte Kunde über- 
plumſend, verſinken fie zuletzt unter ſpruͤhenden SIam- 
men in den fich oͤffnenden Boden. Kauſchend enthu— 
ſiaſtiſcher Beifall, und Sauft und Mephiſtophela ver⸗ 
beugen ſich dankbar vor den hohen gerrſchaften und 
einem verehrungswuͤrdigen Publiko. 

Aber nach jedem Zauberſtuͤck ſteigert ſich die tolle 
Luſt; die vier Zauptperſonen ſtuͤrzen ruͤckſichtslos 
wieder auf den Tanzplatz, und in der Quadrille, 
die ſich erneuet, gebaͤrdet ſich die Leidenſchaft immer 
dreiſter: Fauſt kniet nieder vor der Herzogin, die 
in nicht minder kompromittierenden Pantomimen ihre 
Gegenliebe kundgibt; vor der ſchaͤkernd hingeriſſenen 
Mephiſtophela kniet, wie ein luͤſterner Faun, der 
alte Herzog; — doch indem er ſich zufällig um— 
wendet und ſeine Gattin nebſt Fauſt in den er— 
waͤhnten Poſituren erblickt, ſpringt er wuͤtend empor, 
zieht ſein Schwert und will den frechen Schwarz— 
kuͤnſtler erſtechen. Dieſer ergreift raſch feinen Zauber: 
ſtab, berührt damit den Herzog, und auf dem Zaupte 
desſelben ſchießt ein ungeheures Hirſchgeweih empor, 
an deſſen Enden ihn die Herzogin zuruͤckhaͤlt. All: 
gemeine Beſtuͤrzung der Höflinge, die ihre Schwerter 
ergreifen und auf Fauſt und Mephiſtophela ein⸗ 
21 Sauſtdichtung IV 
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dringen. Fauſt aber bewegt wieder ſeinen Stab, und 
im gintergrunde der Szene erklingen ploͤtzlich kriege⸗ 
riſche Trompetenſtoͤße, und man erblickt in Keih 
und Glied eine ganze Schar von Kopf bis zu 
Süßen geharniſchter Ritter. Indem die goͤflinge ſich 
gegen dieſe zu ihrer Verteidigung umwenden, fliegen 
Sauſt und Mephiſtophela durch die Luft davon, auf 
zwei ſchwarzen Koſſen, die aus dem Boden hervor⸗ 
gekommen. Im ſelben Augenblick zerrinnt, wie eine 
Phantasmagorie, auch die bewaffnete Kitterſchar. 


Dritter Akt. 


Naͤchtlicher Schauplatz des Herenfabbats: eine breite 
Bergkoppe, zu beiden Seiten Bäume, an deren Zwei: 
gen ſeltſame Campen haͤngen, welche die Szene er— 
leuchten; in der Mitte ein ſteinernes Poſtament, wie 
ein Altar, und darauf ſteht ein großer ſchwarzer 
Bock mit einem ſchwarzen Menſchenantlitz und einer 
brennenden Kerze zwiſchen den Hörnern. Im Hinter: 
grunde Gebirgshoͤhen, die, einander uͤberragend, gleich⸗ 
ſam ein Amphitheater bilden, auf deſſen koloſſalen 
Stufen als Zuſchauer die Votabilitaͤten der Unter⸗ 
welt ſitzen, naͤmlich jene goͤllenfuͤrſten, die wir in 
den vorigen Akten geſehen und die hier noch rieſen— 
hafter erſcheinen. Auf den erwaͤhnten Baͤumen hocken 
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Muſikanten mit Vogelgeſichtern und wunderlichen 
Saiten⸗ und Blasinſtrumenten. Die Szene iſt bereits 
ziemlich belebt von tanzenden Gruppen, deren Trach⸗ 
ten an die verſchiedenſten Länder und Zeitalter er⸗ 
innern, fo daß die ganze Derfammlung einem Masken⸗ 
ball gleicht, um fo mehr, da wirklich viele darunter ver⸗ 
larvt und vermummt ſind. Wie barock, bizarr und 
abenteuerlich auch manche dieſer Geſtalten, ſo duͤrfen ſie 
dennoch den Schoͤnheitsſinn nicht verletzen, und der 
haͤßliche Eindruck des Fratzenweſens wird gemildert 
oder verwiſcht durch maͤrchenhafte Pracht und poſi⸗ 
tives Grauen. Vor den Bocksaltar tritt ab und zu 
ein Paar, ein Mann und ein Weib, jeder mit einer 
ſchwarzen Fackel in der Hand; ſie verbeugen ſich 
vor der Ruͤckſeite des Bockes, knien davor nieder 
und leiſten das Homagium des Kuſſes. Unterdeſſen 
kommen neue Gaͤſte durch die Luft geritten, auf 
Beſenſtielen, Miſtgabeln, Kochloͤffeln, auch auf Woͤl⸗ 
fen und Katzen. Dieſe Ankoͤmmlinge finden hier die 
Buhlen, die bereits ihrer harrten. Nach freudigſter 
Willkommbegruͤßung miſchen ſie ſich unter die tan— 
zenden Gruppen. Auch Ihre Durchlaucht die Zerzo— 
gin kommt auf einer ungeheuern Fledermaus heran— 
geflogen; ſie iſt ſo entbloͤßt als moͤglich gekleidet und 
traͤgt am rechten Fuß den guͤldenen Schuh. Sie 


ſcheint jemand mit Ungeduld zu ſuchen. Endlich er— 
2° 
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blickt ſie den Erſehnten, naͤmlich Fauſt, welcher mit 
Mephiſtophela auf ſchwarzen Roffen zum Sefte heran⸗ 
fliegt; er traͤgt ein glaͤnzendes Rittergewand, und 
ſeine Gefaͤhrtin ſchmuͤckt das zuͤchtig enganliegende 
Amazonenkleid eines deutſchen Edelfraͤuleins. Sauft 
und die Herzogin ſtuͤrzen einander in die Arme, und 
ihre uͤberſchwellende Inbrunſt offenbart ſich in den 
ver zuͤckteſten Taͤnzen. Mephiſtophela hat unterdeſſen 
ebenfalls einen erwarteten Geſpons gefunden, einen 
duͤrren Junker in ſchwarzer ſpaniſcher Manteltracht 
und mit einer blutroten Hahnenfeder auf dem Barett; 
doch während Sauft und die Herzogin die ganze 
Stufenleiter einer wahren Leidenſchaft, einer wilden 
Liebe durchtanzen, iſt der Zweitanz der Mephiſto⸗ 
phela und ihres Partners, als Gegenſatz, nur der 
buhleriſche Ausdruck der Galanterie, der zaͤrtlichen 
Cuͤge, der ſich ſelbſt perſiflierenden Luͤſternheit. Alle 
vier ergreifen endlich ſchwarze Fackeln, bringen in 
der oben erwaͤhnten Weiſe dem Bocke ihre Zuldigung 
und ſchließen ſich zuletzt der Ronde an, womit die 
ganze vermiſchte Geſellſchaft den Altar umwirbelt. 
Das Eigentuͤmliche dieſer Ronde beſteht darin, daß 
die Tänzer einander den Rüden zudrehen und nicht 
das Geſicht, welches nach außen gewendet bleibt. 

Fauſt und die Herzogin, welche dem Ringelreihen 
entſchluͤpfen, erreichen die Höhe ihres Liebestaumels 
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und verlieren ſich hinter den Baͤumen zur rechten 
Seite der Szene. Die Ronde iſt beendet, und neue 
Gaͤſte treten vor den Altar und begehen dort die 
Adoration des Bockes; es find gekroͤnte Haͤupter dar⸗ 
unter, ſogar Groß wuͤrdentraͤger der Kirche in ihren 
geiſtlichen Ornaten. 

Im Vordergrunde zeigen ſich mittlerweile viele 
Moͤnche und Nonnen, und an ihren extravaganten 
Polkaſpruͤngen erquicken ſich die daͤmoniſchen Ju⸗ 
ſchauer auf den Bergſpitzen, und ſie applaudieren 
mit lang hervorgeſtreckten Tatzen. Sauft und die 
Herzogin kommen wieder zum Vorfchein, doch fein 
Antlitz iſt verſtoͤrt, und verdroſſen wendet er ſich ab 
von dem Weibe, daß ihn mit den wollüftigften 
Kareſſen verfolgt. Er gibt ihr feinen uͤberdruß und 
Widerwillen in unzweideutiger Weiſe zu erkennen. 
Vergebens ſtuͤrzt flehentlich die Herzogin vor ihm 
nieder; er ſtoͤßt ſie mit Abſcheu zuruͤck. In dieſem 
Augenblick erſcheinen drei Mohren in goldenen Wap⸗ 
penroͤcken, worauf lauter ſchwarze Boͤcke geſtickt find; 
fie bringen der Herzogin den Befehl, ſich unverzüg- 
lich zu ihrem Zerrn und Meiſter Satanas zu be⸗ 
geben, und die Zögernde wird mit Gewalt fortge⸗ 
fhleppt. Man ſieht im gintergrunde, wie der Bock 
von ſeinem Poſtamente herabſteigt und nach einigen 
fonderbaren Komplimentierungen mit der Herzogin ein 
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Menuett tanzt. Langfam gemeſſene zeremoniöfe Pas. 
Auf dem Antlitz des Bockes liegt der Truͤbſinn 
eines gefallenen Engels und der tiefe Ennui eines 
blaſierten Sürften; in allen Zügen der Herzogin ver⸗ 
rät ſich die troftlofefte Verzweiflung. Nach Beendi⸗ 
gung des Tanzes fteigt der Bock wieder auf fein 
Poſtament; die Damen, welche dieſem Schauſpiel zu⸗ 
geſehen, nahen ſich der Herzogin mit Knicks und 
Zuldigung und ziehen dieſelbe mit ſich fort. Sauſt 
iſt im Vordergrunde ſtehen geblieben, und waͤhrend 
er jenem Menuett zuſchaut, erſcheint wieder an ſei⸗ 
ner Seite Mephiſtophela. Mit Widerwillen und 
Ekel zeigt Fauſt auf die Herzogin und ſcheint in be⸗ 
treff derſelben etwas Entſetzliches zu erzaͤhlen; er 
bezeugt überhaupt feinen Ekel ob all dem Sratzen⸗ 
treiben, das er vor ſich ſehe, ob all dem gotiſchen 
Wuſte, der nur eine plump ſchnoͤde Verhoͤhnung 
der kirchlichen Asketik, ihm aber ebenſo unerquick⸗ 
lich ſei wie letztere. Er empfindet eine unendliche 
Sehnſucht nach dem Beinſchoͤnen, nach griechiſcher 
Harmonie, nach den uneigennuͤtzig edlen Geſtalten 
der Zomeriſchen Fruͤhlingswelt! Mephiſtophela ver⸗ 
ſteht ihn, und mit ihrem Zauberftab den Boden 
berührend, läßt fie das Bild der berühmten Helena 
von Sparta daraus hervorſteigen und fogleid wieder 
verſchwinden. Das iſt es, was das gelehrte, nach 
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antikem Ideal duͤrſtende Herz des Doktors begehrte; 
er gibt ſeine volle Begeiſterung zu erkennen, und 
durch einen Wink der Mephiſtophela erſcheinen wie: 
der die magiſchen Roſſe, worauf beide davonfliegen. 
In demſelben Momente erſcheint die Herzogin wieder 
auf der Szene; ſie bemerkt die Flucht des Geliebten, 
geraͤt in die unſinnigſte Verzweiflung und faͤllt ohn⸗ 
maͤchtig zu Boden. In dieſem Zuſtande wird ſie von 
einigen wuͤſten Geſtalten aufgehoben und mit Scherz 
und Poſſen wie im Triumphe umhergetragen. Wieder 
Hexenronde, die ploͤtzlich unterbrochen wird von dem 
gellenden Klang eines Gloͤckchens und einem Orgel— 
choral, der eine verruchte Parodie der Kirchenmuſik 
iſt. Alles drängt ſich zum Altar, wo der ſchwarze 
Bock in Slammen aufgeht und praſſelnd verbrennt. 
Nachdem der Vorhang ſchon gefallen, hört man 
noch die grauſenhaft burlesken Sreveltöne der Satans: 
meſſe. 


Vierter Akt. 

Eine Inſel im Archipel. Ein Stuͤck Meer, ſmaragd— 
farbig glaͤnzend, iſt links ſichtbar und ſcheidet ſich 
lieblich ab von dem Turkoiſenblau des Zimmels, 
deſſen ſonniges Tageslicht eine ideale Landſchaft 
uͤberſtrahlt; Vegetation und Architekturen ſind hier 
fo griechiſch ſchoͤn, wie fie der Dichter der Ooͤyſſee 
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einſt getraͤumt. Pinien, Lorbeerbuͤſche, in deren Schat⸗ 
ten weiße Bildwerke ruhen; große Mamorvaſen mit 
fabelhaften Pflanzen; die Baͤume von Blumengir⸗ 
landen umwundenz kriſtallene Waſſerfaͤlle; zur rechten 
Seite der Szene ein Tempel der Venus Aphrodite, 
deren Statue aus den Saͤulengaͤngen hervorſchimmert; 
und das alles belebt von bluͤhenden Menſchen, die Juͤng⸗ 
linge in weißen Seftgewanden, die Jungfrauen in leicht⸗ 
geſchuͤrzter Nymphentracht, ihre Häupter geſchmuͤckt 
mit Rofen oder Myrten, und teils in einzelnen Grup⸗ 
pen ſich erluſtigend, teils auch in zeremonioͤſen Reigen 
vor dem Tempel der Goͤttin mit dem Freudendienſte 
derſelben beſchaͤftigt. Alles atmet hier griechiſche 
Heiterkeit, ambroſiſchen Goͤtterfrieden, klaſſiſche Ruhe. 
Nichts erinnert an ein neblichtes Jenſeits, an my⸗ 
ſtiſche Wolluſt⸗ und Angſtſchauer, an uͤberirdiſche 
Ekſtaſe eines Geiſtes, der ſich von der Boͤrperlich⸗ 
keit emanzipiert; hier iſt alles reale plaſtiſche Selig⸗ 
keit ohne retroſpektive Wehmut, ohne ahnende leere 
Sehnſucht. Die Koͤnigin dieſer Inſel iſt Helena von 
Sparta, die ſchoͤnſte Frau der Poeſie, und ſie tanzt 
an der Spitze ihrer Zofmaͤgde vor dem Venustempel; 
Tanz und Poſituren im Einklang mit der Umgebung, 
gemeſſen, keuſch und feierlich. 

In dieſe Welt brechen ploͤtzlich herein Fauſt und 
Mephiſtophela, auf ihren ſchwarzen Roffen durch die 


329 


Cuͤfte herabfliegend. Sie find wie befreit von einem 
duͤſteren Alpdruck, von einer ſchnoͤden Krankheit, von 
einem triſten Wahnſinn, und erquicken ſich beide an 
dieſem Anblick des Urſchoͤnen und des wahrhaft Edlen. 
Die Königin und ihr Gefolge tanzen ihnen gaſtlich 
entgegen, bieten ihnen Speiſe und Trank in Foftbar 
ziſelierten Geraͤten und laden ſie ein, bei ihnen zu 
wohnen auf der ſtillen Inſel des Gluͤcks. Fauſt 
und ſein Gefaͤhrtin antworten durch freudige Taͤnze, 
und alle, einen Feſtzug bildend, begeben ſich zuletzt 
noch dem Tempel der Venus, wo der Doktor und 
Mephiſtophela ihre mittelalterlich romantiſche Klei⸗ 
dung gegen einfach herrliche griechiſche Gewaͤnder ver— 
tauſchen; in ſolcher Umwandlung wieder mit gelena 
auf die Vorderſzene tretend, tragieren ſie irgend einen 
mythologiſchen Dreitanz. 

Fauſt und gelena laſſen ſich endlich nieder auf 
einen Thron zur rechten Seite der Szene, waͤhrend 
Mephiſtophela, einen Thyrſus und eine Zandtrommel 
ergreifend, als Bacchantin in den ausgelaſſenſten 
Poſituren einherſpringt. Die Jungfrauen der gelena 
erfaßt das Beiſpiel dieſer Luſt, fie reißen die Roſen 
und Myrten von ihren Zaͤuptern, winden Weinlaub 
in die entfeſſelten Cocken, und mit flatternden Zaaren 
und geſchwungenen Thyrſen taumeln ſie ebenfalls 
dahin als Bacchantinnen. Die Juͤnglinge bewaffnen 
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ſich alsbald mit Schild und Speer, vertreiben die 
göttlich raſenden Mädchen und tanzen in Schein⸗ 
kaͤmpfen eine jener kriegeriſchen Pantomimen, welche 
von den alten Autoren ſo wohlgefaͤllig beſchrieben 
ſind. 

In dieſer heroiſchen Paſtorale mag auch eine an⸗ 
tike Zumoreske eingeſchaltet werden, naͤmlich eine 
Schar Amoretten, die auf Schwaͤnen herangeritten 
kommen und mit Spießen und Bogen ebenfalls einen 
Kampftanz beginnen. Dieſes artige Spiel wird aber 
plotzlich geſtoͤrt — die erſchreckten Liebes buͤbchen 
werfen ſich raſch auf ihre Reitſchwaͤne und flattern 
von dannen bei der Ankunft der Herzogin, die auf 
einer ungeheuren Fledermaus durch die Luft herbei⸗ 
geflogen kommt und wie eine Furie vor den Thron 
tritt, wo Sauſt und Helena ruhig ſitzen. Sie ſcheint 
jenem die wahnſinnigſten Vorwuͤrfe zu machen und 
dieſe zu bedrohen. Mephiſtophela, die den ganzen 
Auftitt mit Schadenfreude betrachtet, beginnt wieder 
ihren Bacchantentanz, dem die Jungfrauen der Helena 
ſich ebenfalls wieder tanzend beigeſellen, ſo daß dieſe 
Sreudenchoͤre mit dem Zorn der Herzogin gleichſam 
verhoͤhnend kontraſtieren. Letztere kann ſich zuletzt 
vor Wut nicht mehr faſſen, fie ſchwingt den Zauber: 
ſtab, den fie in der Zand hält und ſcheint dieſe 
Bewegung mit den entſetzlichſten Beſchwoͤrungs— 
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ſpruͤchen zu begleiten. Alsbald verfinftert ſich der 
Simmel; Blitz und Donnerſchlag; das Meer flutet 
ſtuͤrmiſch empor, und auf der ganzen Inſel geſchieht 
an Gegenſtaͤnden und Perſonen die ſchauderhafteſte 
Umwandlung. Alles iſt wie getroffen von Wetter 
und Tod; die Baͤume ſtehen laublos und verdorrt; 
der Tempel iſt zu einer Ruine zuſammengeſunken; 
die Bildſaͤulen liegen gebrochen am Boden; die Köni- 
gin Helena ſitzt als eine faſt zum Gerippe entfleiſchte 
Leiche in einem weißen Laken zur Seite des Fauſt; 
die tanzenden Frauenzimmer ſind ebenfalls nur noch 
knoͤcherne Geſpenſter, gehuͤllt in weiße Tuͤcher, die, 
uͤber den Kopf haͤngend, nur bis auf die duͤrren 
Lenden reichen, wie man die Lamien darſtellt, und 
in dieſer Geſtalt ſetzen ſie ihre heiteren Tanzpoſi⸗ 
turen und Ronden fort, als wäre gar nichts paſſiert, 
und ſie ſcheinen die ganze Umwandlung durchaus 
nicht bemerkt zu haben. Fauſt iſt aber bei dieſem 
Begebnis, wo all fein Gluͤck zertruͤmmert ward durch 
die Rache einer eiferſuͤchtigen Here, aufs hoͤchſte gegen 
dieſelbe erboſt; er ſpringt vom Thron herab mit ge⸗ 
zogenem Schwerte und bohrt es in die Bruſt der 
Herzogin. 

Mephiſtophela hat die beiden Zauberrappen wieder 
herbeigeführt, fie treibt den Sauft angſtvoll an, ſich 
ſchnell aufzuſchwingen, und reitet mit ihm davon durch 
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die Luft. Das Meer brandet unterdeſſen immer höher, 
es uͤberſchwemmt allmaͤhlich Menſchen und Monu⸗ 
mente, nur die tanzenden Lamien ſcheinen nichts 
davon zu merken, und bei heiteren Tamburinklaͤngen 
tanzen ſie bis zum letzten Augenblick, wo die Wellen 
ihre Koͤpfe erreichen und die ganze Inſel gleichſam 
im Waſſer verſinkt. Über das ſturmgepeitſchte Meer, 
hoch oben in der Luft, ſieht man Fauſt und Mephi⸗ 
ſtophela auf ihren ſchwarzen Gaͤulen dahinjagen. 


Fuͤnfter Akt. 


Ein großer freier Platz vor einer Kathedrale, deren 
gotiſches Portal im gintergrunde ſichtbar. Zu beiden 
Seiten zierlich geſchnittene Lindenbaͤume; unter den⸗ 
ſelben links ſitzen zechende und ſchmauſende Buͤrgers⸗ 
leute, gekleidet in der niederlaͤndiſchen Tracht des 
ſechzehnten Jahrhunderts. Unfern ſieht man auch 
mit Armbruͤſten bewaffnete Schuͤtzen, die nach einem 
auf einen hohen Pfahl gepflanzten Vogel ſchießen. 
Überall Rirmesjubel, Schaubuden, Muſikanten, Pup⸗ 
penſpiel, umherſpringende Pickelheringe und froͤhliche 
Gruppen. In der Mitte der Szene ein Kaſenplatz, 
wo die Honoratioren tanzen. — 

Der Vogel iſt herabgeſchoſſen, und der Sieger 
hält als Schuͤtzenkoͤnig feinen Triumphzug. Eine feifte 


555 


Bierbrauerfigur, auf dem Zaupte eine enorme Krone, 
woran eine Menge Gloͤckchen, Bauch und Buͤcken 
behaͤngt mit großen Schilden von Goldblech, und 
ſolchermaßen mit Geklingel und Geraſſel einher— 
ſtolzierend. Vor ihm marſchieren Trommler und 
Pfeifer, auch der Fahnentraͤger, ein kurzbeiniger 
Knirps, der mit einer ungeheuern Fahne die drolligſten 
Schwenkungen verrichtet; die ganze Schuͤtzengilde 
folgt gravitaͤtiſch hinterher. Vor dem dicken Bürger: 
meiſter und ſeiner nicht minder korpulenten Gattin, 
die nebſt ihrem Toͤchterlein unter den Linden ſitzen, 
wird die Fahne geſchwenkt, und neigen ſich reſpekt⸗ 
voll die Voruͤberziehenden. Jene erwidern die Salu— 
tation, und ihr Töchterlein, ein blondlockiges Jung- 
frauenbild aus der niederlaͤndiſchen Schule, kredenzt 
dem Schuͤtzenkoͤnig den Ehrenbecher. 

Trompetenftöße ertoͤnen, und auf einem hohen mit 
Laubwerk geſchmuͤcktem Karren, der von zwei ſchwar— 
zen Gaͤulen gezogen wird, erſcheint der hochgelahrte 
Doktor Fauſt in ſcharlachrotem und goldbetreßtem 
Quackſalberkoſtuͤme; dem Wagen voran, die Pferde 
lenkend, ſchreitet Mephiſtophela, ebenfalls in grell 
marktſchreieriſchem Aufputz, reich bebaͤndert und be— 
fiedert und in der Hand eine große Trompete, wo— 
rauf ſie zuweilen Fanfaren blaͤſt, waͤhrend ſie eine 
das Volk heranlockende Reklame tanzt. Die Menge 
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draͤngt ſich alsbald um den Wagen, wo der fahrende 
Wunderdoktor allerlei Traͤnklein und Mixturen gegen 
bare Bezahlung austeilt. Einige Perſonen bringen 
ihm in großen Slaſchen ihren Urin zur Beſichtigung. 
Anderen reißt er die Zaͤhne aus. Er tut ſichtbare 
Mirakelkuren an verkruͤppelten Kranken, die ihn ge⸗ 
heilt verlaſſen und vor Freude tanzen. Er ſteigt 
endlich herab vom Wagen, der davonfaͤhrt, und ver⸗ 
teilt unter die Menge ſeine Phiolen, aus welchen 
man nur einige Tropfen zu genießen braucht, um 
von jedem Leibesuͤbel geheilt und von der unbaͤndigſten 
Tanzluſt ergriffen zu werden. Der Schuͤtzenkoͤnig, 
welcher den Inhalt einer Phiole verſchluckt, empfindet 
deſſen Jaubermacht, er ergreift Mephiſtophela und 
hopſt mit ihr ein Pas de deux. Auch auf den be⸗ 
jahrten Buͤrgermeiſter und ſeine Gattin uͤbt der 
Trank feine beinbewegende Wirkung, und beide hum⸗ 
peln den alten Großvatertanz. 

Waͤhrend aber das ſaͤmtliche Publikum im tollſten 
Wirbel ſich umherdreht, hat Fauſt ſich der Buͤrger⸗ 
meiſterstochter genaht, und bezaubert von ihrer rei⸗ 
nen Natuͤrlichkeit, Zucht und Schoͤne, erklaͤrt er ihr 
ſeine Liebe, und mit wehmuͤtigen, faſt ſchuͤchternen 
Gebaͤrden nach der Kirche deutend, wirbt er um ihre 
Hand. Auch bei den Eltern, die ſich keuchend wieder 
hier auf der Bank niederlaſſen, wiederholt er ſeine Wer⸗ 
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bung; jene ſind mit dem Antrag zufrieden, und 
auch die naive Schoͤne gibt endlich ihre verſchaͤmte 
Zuſtimmung. Letztere und Sauſt werden jetzt mit 
Blumenſtraͤußen geſchmuͤckt und tanzen als Braut 
und Braͤutigam ihre ſittſam buͤrgerlichen Zymenaͤen. 
Der Doktor hat endlich im beſcheiden füßen Still— 
leben das gausgluͤck gefunden, welches die Seele 
befriedigt. Vergeſſen find die Zweifel und die ſchwaͤrme— 
riſchen Schmerzgenuͤſſe des Hochmutgeiftes, und er 
ſtrahlt vor innerer Beſeligung wie der vergoldete 
gahn eines Kirchturmes. 

Es bildet ſich der Brautzug mit hochzeitlichem 
Gepraͤnge, und derſelbe iſt fhon auf dem Wege 
zur Kirche, als Mephiſtophela plotzlich mit hohn— 
lachenden Gebaͤrden vor den Braͤutigam tritt und 
ihn feinen idylliſchen Gefühlen entreißt; fie ſcheint 
ihm zu befehlen, ihr unverzuͤglich von hinnen zu 
folgen. Sauft widerſetzt ſich mit hervorbrechendem 
Zorn, und die Zuſchauer ſind beſtuͤrzt über dieſe 
Szene. Doch noch groͤßerer Schrecken erfaßt ſie, als 
plotzlich auf Mephiſtophelas Beſchwoͤrung ein naͤcht⸗ 
liches Dunkel und das ſchrecklichſte Gewitter herein— 
bricht. Sie fliehen angſtvoll und fluͤchten ſich in die 
nahe Kirche, wo eine Glocke zu laͤuten und eine 
Orgel zu rauſchen beginnen — ein frommes Gedroͤhne, 
welches mit dem bligenden und donnernden goͤllen— 
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ſpektakel auf der Szene Fontraftiert. Auch Sauft hat 
ſich wie die andern in den Schoß der Kirche fluͤchten 
wollen, aber eine große ſchwarze Hand, die aus 
dem Boden hervorgriff, hat ihn zuruͤckgehalten, 
waͤhrend Mephiſtophela mit boshaft triumphierender 
Miene aus ihrem Mieder das Pergamentblatt her⸗ 
vorzieht, das der Doktor einſt mit ſeinem Blute unter⸗ 
zeichnet hat; fie zeigt ihm, daß die Zeit des Konz 
traktes verfloſſen ſei und Leib und Seele jetzt der 
Hölle gehöre. Vergebens macht Sauft allerlei Ein⸗ 
wendungen, vergebens legt er ſich zuletzt aufs Jam⸗ 
mern und Bitten — das Teufelsweib umtaͤnzelt ihn 
mit allen Grimaſſen der Verhoͤhnung. Es öffnet ſich 
der Boden, und es treten hervor die greuelhaften 
Höllenfürften, die gekroͤnten und zeptertragenden Un⸗ 
getuͤme. In jubelnder Runde verſpotten ſie ebenfalls 
den armen Doktor, den Mephiſtophela, die endlich 
ſich in eine graͤßliche Schlange verwandelt hat, mit 
wilder Umſchlingung erdroſſelt. Die ganze Gruppe 
verſinkt unter Flammengepraſſel in die Erde, waͤhrend 
das Glockengelaͤute und die Orgelklaͤnge, die vom 
Dome her ertoͤnen, zu frommen, chriſtlichen Gebeten 
auffordern. 
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Im Jahre 1790 war „Fauſt. Ein Fragment von 
Goethe“ erſchienen, und 1808 folgte der ganze erſte 
Teil unter dem Titel „Sauft. Eine Tragödie von 
Goethe“ nach. Das Fragment ſtand, nach einem 
Worte Auguſt Wilhelm Schlegels, wie ein unauf⸗ 
gelöftes Kaͤtſel, welches man bewundern muß, ohne 
die Abſichten des Dichters ganz uͤberſchauen zu 
koͤnnen, vor den Zeitgenoſſen. Und alle fuͤhlten, daß 
auch die Tragödie von 1808 noch ein Fragment ſei, 
und wollten erfahren, ob der Goetheſche Sauft „mit 
Krachen zur Hölle herabſtuͤrze“, ob auch ihm am 
Ende das „Fauste Fauste accusatus, judicatus, in 
aeternum damnatus es“ des Puppenſpiels zugerufen 
oder ob er wie Leffings Sauft gerettet werde, So 
wurde Goethes Sauft vielfach fortgefegt und kom— 
mentiert, er war „die weltliche Bibel der Deutſchen“. 

Von den zahlreichen Fauſtdichtungen, welche nach 
1808 vollendet wurden, find die von Grabbe, Lenau 
22 Sauſtdichtung IV 
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und geine ſchon durch die Bedeutung ihrer Verfaſſer 
literarhiſtoriſch die intereſſanteſten. Daß Grabbe, dieſe 
Karrikatur der Stürmer und Draͤnger, von dem 
Wunſche beſeelt ſein mußte, Goethe zu uͤbertreffen, 
erſcheint ſelbſtverſtaͤndlich. Nach dem Vorbilde von 
Niklas Vogt verfiel er in dieſem Beſtreben auf die 
Idee, Motive aus Goethes Sauft und aus Mozarts 
Don Juan zu einem Ganzen zu verſchmelzen. Schon 
1825 hatte er dem Schauſpieler Jerrmann Bruch⸗ 
ſtuͤcke aus einer ſo angelegten Tragoͤdie vorgeleſen. 
Die Idee zu dieſem Sauft, der mit Don Juan zu⸗ 
ſammentrifft, entwickelte ſich in ſeinem „Gehirnkaſten“ 
mehr und mehr. Im Auguſt 1825 las er eifrig Shake⸗ 
ſpeares „Hamlet“, um dem heitern Humor, der das 
Tragiſche hier ſo mildernd durchſetzt, fleißig nachzu⸗ 
ſpuͤren. Bis ins Sruͤhjahr 1827 ſcheint die Arbeit 
an dem Drama wieder geruht zu haben. Erſt am 
4. Mai 1827 berichtet Grabbe an Kettenbeil: „Sodann 
habe ich neulich, bloß um zu verſuchen, ob ich noch 
dichten konnte, zwei Szenen aus „Don Juan und 
Sauft“ geſchrieben, und fie find geraten.“ Im März 
1828 kann er Gubitz verkuͤnden, daß er „auf Mitten⸗ 
ſommer“ die Tragoͤdie in fuͤnf Akten zu vollenden 
hoffe; „ſie iſt der Schlußſtein meines bisherigen Ideen⸗ 
kreiſes und wird gleich allen meinen kuͤnftigen Wer⸗ 
ken buͤhnengerecht.“ Im Auguſt 1828 wurde das 
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Drama fertig, und am 29. Maͤrz 1829 fand in Det⸗ 
mold die erſte Auffuͤhrung ſtatt. Kein Geringerer 
als Albert Lortzing hatte die begleitende Muſik kom⸗ 
poniert. 

Grabbe ſelbſt hat ſich in einer Kritik uͤber „Don 
Juan und Fauſt“ uͤber ſeine Abſichten und Ziele aus⸗ 
geſprochen: „Unter den Namen Don Juan und Sauft 
kennt man zwei tragiſche Sagen, von denen die eine 
den Untergang der zu ſinnlichen, die andere den der 
zu uͤberſinnlichen Natur im Menſchen bezeichnet. In 
Tragoͤdien, Tragi⸗Komoͤdien und Opern iſt dieſer Stoff, 
der etwas Weltbedeutendes an ſich hat, vielfach be⸗ 
handelt, und ſelbſt Shakeſpeares Hamlet ift nichts ande⸗ 
res als ein engliſcher Sauſt — welche Kunſtwerke! Und 
wie kuͤhn, nach dieſen Meiſtern in beiden Stoffen wieder 
aufzutreten. Jedoch das ließ ſich von Grabbe, bekannt 
durch ſeine wilden dramatiſchen Dichtungen, erwarten. 
Es gilt hier nur, was und wie er gearbeitet hat. 
Die Kompoſition, die Verſchmelzung beider Sagen iſt 
hoͤchſt genial — wir haben in den beiden Zaupt⸗ 
perſonen die Extreme der Menſchheit vor uns, und 
auch aͤußerlich, in der dramatiſchen Handlung, hat 
der Dichter ſie trefflich aneinander zu bringen gewußt. 
— — — — Nach dieſem Lobe muß Rez. aber doch 
bemerken, daß hinſichtlich der Kompoſition darin ein 
Sehler begangen iſt, daß der Sauft, weil er am Auße⸗ 
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ren dem Don Juan nachſteht, wenigſtens für die erfte 
Anſchauung weniger Intereſſe als der letztere erregt, 
ja nur wie deſſen Folie dazuſtehen ſcheint. Blickt man 
jedoch aufmerkſamer hin, ſo findet man, daß wahr⸗ 
ſcheinlich der Dichter den Fauſt mit Vorſatz, ſo wie 
er da iſt, angelegt hat. Es iſt kein goethiſcher, in 
allen Farben der Lyrik glaͤnzender und deshalb un⸗ 
geachtet feiner Charakterſchwaͤche fo anziehender Sauft, 
— aber der Fauſt, welcher in den Tiefen der Ge— 
danken und der Welt zu Haufe iſt. — — Don Juan 
dagegen ift ein Charakter, wie er vielleicht ſeit Shake⸗ 
ſpeare und Cervantes nicht geſchrieben worden; alle 
menſchlichen Vorzuͤge, Geſtalt, Genie, Phantaſie, Witz, 
Mut, unbaͤndige Tatkraft, ſelbſt Gemuͤt vereinigen ſich 
in ihm, und doch iſt er nur der nach Befriedigung 
der Sinnlichkeit ſtrebende Menſch. — — — — Donna 
Anna, der Gouverneur, Don Octavio, ſind, wie Rez. 
ſagen moͤchte, die Notnaͤgel des Stuͤckes, beſonders 
die Donna Anna, indem die Liebe zu ihr beide Zaupt⸗ 
perſonen zuſammen bringt.“ 

In dieſer Selbſtkritik Grabbes wird ſchon das cha= 
rakteriſtiſche Merkmal des Dramas angedeutet: die 
Don Juan ⸗Handlung erdruͤckt die Saufttragödie. 
Grabbe ging von Dapontes Textbuch zu Mozarts 
Don Juan aus, vereinfachte die Handlung und ver⸗ 
band mit ihr Motive aus Goethes, Klingemanns, 


541 


Maler Müllers und Sodens Sauft, aus Bernard: 
Spohrs Sauftoper und aus Byrons „Manfred“ und 
„Don Juan“. Erinnerungen an E. Th. A. Hoffmann 
ſind, wie Nieten gezeigt hat, deutlich erkennbar. Grab⸗ 
bes Drama ſpielt in Rom, nur auf dieſem „welthiſto— 
riſchen Boden“ konnte er Don Juan und Fauſt zu⸗ 
ſammenbringen. Waͤhrend wir bei Mozart Don Juan 
von einem Kranz ſchoͤner Maͤdchen umgeben ſehen, 
von denen zwei feinen Verfuͤhrungskuͤnſten ſchon er— 
legen find, während er eine dritte ſoeben ihrem Braͤuti— 
gam abſpenſtig machen will, tritt bei Grabbe nur 
Donna Anna auf. Sie wird zum Mittelpunkt der 
Handlung. Bei Daponte-Mozart tötet Don Juan nur 
Donna Annas Vater, bei Grabbe den Gouverneur 
und Don Octavio. Aus der Oper ſtammt auch Lepo— 
rello, und vor allem der Schlußakt iſt in ſeinen weſen⸗ 
haften Zügen Dapontes Textbuch entnommen. 
Fauſt ſitzt, wie Goethes Denker, am Schreibtiſch, 
er ſucht die Gottheit. Don Sodens Fauſt hat er die 
gluͤhende Vaterlandsliebe geerbt. Wie Goethes Sauſt 
bei der Erſcheinung des Erdgeiſtes, fo ſtuͤrzt bei Grabbe 
Fauſt ohnmaͤchtig zuſammen, als ihm der Teufel er: 
ſcheint. Maler Müllers Mephiſto rettet Sauft aus dem 
Schuldturm. Grabbes Teufel entfuͤhrt ihn aus dem 
Zimmer, als der Gouverneur ihn verhaften will. Aus 
Klingemanns „echt dramatiſchem“ Fauſt ſtammen 
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diefe Motive: Fauſt ift verheiratet. Mephiſto zeigt ihm, 
um ihn zu verführen, das Bild der Donna Anne. Sauft 
tötet fein Weib. Bei Grabbe geht trotz alles Philo- 
ſophierens und aller Paradoxe der Gedanke an Fauſt 
den unbefriedigteu Gelehrten völlig verloren. Sür 
dieſen Fauſt bedeutet es den Tod, daß Donna Anna 
ihn nicht liebt. Im Gefühl der Reue über den an 
ihr begangenen Mord uͤbergibt er ſich freiwillig dem 
Teufel und wird von Mephiſto erdroſſelt. 

Grabbe war, als er das Drama beendet hatte, von 
ſeinem Werke ſehr begeiſtert. Er nennt es ſelbſt „ein 
ſehr tiefes Stuͤck“ und meldet voll Stolz, daß die 
Philoſophen ſeinen Fauſt groͤßer finden als den 
Goetheſchen. 1855 aber bezeichnet er ſein Drama als 
„eine dumme Vorarbeit“ und verſpricht einen neuen 
Sauft, „daß Ihr die Peftilenz kriegt“, wenn man 
ihm jaͤhrlich 5000 Taler gibt. Die Nachwelt hat ſich 
um Grabbes „Don Juan und Sauft“ wenig ge⸗ 
kuͤmmert, und Scherer vor allem hat uͤber dieſes 
Drama wie über alle Werke Grabbes den Stab ge- 
brochen. 

Die kuͤnſtleriſch bedeutendſte Sauftdichtung nach 
Goethe iſt Lenaus Epos. Wenige Monate nach 
feiner Kuͤckkehr aus Amerika begann der Dichter feine 
Arbeit. „Meine Tragödie iſt durch eine Rhapſodie 
Fauſt ſuspendiert“ ſchreibt er am 11. November 1855 
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an Georg Reinbeck, „die letztere wird aber bald fertig 
ſein. Ich habe große Freude an dieſer Arbeit. Daß 
Goethe einen Fauſt geſchrieben, kann mich nicht 
ſchrecken. Fauſt iſt ein Gemeingut der Menſchheit, 
kein Monopol Goethes. Da duͤrfte man am Ende 
auch kein Mondlied dichten, weil dieſer oder jener 
Meiſter ſchon eins gedichtet hat. Auch iſt der Stoff ſo 
vieler Auffaſſungsweiſen fähig, daß gar keine Kolli⸗ 
ſion herauskommt. Naͤchſtens, lieber Freund, werd' 
ich einen Teil dieſes Gedichts deiner Beurteilung vor— 
legen.“ Wenige Tage ſpaͤter meldete er Juſtinus 
Kerner, daß er an einem Fauſt arbeite und fo end— 
lich einen Kerl gefunden habe, auf den er ſeinen 
ganzen goͤllenſtoff ablagern koͤnne: „er iſt bereits da⸗ 
mit beladen wie ein Steineſel“. Die Hauptarbeit am 
Sauft fällt in das Jahr 1854. Das Epos iſt nicht 
Szene fuͤr Szene in der jetzt vorliegenden Reihenfolge 
entſtanden. Im Maͤrz 1854 waren dieſe Bilder fertig: 
„Der Schmetterling — Sauft und fein Samulus 
Wagner im anatomiſchen Theater an einer Leiche, 
ſpaͤter Mephiſtopheles — die Verfchreibungsfzene im 
Walde — die Tanzſzene im Wirtshaus nebſt nieder- 
laͤndiſchem Anhang — Fauſt im Gebirg nach ſeinem 
erſten Morde — eine politiſche Szene: Mephiſtopheles 
inſtruiert in einem Zofgarten einen Miniſter — eine 
lange Szene in einer oͤſterreichiſchen Schmiede. In zwei 
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Tagen entſteht „Der nächtlihe Zug“. Im Auguſt 
1854 iſt die fauſtiſche Mordſzene fertig. Auf einem 
Jagdausflug in Steiermark dichtet Lenau „Das Lied“ 
und „Der Abſchied“, im Oktober 1854, nach auf⸗ 
regenden Wochen, in denen er das ganze Manuſkript 
verloren zu haben fuͤrchtet, die Szene „Sauft und 
Mephiſtopheles am Seeſtrande“. Der Dezember bringt 
drei neue Epiſoden. Am 15. Auguſt 1855 kann Lenau 
Karl Mayer melden: „Das Gedicht iſt in wenigen 
Tagen fertig. Saufts Tod iſt bereits erfolgt.“ Zwei 
Monate ſpaͤter ſchreibt er triumphierend an Emilie 
Reinbeck: „Mit meinem Sauft bin ich fertig. Der 
Schluß hat eine Wendung genommen, die Sie über- 
raſchen wird.“ Im November 1854 begann Lenau 
feine Verhandlungen mit Cotta. Der Sauſt erſchien 
im Maͤrz 1850 rechtzeitig zur Oſtermeſſe. Die zweite 
Auflage von 1840 hat Lenau weſentlich veraͤndert, 
er hat außer zahlreichen kleinen Zufägen die ganze 
Szene „Das Waldgeſpraͤch“ neu eingefuͤgt. 

Lenau haͤtte, wie er am 15. Auguſt 1855 an Karl 
Mayer ſchreibt, „ſtuͤnden Vorreden vor Gedichten nicht 
gar fo übel“, feinem Sauft am liebften ein einleitendes 
Wort der Verſtaͤndigung vorangeftellt, „z. B. daß bei 
dieſem Gegenſtande eine abgeſchloſſene, durchaus ge⸗ 
gliederte Fabel gar nicht an ihrer Stelle waͤre, daß 
ich nur einzelne zum Teil abgeriſſene Züge aus feinen 
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aͤußern Erlebniſſen hingeſtellt habe, zwiſchen welchen 
durch die Perſpektive in einen großen Sintergrund 
offen geblieben; daß die einzelnen Fakta aus feinem 
Leben mehr exemplifikativ und gleichſam als Repraͤſen⸗ 
tanten von mehrern aͤhnlichen, ungenannten hinge⸗ 
ſtellt ſeien denn als definitive Erzaͤhlung. Bei dieſem 
Stoff kommt alles auf pſychologiſche und metaphyſiſche 
Einheit an; die hiſtoriſche wuͤrde nur ſchaden, weil ſie 
zu begrenzend waͤre uſw.“ 

Nur in aͤußerlichen Motiven hat ſich Lenau an 
das Volksbuch und an Goethes Dichtung angeſchloſ— 
fen. Sein Sauft will den Nebeln und den Zweifeln 
entrinnen, er hat die unloͤſchbare Sehnſucht nach Er⸗ 
kennen, er hat den Slammenwunſch im Herzen, der 
Schöpfung ihr Geheimnis abzufordern. Er hat bis⸗ 
her die Liebe nie gekannt, niemals war für ein Erden— 
weib fein Herz entbrannt. Den Famulus Wagner 
kennen wir aus dem Volksbuch und aus Goethe, 
Mephiſto, das „Luder“, als fahrender Scholaſt und 
als ſchwarzer Pudel, ſtammt aus Goethes Sauit. 
Gretchens Schickſal erkennen wir wieder in zwei 
Maͤdchengeſtalten: in Zannchen, die Fauſt nach dem 
Tanze in der Dorfſchenke verfuͤhrt und die als blaſſe 
Bettlerin mit dem ausgehungerten Kinde an der Hand 
wieder vor ihn hintritt, in der Nonne, die ihr Kind 
im Teich des Kloſters ertraͤnkt. 


340 


Anaſtaſius Grün ſagt in feiner Biographie Lenaus: 
„So iſt Goethes Sauft der Menſch, das ganze ſterb⸗ 
liche und doch ewige Geſchlecht, Lenaus Sauft nur 
eine Individualitaͤt, allerdings eine große und be⸗ 
deutende: nämlich — Lenau felbft“. Lenaus Sauft 
iſt ein Buch des Erinnerns und Bekennens fuͤr den 
Dichter. Sier denkt er an ſeine mediziniſchen Stu⸗ 
dien, hier weiht er ſeiner toten Mutter wundervolle 
Worte des Gedenkens und der Liebe, hier erklingen 
Freundesgruͤße an den Grafen Alexander von Wuͤrt⸗ 
temberg und an ſeine Schweſter Maria, an ſeine eigene 
Schweſter Thereſe und an ihren Gatten Anton Schurz. 
Lenau dachte zweifellos an eigenſte Erlebniſſe, als er 
im „Morgengang“ von den Freuden der Gemſenjagd 
ſprach, als er Saufts Liebesabenteuer in der Dorf- 
ſchenke, in der Schmiede, in dem Schloß des Grafen 
beſang. Vor allem in den Szenen, die dem Leben 
des Meeres, den Gefahren der Stuͤrme, dem Jubeln 
und Singen der Matroſen gewidmet find, hat Lenau 
ſeine gefaͤhrliche Sahrt nach Amerika auf einem zer⸗ 
brechlichen Segelſchiff noch einmal durchlebt. Wie 
ſtark eigenſte Gefuͤhle wiederklingen in dieſem Epos, 
zeigt dieſer Vergleich. Lenau ſchrieb am 20. Juli 
1855 an Alexander Graf von Wuͤrttemberg: „ja bald 
werde ich diejenigen kennen lernen, die meinem Alerx⸗ 
ander mit dem Zauberſchlage ihres liebenden Zer⸗ 
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zens dieſe Erde plögli in den ſchoͤnſten Himmel 
gewandelt hat“, und am 22. September 1855 an 
Anton Schurz: „Ich fuͤhle naͤmlich manchmal ſehr 
deutlich, daß man doch Weib und Kind haben muͤſſe, 
um gluͤcklich zu ſein, das iſt fuͤr mich verloren“. In 
der Dichtung mahnt Graf Iſenburg Sauft: 

„O Freund du kennſt die Liebe nicht, 

Sie ſoll dir bringen Troſt und Licht. 

Iſt an der Welt dein Herz erkrankt, 

Und wenn dein guter Glaube wankt, 

Blick einem Weibe, das dich liebt, 

Ins Auge, und dein Gram zerſtiebt, 

Die Welt wird ſich dir freundlich zeigen, 

Es werden all die Stimmen ſchweigen, 

Die dich zum Abgrund lockend riefen, 

Du blickſt in heitre Gottestiefen. 

O laß dein Herz an Vaterwonnen 

Sich froh zum ew' gen Fruͤhling ſonnen. 

Was frommt die ungewiſſe Saat 

Der Wiſſenſchaft? was frommt die Tat; 

Die leichte Saat verweht der Wind, 

Und eine Tat iſt doch kein Kind; 

Du kannſt ihr nicht die Locken ſtreicheln, 

Ihr nicht ins liebe Antlitz blicken 

Und ihr mit füßen Namen ſchmeicheln, 

Das warme Haupt ans gerz dir druͤcken. 
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Ich hab's erfahren: Weib und Kind 
Das hoͤchſte Gut auf Erden find.“ 

Vor allem auch muß an Lenaus philoſophiſche 
Studien erinnert werden. Er hat ſich lange Jahre 
mit Spinoza beſchaͤftigt, war zwiſchen Myſtizismus 
und Pantheismus hin- und hergeworfen worden, um 
ſich zuletzt wie ſein Fauſt mehr und mehr von Gott 
und Natur loszulöfen. Lenaus Sauft endet durch Selbſt⸗ 
mord und wird Mephiſtos Beute. Schon am 18. Juni 
1855 hatte der Dichter an Johann Georg Auguſt gart⸗ 
mann geſchrieben: „Mein Fauſt iſt nicht mehr zu 
retten aus den Klauen Mephiſtos. Er hat ihn ſchon. 
Gebet Gott, was Gottes, und dem Teufel, was des 
Teufels iſt. Suum cuique. Der Teufel muß auch 
leben. Der Fauſt iſt ein Leckerbiſſen fuͤr ſeine in⸗ 
fernalen Geſchmackswaͤrzchen, und hat er einmal einen 
ſolchen Leckerbiſſen auf der Zunge, ſo ſchluckt er ihn 
auch vollends hinunter. Nur fade Braten revormiert 
dieſer Feinſchmecker. Darum haͤtte nach meiner An⸗ 
ſicht Goethe feinen Sauſt nicht retten ſollen.“ Aber 
auch Lenau ſcheint ſich uͤber den Schluß nicht voͤllig 
im Klaren geweſen zu ſein. Am 15. Oktober 1855 
erklaͤrt er Emilie Reinbeck, daß der Schluß eine 
Wendung genommen habe, die ſie uͤberraſchen werde. 
Vielleicht aber denkt Lenau hier nur an den Selbſt⸗ 
mord Sauſtens, der Mephiſtos Triumph vollendet: 
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„Du warſt von der Verſoͤhnung nie ſo weit, 

Als da du wollteſt mit der fieberheißen 

Verzweiflungsglut vertilgen allen Streit, 

Dich, Welt und Gott in eins zuſammenſchweißen. 

Da biſt du in die Arme mir geſprungen, 

Nun hab' ich dich und halte dich umſchlungen!“ 

In dem „Waldgeſpraͤch“ ſtellt Lenau den gellenis⸗ 
mus und das Nazarenertum einander gegenuͤber. 
Jener wird durch Inder und Hellenen, dieſes durch 
die Juden und Chriſten vertreten. Auf dieſem Gegen— 
ſatz hat Heine fein Ballett vom Dr. Fauſt aufgebaut. 
Sein Fauſt iſt der deutſche Gelehrte, der waͤhrend 
des ganzen Mittelalters der Kirche gedient und all 
den Ausgeburten der Scholaſtik und des gexen— 
weſens gehuldigt hat. Da bricht der Humanismus 
in die deutſche Gelehrtenwelt ein. Fauſt ſtoͤßt die 
Kirche zuruͤck und verſenkt ſich in das Studium der 
„uneigennuͤtzig edlen Geſtalten des klaſſiſchen Alter— 
tums“. Doch die Reformation bringt der ohnmaͤchtig 
zuſammengebrochenen Kirche neue Kraft. Luther 
vernichtet das Werk des Erasmus, die Reformation 
toͤtet den gumanismus. Da reißt ſich der Gelehrte 
auf immer von der Kirche los. „Hört ihr das Glöd- 
chen klingen? Kniet nieder, man bringt die Sakra⸗ 
mente einem ſterbenden Gotte.“ 

Heine hat zweimal verſucht, den Fauſtſtoff zu be— 
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zwingen. Zuerſt 1824. Wir beſitzen uͤber dieſe erſte 
Bearbeitung nur die unſicheren Aufzeichnungen in 
Maximilian Zeines „Erinnerungen an geinrich Heine“ 
und die Mitteilungen Strodtmanns aus Wedekinds 
Tagebuͤchern in Blumenthals „Neuen Monatsheften 
für Dichtkunſt und Kritik“. geines Außerungen in 
ſeinen Briefen an Moſes Moſer, Varnhagen und 
Friedrich Merckel find ſehr unbeſtimmt. 1840 wurde 
ihm die alte Idee wieder nahe gebracht durch eine 
Aufforderung Benjamin Lumleys, für das Londoner 
Theater der Königin einige Ballettſujets vorzuſchla⸗ 
gen, die zu einer großen Entfaltung von Pracht in 
Dekorationen und Roftümen Gelegenheit bieten konn⸗ 
ten. Anfang Februar 1847 ſcheint Lumley auf den 
alten Plan zuruͤckgekommen zu fein und eine auf⸗ 
gefordert zu haben, in vier Wochen ein Ballett: 
„Der Doktor Sauft“ zu ſchreiben. Heine ging ſofort 
an die Arbeit und uͤberſandte ſie Lumley am 27. Se⸗ 
bruar 1847 mit einem langen Schreiben, in dem er 
ihm verſichert, daß er nie wieder ein Verſprechen 
dieſer Art machen werde. 

In den „Erlaͤuterungen“ zu dem Ballett betont 
Heine, daß er einem Verdienſte nachgeſtrebt habe, 
deſſen ſich Goethe keineswegs ruͤhmen duͤrfe: „in ſei⸗ 
nem Fauſtgedichte naͤmlich vermiſſen wir durchgaͤngig 
das treue Seſthalten an der wirklichen Sage, die Ehr⸗ 
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furcht vor ihrem wahrhaftigen Geiſte, die Pietaͤt für 
ihre innere Seele, eine Pietaͤt, die der Skeptiker des 
achtzehnten Jahrhunderts (und ein ſolcher blieb 
Goethe bis an ſein ſeliges Ende) weder empfinden 
noch begreifen konnte.“ Aber es ſind weſentlich 
aͤußerliche Momente, die Heine aus dem Volksbuch 
übernimmt. Er führt feinen Sauft an den herzoglichen 
Hof und läßt ihn dort Proben feiner Zauberkunſt 
ablegen, er verwendet einzelne Epifoden, zaubert dem 
Herzog ein girſchgeweih auf den Kopf und laͤßt 
eine Schar vom Kopfe bis zu den Fuͤßen gehar— 
niſchter Ritter erſcheinen. Der Zerenſabbath aber 
ſteht in deutlich erkennbarer Parallele zu Goethes 
nordiſcher Walpurgisnacht, und die Erſcheinung gele— 
nas laͤßt den tiefen Eindruck nachklingen, den nach 
feinem eigenen Geſtaͤndnis die klaſſiſch-romantiſche 
Phantasmagorie Goethes auf Heine gemacht hatte. 
Im Schluß des vierten Aktes iſt der Einfluß einer 
Szene aus Julius von Voß’ Sauſtdrama leicht nach⸗ 
zuweiſen. 

Das Charakteriſtiſche des Zeineſchen Sauft iſt der 
weibliche Teufel. Der Dichter ſcheint die Anregung 
zu dieſer Verwendung durch das von ihm aufge— 
zeichnete Zannoverſche Puppenſpiel bekommen zu 
haben. Auch im Volksbuch iſt an mehreren Stellen 
darauf hingedeutet, daß der Teufel als Weib er⸗ 
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ſcheinen koͤnne. Unzweifelhaft kannte Zeine auch die 
Erzaͤhlung von Jaques Cazotte »Le diable amou- 
reux und die 1852 —57 erfchienenen »Contes drolati- 
ques« von Balzac, in beiden Werken fand er weib- 
liche Teufel. Auch an ſeine Überſetzung der erſten 
Szene von Lord Byrons „Manfred“ in der the 
second spirit appears in the shape of a beautiful 
female figure muß erinnert werden. 

Heines Sauft wurde entſprechend der Tradition des 
Volksbuches vom Teufel geholt. Heine ſelbſt war ſehr 
begeiſtert von ſeinem Werke. Er nannte es ein Gedicht, 
„welches vom Ballett nur die Form hat, ſonſt aber 
eine meiner hochpoetiſchſten Produktionen iſt.“ Auf⸗ 
gefuͤhrt aber wurde das Ballett niemals. Es geriet 
ebenſo in Vergeſſenheit, wie alle die andern epiſchen 
und dramatiſchen Sauftdichtungen, welche ſeit Goethes 
Tode immer wieder verfaßt worden ſind. Und nur 
Goethes Sauft ſteht vor uns als ein Quell ewiger 
Begeiſterung, wie ſchon Schelling in prophetiſcher 
Bewundrung das Kieſenwerk vor mehr als hundert 
Jahren genannt hat. — ö 


Karl Georg Wendriner. 
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